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Borwort zur erſten Auflage. 


N. firchliche Frage fteht im Augenblick als eine brennende im Vor— 
dergrunde der Tagesereigniffe. Noch vor wenigen Sahren hatte man 
feine folche Kraft mehr in unferen Tagen den Ereigniffen auf dieſem 
Gebiete zugetraut, und für Viele ift fie eine ungeahnte, unbegreifliche. 
Die gegenwärtige Firchliche Frage iſt langſam herangereift; von ent- 
fernten Anfängen ausgehend hat fie fich in verfchiedene Gebiete ver— 
zweigt, die ihr jetst Rückhalt und Stärke verleihen. Es lohnt ihrer 
Entwidelung nachzugehen, die ganze Bewegung nach allen Seiten hin 
und binauffteigend His zu ihrem Ausgangspunfte zu verfolgen. Nur 
ein folcher weiter Umblic gewährt ein tiefer gehendes Verſtändniß davon, 
wie die firchlichen Creignifjfe haben werden fünnen, was fie heute find. 

Unter den mancherlei feſſelnden Geftalten, die auf dieſem Wege 
dem forfchenden Auge innerhalb des Zeitraumes zwifchen ver Auf- 
hebung des Jeſuitenordens und feiner höchiten Machtenfaltung während 
des Vatikaniſchen Conzils begegnen, nimmt einen hervorragenden Platz die 


Perſonlichkeit ein, deren Andenfen die folgenden Blätter gewidmet find. 


Auf den verfchiedenten Gebieten, an den entlegenften Orten, wohin ung 
die Entwieelung der Frage weifet, tveten uns durch faft ein Jahrhundert 
hindurch die Umriffe der einen Geftalt entgegen, deren fehwanfende 
Züge e8 wohl lohnte in eingehender Forſchung, fo weit noch möglich, 


- feftzuhalten und wie ein Spiegelbild der Firchlichen Ereignifje des letzten 


Sahrhunderts hinzuftellen. Sohannes Goßner ift feine veformatorifche 
Perjönlichkeit eriten Ranges, aber er hat in Fleineren Kreifen und 
Verhältniſſen reformatorifch gewirkt faft drei Menfchenalter hindurch 
und die letzten Ninge diefer Wirkung find mit feinem Hinfcheiden nicht 
verſchwunden. Auch feine geiftige Heimath liegt mitten drinne in dev 
wunderbaren Bewegung, die fich am Ende des verflofjenen Sahrhunderts 
innerhalb der vömifchen und evangelifchen Kirche vollzog und in ber 
wir den geheimnißvollen Meutterfchooß erkennen, der auch Die gegen- 
wärtige Frage getragen. Der wadere Schwabenſohn iſt der bebeut- 
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jamfte Exbe diefer Bewegung feines Heimathlandes, feiner heimathlichen 


Kirche geworden. Als die Mutterfivche ihm dies Erbe antaften wollte 


und mehr wie einen Zehnten davon einforberte, da hat ber glaubens- 
ſtarke, auch durch Kerkerhaft ungebrochene Mann fein koſtbares Erbe 


genommen, hat Vaterland und Mutterkirche dahinten gelaffen und iſt 


dem mächtigen Zuge feines Gottes gefolgt in die weite, weite Welt 
hinein. Ueberall fehen wir die mannhafte Reckengeſtalt in der ent- 


Scheidungspollen Bewegung, die fich innerhalb der ganzen chriftlichen. 


Kirche langſam, aber ficher und feit vollzog, im Vorbertveffen; über 
feinem Haupte haben fi) mehr wie ein Mal die Gewitter entladen, 
die eine ſchwüle Zeit heraufgebracht, mehr wie ein Mal hat er die 
Schläge erduldet, die feiner ganzen Richtung bejtimmt waren. Aber 
in unwandelbarer Treue hat er fein heiliges Kleinod Durch alle Stürme 
hindurchgetragen, hat es der vömifchen, der griechtichen, der ewange- 
liſchen Kirche gezeigt und verfündigt; die erlittenen Schläge, die durch— 
fochfenen Kämpfe haben feinen Glaubensmuth nur geftählt, fein Wefen 
geläutert, jeine Perfänlichkeit geweiht. Lange jchien es, als ob bie 
weitgreifende Bewegung, die in dieſem ihrem Träger zumal bie römifche 
Kirche von ſich ausgeſtoßen, nicht in der evangelifchen Kicche einmünden 
würde, als ob für eine weitere Firchliche Ausgeftaltung fi) im neun- 
zehnten Sahrhundert noch ein freier Raum müſſe finden lajjen, ver in 
den Tagen Luthers und Calvins nicht vorhanden gewefen. Es hat 
ſchwere innere Kämpfe, lange Ueberlegung gefoftet, bis die Ueberzeugung 
gefeftiget war, daß auch heute noch Fein Pla vorhanden. Der feit 
feiner Iugend und auch in der römischen Kirche nur das Werf eines 
evangelifchen Predigers gethan umd weiblich auch nach der Kraft Gottes 
wie Paulus mit dem Evangelium gelitten, ex that daffelbige Werk num 
auch in der enangelifchen Kirche und litt auch da fait daſſelbige Leiden. 
Ohne zu ermatten. Mit ver Kraft eines Jünglings jehen wir ven 
Greis in den beiden Gebieten wie ein König thätig, in denen das neu 
gekräftigte Leben der Kirche in der Gegenwart feine fo — Entfal⸗ 
tung gefunden. 


Oftmals trat lockend die Verſuchung heran, den Faden der Er— 
zählung inniger und feſter mit den Vorgängen der Gegenwart zu ver⸗ 
binden und fchärfer fich fat unabweisbar aufpringende Vergleichpunfte 
in den Vordergrumd der Darftellung zu rücken. Denn beſonders günftige 








Umftände hatten in Schriftſtücke Einblide gewährt, die wohl für 
longe noch ungehobene, für die Kenntniß der Gegenwart werthvolle 
Schäte bergen. Und doch mußte der Verfuchung widerſtanden ımd 
die Schilderung des Lebenslaufes Goßners nicht mit ihm felber 
fremden Elementen verquickt werden, die wohl augenblicklich ein vorüber— 
gehendes Intereſſe erregen, der Erzählung felber aber nur fchleppende 
Feſſeln anlegen. Die Darftellung darf nun um fo eher den Anfpruch 
auf umpartheiifches, vorurtheilsfreies Zeugniß erheben. In dem Grade, 
als fie in den folgenden Blättern ihre Berechtigung darauf erweifen 
würde, würde fie hinlänglichen und ungefärbten Stoff der Bergleichung 
dem aufmerkfamen Lefer an die Hand geben und ihren Zweck erreicht 
haben, einen nicht unwichtigen Beitrag zur Kunde der Gegenwart zu 
liefern. 

Der Meifter Firchengefchichtlicher Darftellung warnt, jeder Bio— 
graphie eine Gefchichte der Zeit, und um biefe gründlich zu verſtehen, 
auch ihrer Vorzeit voranzufchiden.*) Wer die Warnung völlig beher- 
zigen wollte, würde fich durch Erfparung manches einfamen und oft 
auch vergeblichen Ganges in den einfchlägigen Studien belohnt fehen. 
Selbſt bei einem Rückblick von nur fünfzig Jahren ift e8 oft herzlich 
ſchwer, Licht in einzelnen Gebieten noch anzutreffen, und gar oft ge- 
währt ein gütiger, mitleiviger Zufall, was angeftrengte Nachforſchung 
hartnäcig verweigert. Und doch haben wir uns die Mühe nicht ver- 
drießen laffen, den manches Mal gar verfchlungenen Fäden der Zeit 
geihichte nachzufpüren, ımd ihren Zufammenhang noch aufzuweifen. 
Goßner wurde in fo vielfeitige Xebensverhältniffe gewiefen, fein Ge— 
[hie da und dort ift fo wejentlich und innig mit den jeweiligen Er— 
eigniffen verwoben, fein Leben hebt fich jo bedeutſam und eigenartig 
von dem, was die Zeit bewegt und erfüllt ab, daß immer und immer 
wieder der Erzähler dieſes Lebens fich genöthigt fieht, an die befonderen 
Züge der Zeit in kurzen Umriſſen zu erinnern. Zumal wenn ex jich 
die Lefer vergegenwärtigt, in deren Hände dieſe Gedenkblätter zunächſt 
und zumeift vorausfichtlich fallen werben. Es ift ver mehr und mehr 
fich Tichtende Kreis der geiftigen Gemeinde, die die ehrwürdige Perfün- 
fichkeit Goßners um ſich gefammelt, und in deren dankbarem Ge— 
dächtniß die Züge der Geftalt wieder aufgefrifcht werden follen, Die 


*) Hafe in der Vorrede zu feinem Heiligenbild Franz von Affıft. 








5, einfmale. — tan und aindrucbbol an em inneren Le 
vorüubergezogen. — 
Möchten dieſe Leſer in ben folgenden Blättern ein ahalichet Sin 
des Mannes und feiner Wirkfamfeit erfennen. Der Vortheile ſowohl 
als auch der Nachtheile iſt ſich der Erzähler wohl bewußt, den Mann 
nicht perſönlich gekannt zu haben, deſſen Leben zu ſchildern er ſich unter ⸗ 
fangen. Was ihm auf diefe Weife nur mittelbar zugänglich wurde, 
— das muthete ihn doch wieder ſo lebensvoll und warm an, daß er —— 
deren angereiht weiß, die dieſem Knechte Gottes „ewigen Dank“ zollen, 
das trieb ihn an, dem Heimgegangenen am Tage feines Hundertjährigen 
Geburtsfeſtes diefe Blätter der en auf das nad). feifhe 
Grab zu Tegen. — 


St. Petersburg, am hundertjährigen Gebuntötage Goßners, 187 3. 3 Be: 











Vorrede zur zweiten Auflage. 


Später als es zumal der anfänglich vafche Abſatz der ftanfen 
Auflage vermuthen ließ, evfcheint die zweite, umgeavbeitete Auflage es 
ſeit Monaten vergriffenen Buches. Das verfpätete Erfcheinen ft 
hoffentlich der Arbeit felbft zu Gute gekommen. Grade die Iekten 
Zahre haben fo veiches und werthvolles Tirchengefchichtliches Material 
—— der betreffen Zeit zu Tage gefördert, daß jedes ſpätere Jahr es 
Erſcheinens Half, peinliche Lücken zu ergänzen, bloße Vermutungen zu 
bewahrheiten. Bei der erften Auflage fühlte dev Verfaffer das er 
durfniß, eine forgfältigere Teile anzulegen; mitten in die Arbeitszeit = 
fiel ein verheerender Brand der Kirche und Wohnung, die Verwüſtung 
und Zerftreuung einer forgfältig gefammelten Bibliothek. Auch diefes Mal 
wieder fehlte die exfehnte Muße für folch eine Arbeit. Die einzelnen 
Blätter entftanden mitten im Gebränge ver Gefchäftsführung für ein 
ausgedehntes Kriegslazareth in weiter derne, bie bie knappe At bes ee 
Berufslebens faſt völlig beanfpruchte. = 


St. Betersburg, am zwanzigjährigen Todestage Goßners, ı 818. 
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Kindheit und Jugend. 


Dalton, Goßner. 








1. Die Heimath. 


— zwiſchen Ulm und Augsburg liegt maleriſch das vielthürmige 
Günzburg. Es iſt ein gar ſtilles Städtchen, nur von Wenigen außer— 
halb ſeines Weichbildes gekannt. Und doch ſollte es nicht ſo ganz un— 
bekannt denen ſein, die in den Anfängen der Reformationsgeſchichte 
heimiſch ſind. Denn hier ſtand vor faſt vierhundert Jahren nun ſchon 
die Wiege des wackern Barfüßers Johann Eberlin,*) der die Liebe 
zu feinem Heimathftäbtchen im Franzisfanerffofter zu Ulm nicht ein⸗ 
gebüßt, daß er in feinen Schriften fich gern als von Günzburg ftam- 
mend bezeichnet. Nicht um diefer fräftigen, originalen Schwabengeftalt 
willen aus Luthers Tagen, mit ihren feiten fernhaften Zügen eines 
Reformators und liebenswürdigen Volfsfreundes haben wir die Eifen- 
bahn verlaffen; eine andere ſtammes⸗ und geiftesverwandte Perfönlichkeit, 
die viel fpäter in jener Gegend das Licht der Welt erblickt und einen 
ähnlichen Entwicelungsgang von der römifchen zur evangelifchen Kirche 
gemacht, hat es uns dieſes Mal angethan. Um ihvetwilfen machen - 
wir dort Halt, vurchichreiten das Städtchen und wandern dann höher 
ind Land hinauf. 

Es ift ein fruchtbares Ackerland, das wir mit Behagen durch 
ſchreiten, und das von der Donau fanft gegen die fernen Alpen hin 
anfteigt. Die Molaffefchichten, mit jüngeren Flußanſchwemmungen über- 
deckt, weifen den avbeitfamen Anfievler auf den Aderbau hin, ver hier 
unter günftigeren Einflüffen fich entfaltet al weiter oftwärts, wo aus— 
gedehnte Torf⸗ und Moorbildungen den Anbau hindern. Die ganze 
Landſchaft, die wir bei unferer Fußwanderung vor ung fehen, hat eine 
„breite Phyſiognomie.“*) Der Günzfluß, längs deffen Bette wir 


*) Sein Lebensbild hat Riggenbach in fefjelnden Zügen gezeichnet. Tübingen. 
Fues. 1874, — **) Niehl, 190. 
1* 



















: dat wir nur bon Br die nungen des s Buff an — um 
| ſaͤumenden Weidengeftri üpp erkennen. Das ſcharfe Auge des eben her 
gezogenen Forſchers hat auch darin vichtig gejehen, daß er von | 
Gegend fagt: man fehe faft überall zu viel Himmel und zu viel Er 

Die da auf der Hochfläche feit Zahrhunderten in feſten Anf 
delungen ſeßhaft geworden find, iſt ein kräftiger, urwüchſiger Stam 
auf feinem Boden, wo er eingewurzelt, abgehärtet. Die ferne Be 
wand gegen Mittag läßt den milden Hauch ſüdlicher Winde nur fe 
ur abgekühlt an die Bewohner herankommen und regenbringende 
amd Weſtwinde ſtauen ſich gerne dort an und gießen daun N 
a ihrer Bolten über die Seh ans. DS 



















fluüſſen von — und Weiter — und hier ihre Site a 
haben. Der Lech im Often bildet die. ſcharf gezogene Grenzmar 
& ‚zwiichen dem Stamme dev Schwaben und ‚ber Altbaiern. | Zwe ver⸗ 

















mit den altmodiſchen Schnallſchuhen und Zwickelſtrümpfen, 
treue Ehehälfte prangt Heute noch in ber goldflitterſtarrenden 
die die Urahne bereits im fünfzehnten Jahrhundert getragen, w 
ber. baterifche Vetter am andern Ufer im hohen, fpigen Hut und 
langen, faltigen Stiefeln einhergeht und die Mädchen und Fra 

Seite im düſtern, ſchwarzen ER, das den friſchen Gefictern 
gar kleidſam ift. 

Es iſt ein prächtiges Volk, das Schwabenvolk, treu, offe 
* feft, urfprüngtich. Kaum ein anderer Stamm in Deutſchland hat dem 
Vaterlande ſo viele bedeutende Männer auf den verſchiedenſten Gebiei 












ete 
des Wiſſens und Konnens dargereicht, als dieſer Kleine Stamm. Pr 
litiſch war das Volk in den letzten Jahrhunderten ſo zerriſſen und 
zerſpalten, wie fein anderer Fleck deutſcher Erde, und das will ja vie 
span. Kürzlich nannte ein Gefchichtsforfcher bezeichnend diefe Gegen 
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1. Die Heimat. 





w: jener a das le and der geiflichen Slaalen und Stifte, —— 
der kleinen Grafen, Dynaſten und Herren, der tapferen Reichsritter 
ſchaft und dev winzigen Reichsſtädte, das Land der Parzellen und Gm 
klaven, dev Zwei, Drei- und Vierherrſchaften, der wechfelfeitigen Leine | 
herrlichkeiten und. dev getheilten Hoheitsvechte. Hier war die Heimath. 
der Neicharmee, der friedfertigen Contingente von 10 oder 16 Mann, 
die im Winter mit Spinnen, im Sommer mit Gartenarbeit ihr Brod 
verdienten. Hier war e8 möglich gemacht, daß ein Schiff in drei— 
tägiger Stromfahrt an 24 Zollftätten verfchiedener Herren anlegen 
mußte.) Ar die hundert Herven und Herrchen theilten fich in das 
Heine Lündehen, geiftliche und weltliche Potentaten, beide in ihrem Be— 
fie mit ſouveräner Machtvollkommenheit, oft in doppelter Urfehde unter 
einander umd fait fortwährend mit ihren Unterthanen, die fich mann— 
haft den weitgreifenden Anfprlichen ihrer Negenten erwehrten und in 
ſtandhafter, furchtlofer Treue fin ihre wohloerbrieften Nechte eintraten. 
= Diieſer Iahrzehnte-, Jahrhundertlange Kampf, wie ev auf ber 
einen Seite aus der eigenartigen Natur des Schwabenvolkes feine 
ungebrochene Kraft fchöpfte, veritärkte wieder andererſeits feine befon- 
— dere Naturanlage und gab derſelben feſtes, ausgebildetes Gepräge. Der 
Schwabe iſt in feinem Weſen verſchloſſen, zum Grübeln geneigt; gerne — 
berſenkt er ſich in eingehende Betrachtungen und ſcheut nicht vor den 
ſchwerſten Problemen zurück, ebenſowenig aber auch davor, die Funde, 
| 3 die er auf feinen einfamen Gängen gemacht, rückhaltlos und mit zäher 
Liebe feitzuhalten und gegen Angriffe zu vertheidigen. Er gräbt tief 
und arbeitet veblich im Schweiße feines Angefichtes; was er aber dann 
erworben, taufcht ev nicht um; das hält feine fehwielige Sand feft. 
Und darin herrſcht Fein Unterſchied zwifchen Bürger und Bauer, zwifchen 
Hoch und Gering. Staatlich zerflüftet, politifch gefpaltet mußte der 
a; Schwabe auf diefen Gebieten fich feiner Haut wehren; fein Leben ging 
auf in ber BVertheidigung feiner Nechte, zum Angriff felber entfchloß 
z x ev fich kaum. Dies kam einen befonderen Hange feines Weſens für- 
5 derlich entgegen. Mit großer Vorliebe wendet ſich der Schwabe veli- 
gibſen Fragen zu, fein tiefes, inniges Gemuͤth findet in ihrer Be— 
trachtung veichen Genuß. Nun drängt e8 ihn aber auch auf dieſem 
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) v. Sybel bei Petermann, 1873, 82. Vgl. dazu Spruner's hifter, 
Sandatlas Per, 47, 









6 I. Kindheit und Zugend. 


Gebiete wieder zu individuellem, eigengeavtetem Vorgehen. Auch der 
geringite Bauer fühlt das Zeug in fich und auch die Luft, ſelbſtäudig fich 
in das Schriftwort zu vertiefen, und was er da in mühfeliger, grübeln- 
der Arbeit erivorben, dies wie ein Kleinod gegen alle Welt zu vertreten. 
In jedem Schwaben ſteckt etwas von einem Theologen mit dem nicht 
ruhenden Bedürfniß, bei feinen Betrachtungen zu faßbaren und greif- 
baven Nefultaten, fei e8 in der Myſtik, fei e8 in ihrem Gegenfaß zu 
gelangen. Auf beiden Wegen verleugnet ſich feine vealiftifche Natur 
nicht. Auch darin dann nicht, daß es ihn drängt, feine Funde und 
Erwerbniffe auf diefem Gebiete bald auf Firchenregimentlichem Boden 
zu verwerthen. 

Die Reformation fand bereiten Boden in dem Lande und doc) 
gewann fie nur bei einem Theile des Stammes Eingang. Es würde 
uns zu weit führen, die Gründe dafür, die wir zum Theil im Cha- 
rakter des Volkes felbft und in feiner Gefchichte zu fuchen haben, aus- 
führlich zu entwickeln. Unfer Weg führt uns durch ein Gebiet des 
Stammes, dejfen Bewohner der alten Kirche zugethan blieben und mit 
Ichwäbifcher Treue an ven Meberlieferungen ver Väter fejthielten. Auch 
mit dem veligiöfen Eruft, der den ganzen Stamm auszeichnet und der 
gleichermaßen faft in der römifchen wie der proteftantifchen Kirche des 
Landes lebenskräſtig zu Tage tritt und auf die Firchlichen Gegenſätze 
verföhnend einwirkt. Was in den Tagen ver Reformation jener ſchwä— 
bifche Pfarrer in Rod an der Weil gethan, darin hat fich der ſchwä— 
biſche Volksgeiſt all’ die Zeit hindurch nicht hindern Tafjen. “Des Pfar- 
vers Hauptgemeinde zu Rod war nämlich 1536 ſchon proteftantifch 
geworben, die Filialgemeinde Haffelbach aber fatholifch geblieben. Um 
num feine Gemeinde einzubüßen, hielt der ſchlaue Pfarrer des Morgens 
in der Frühe feine Predigt in Rod umd ging dann zur Meſſe nach) 
dem Filial, und dem Volke war e8 recht fo lange Jahre hindurch. Dann 
aber Fam einmal eine proteftantifche Kirchenvifitation und machte dem 
Dinge ein Ende; der zwiefchlächtige Pfarrer entfchied fich für das pr 
teftantifche Nod. Auch das geiftige und veligiöfe Leben des Stammes 
entjchied fich endgültig infofern für ven ewangelifchen Theil, als e8 in 
feiner Mitte feine veichjten und veifjten Früchte zeitigte. 

Gerade um die Mitte des vorigen Sahrhunderts vegte e8 fich auf 
wunderbare Weife im proteftantifchen Schwaben. Cine Geiftesftrömung 
brach ſich Bahn, deren fegenfpendende Wirkung auf mancherlei Lebens- 
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gebieten jich Über ganz Deutfchland verbreitete. Wir erinnern an- 


Schiller, Schelling, Hegel, mehr noch fir unferen befonderen 
Zwed an Bengel, Rieger, Dettinger und Andere. Diefe groß- 


artige Bewegung läßt fich auch in dem katholiſch gebliebenen Theile 


de8 Stammes verfpliven. Sie an einer Stelle nachzumweifen, ift die 
Aufgabe der folgenden Blätter. 


* * 

Unfere Wanderung von Günzburg aus führt uns durch ſchwä— 
bifches Gebiet. Vor einem Jahrhundert gehörte diefer Landſtrich noch 
zum Bisthum Augsburg, feine Bewohner fühlten fich bei diefem Re— 
gimente glücklich, dem weithin in den deutſchen Gauen galt der Spruch, 
daß unter dem Krummſtabe es fich behaglich lebe. Die zwei Ort 
ihaften, die wir durchſchreiten, Ichenhauſen und Waldftetten, 
zeigen in ihrem wohlhäbigen, ſchmucken Ausfehen noch heute die Spuren 
vorübergegangener bifchöflicher Zeit. Eine Kleine halbe Stunde von Walo- 
ftetten entfernt liegt der Weiler Haufen in einer Gegend, wo fich der 
„viele Himmel und die viele Erde“ zu einem freundlichen Landſchafts— 
bilochen zufammenfchließt. Da und dort fieht hier das Auge auf der 
wohlangebauten Hochflähe Dörfer zerftreut, die von Kleinen Holzungen 
und Wälvchen eingefäumt find und das Gefichtsfeld angenehm beleben. 
“ Haufen ſelbſt befteht mm aus 33 Höfen; erſt feit ſechs Jahren ift es 

den Dorfbeivohnern möglich geworben, aus dem Filialverband zu Wald- 
ftetten auszufcheiden und ein felbftändiges Kirchſpiel zu bilden. Gar 
langſam ift der Flecken hevangewachlen; um acht Höfe nur hat er 
binnen einem Jahrhundert zugenommen. Der äußere Zufchnitt zwiſchen 


damals und jett iſt freilich ein anderer und anfehnlicherer geworden. 


Die Strohdächer find gemwichen, überall find die Häufer mit vöthlichen 
Schindeln gedeckt; die großen Häufer mit ihren blanfen Fenſtern, die 
Gelaffe im Inneren, der geräumige Flur, die mächtigen Scheunen, die 
den Hof umgeben, zeigen, Daß die Leite um Platz nicht verlegen zu 
fein brauchen; die einfache, aber behäbige, bäuerliche Einrichtung ge— 
hört einem Menfchenfchlage an, der jchlicht und einfach, aber auch 
ohne Noth dahinlebt. 

Zu den wohlhabenden Höfen des Dorfes zählte man vor hun— 
dert Jahren die, welche die in vielen Abzweigungen hier anſäſſige Fa— 
milie Goßner inne hatte. Heute ift der Name ganz ausgejtorben; 





















er | ein es un ber Kirche, den. vor fangen I Jahren 
— geſtiftet, als Suhne und aus Leid darüber, wie Die Dorfen 


— an das hier fo zahlreiche Bauerngeſchlecht. Schon am Ende des ſieb 
zehnten Jahrhunderts taucht dev Name in dev Dorfchronik auf. 1716 
führt ein Leonhard Goßner aus Haufen feine Braut Marie E 


Bay; 






richtet, daß ein Träger dieſes Namens einft Ketzer geworden, ex t 







Rieder aus Zaifershofen auf den väterlichen Kof ein. Sein Sohn 
Leonhard, der 1727 geboren ward, ahmte, als es zum Heivathen 


Kam, das Beifpiel des Vaters nach: er felber bleibt in Haufen am ° | 


ſäſſig, Holt fich aber fein Weib auswärts im benachbarten Dorfe. Am 7 


10. Februar 1759 Hat ex fih in Pfaffenhofen mit ver a 
- Wald) aus Beuern, zwei Stunden von Waldſtetten entfernt, verlobt, 


drei Tage ſchon jpäter, wie es Landesſitte geweſen, fand bie feftliche 
Trauung in Haufen ftatt. Im Iahre 1773 war es dann — jet = 
vor hundert Jahren, gerade als der Jefuitenorden von einem Papſte 
aufgehoben wurde —, daß dieſem Ehepaar das zehnte Kind — 
ward. Ganz genau iſt der Tag ſeiner Geburt nicht mehr zu ermit⸗ ® 







teln; zum Manne herangewachſen hat das Kind und Alle, die es fieb 
gehabt, den 14. Dezember als den Geburtstag gefeiert, aber wohl 
irrthümlich. Die alten Kivchenbücher verzeichneten nur den Tauftag 
eines Neugeborenen, Innerhalb der erſten drei Tage pflegte in = 
Gecgend die Taufe vollzogen zu werben; jchwerlich aber hat man am 
erſten Tage feiner Geburt das Knäblein in der falten Winterzeit von 










dem Filial nach der eine halbe Stunde entfernten Pfarrkirche gebracht, & 
jo daß wir wohl getvoft den Geburtstag um zwei bis drei Tage hinauf 
rücken und etwa ben zwölften Dezember als folchen bezeichnen dürfen. — 
Am vierzehnten Dezember dann trug man das Knäblein nach der Kirche 


zu Waldſtetten, wo es in der heiligen Taufe den Namen Johannes 


Evangeliſt empfing. Was den Ausſchlag zu dieſem Namen gegeben, RR 
ift nicht erſichtlich; der vömifche Kalender, der wohl in vielen Fällen | 
der Namenfpender ift, daß der Heilige des Tages zum Patron des ar 
Täuflings wird, weifet dem Evangeliften Johannes erſt den dritten 
Weihnachtstag zu. Bedeutſau ift wohl die Wahl wie eine Weiffagung 
auf den Lebenslauf des Knäbleins, denn die Kivche, in deren Mitte die 





Taufe ſich vollzog, hat den Lieblingsjünger des Herrn zum Schußpatvon 


der Theologen erforen. Der Schu dieſes Patron ift unferem Theologen x ; 
lebenslang zugewandt, ein Hauch johanneifchen Geiftes beugt, Ms 








ie Taufeltern: Leonhard Kimmich und Eleonore Nespler. 


Auch mühſelige Nachforſchung hat kein ſtetiges Licht auf die erſten 


Lebensjahre unſeres kleinen Johannes und in die häuslichen Verhält— 
niſſe, unter denen ex herangewachſen, geworfen. Es entgeht uns ba- 


durch der Gewinn, die früheften, leiſen Aeußerungen der ſich entfa- 
tenden Perfönlichkeit zu belauſchen, die in ihrer ferneren Entwickelung 
und Bollveife uns fo lange und fo mächtig gefeffelt. Dem Forfcher 
iſt die ein bedauerlicher Verluſt, in den wir ung freilich leichter finden. 


Können bei einem Kinde des Volkes, als bei dem, ver feine erſten 
Lebensjahre in einer Stadt verbracht, Draußen auf dem Lande üben 
| Natur und fcharf ausgeprägte Volksſitte einen tieferen und beftinmen- 
deren Einfluß auf die kindliche Seele aus, der Einzelne und eben fo 
die einzelne Familie ift in höherem Grade der befeelte Abdruc dev 


























chattenriß der Perfönlichkeit bei dem Rinde des Volkes zu vermuthen. 
f das Heimathland zurück und zeigen das Schwabenkind, das droben 
ı Süden Deutfehlands feine Kindheit verbracht, die erſten, unvertilg- 
baren Eindrüde empfangen. Nur ein paar fehwanfende, fait ſchon er- 
ichene Züge aus dem Kindesleben unferes Johannes Fonnten wir noch 


ji fern. 


Knabe in Feld und Flur umher, am Yiebften mit feinem um vier 





ernfte, ftrenge Zucht nach der Väter Weife; ein frommer Sinn, dev 





auf die Kinder über. Als Johannes fchulpflichtig geworden, wan— 
derte er mit feinen Gefehwiftern und der übrigen Dorfjugend wohl— 
gemuth bei Wind und Wetter täglich hinüber nach Walpftetten in bie 
Gemeindefchule. Das Lernen wurde bald des aufgewedten Knaben 
Luft; ex brachte die beiten Zeugniffe heim und faß immer oben an in 






= ben N een en. au Gate —— — 


Imgebung, als die Stadt ver einzelnen Familie ihr Gepräge aufzu⸗ 
ücken vermag. Wenn wir ung deßhalb an die Züge und Umriffe 
des Volkscharakters halten, gehen wir nicht allzu fehr irre, den gleichen 


Gar viele Einzelheiten in der fpäteren Entwickelung weifen bebeutfam 


haſchen und aus ſchon unſicher werdender Familienüberlieferung ent⸗ 
MS munterer, friſcher Bauernjunge tummelte fi) dev milde 
Jahre jüngeren Bruder Othmar. In dem elterlichen Hauſe herrſchte 


unwandelbar treu an der Kirche und ihren Ordnungen und Satzungen 
ng, bejeelte Vater und Mutter umd ging wie ein koſtbares Erbe 





“ eh = — und an ben Altar. 
en Seuufe — Kon tiefer 


es im Winter an recht ftößerte, fi) einen — 
und vom Tiſche in der Stube aus den Schneeflocken zu pr 

los wie jener Heilige, der den Su mal, als 

nicht mehr hören wollten. 

2 Unter ſolchem Wünfchen und Begehren kam bier Zeit ie 
3 der Kaum zehnjä ührige Johannes zum erſten Male zum heiligen. A J 
mahle zugelaſſen wurde. (12. Januar 1784.) Ein junger P 
war ins Dorf gefommen, die vor Kurzem erledigte Pfarrftelle : 


merkſam geworden. Johannes faßte ein Herz zu dem 
= und er nt in der erſten a N e 


Fiürſprecher bei ven Eltern zu werben. Das la fe 
denn bie wollten nichts davon wiffen, daß der Sohn fo hoch 
begehre. Was alle feine DBäter geweſen, das ſolle er auch 
ein — Bauer. Nur nach m a — 


Rede der Eltern regte, galt es zu ü uͤberwinden, um. Be tr 

für die Berufswahl de8 Sohnes zu erhalten. Wir können e 
greifen, wenn e8 ben Eltern hart anfam, den Sohn in fo 
Jahren ziehen zu lafjen. Er verließ damit nicht nur das s[ 





en Anfaten wurde der ER a, a er die a 
r ige Liebe zu feinen Verwandten ablegen müſſe *); mit mitleid- 
— Hand ward das Band gelöfet, das den Knaben ang 


Dürfen wir und dann wundern, wenn fih ein 


lc Se willig findet zu folch unbarmberzigem Opfer? 


rie Vergeblich ſuchen wir in den Briefen und 
en en über feine Familie. 2 einen Pa 


s noch am Xeben fei und ni, was aus ihm en ins. — 

ni - Da hat ſich wohl der Eine und der Andere aus der 
Fam e aufgemacht, den ſchier verſchollenen und in der Fremde zu jo 
mn — aa SEN — Der Greis bat 


in alte, — —— die ſchon * verblichen ——— — 
ıev Erinnerung wieder wach zu rufen: es fehlte aber doch die 


die die Familienverhältniſſe wefentlich anders geftalteten. 

Mai 1789 war der Vater, wie er das öfters that, nach. Er 

lex hinübergegangen, einen Freund zu befuchen, deſſen Toch- 

päte fein Sohn Othmar heivathete. Als 8 dunkel getvorden, 
an dem alten Manne auf dem Heimwege einen Begleiter mit- 
er mag es aber nicht und macht fich alfein auf nach feinem. 


Stunden entfernten Hofe. Da ift ev nicht mehr einge A 


1. Auf dem ſchmalen Stege Über den gerade angeſchwollenen, 
ahin jagenden Günzbach muß er in der Dunkelheit ausgeglitten 


er age ſpäter erſt fand man die Leiche weit weggeſchwemmt = 


Der a lebende a 











— — Hofes, mit. der Verpflichtung jedoch, dutte 
Ende das Corpus, die Leibzucht, zu geben. Von den 
Ehe geborenen Kindern lebten noch elf, das jüngſte zehnjährig. : 
der Kinder fiel das veichliche Erbe von zweitaufend Gulden zu; dur 
Schlechte Verwaltung dev Vormünder jedoch gingen die Erbtheile f 
ganz verloren, fo daß Sohannes mittellos die Univerfität bezog. Di 
Wittwe blieb bis zum Tode Joſefs 1810 auf dem Hofe und, Hatte es 
gut bei ihm; als aber die Schwiegertochter wieder heirathete, da brachen 
böfe und fchwere Tage für die alte Fran an, der man die lä iſtige Leib⸗ 
ucht nicht nehmen, wohl aber vecht gründlich verkümmern konnte, Vebens- Y 

müde und hochbetagt ftarb fie 1816. — 
| Doch kehren wir Jahrzehnte zurück, in die Zeit, wo 1785 en 
hannes Goßner fein Heimathdorf und Elternhaus verläßt, N Aa: 
nehng| für den geiftlichen ve vorzubereiten. : 



































2. Im Gymnaſtum zu Augsburg. 
0, Bröhlich und hoffnungsvoll marſchirte unſer zwölfjẽ zhriger Bauer 
junge nach Augsburg, der alten, weltberühmten Reichsſtadt und biſchöf— 
chen Nefidenz, in deren Mauern er fich fir die Hochfchule vorzu 
bereiten hatte. Eine noch ziemlich zuverſichtlich auftretende Fami 
 überlieferung berichtet, daß der aufgeflärte und freundlich -gefinnt 
Domfiscal Kögel, ver ſich einige Jahre früher feines. Neffen, des 
berühmt gewordenen Martin Boos, fo warm angenommen,*) au 
gegen den jungen Gymnaſiaſten aus Haufen zuthunlich gewefen und il 
manches Mal mit väterlich fürforgendem Rathe beigeftanden. 
jelbftverftändlich trat der Knabe, der römischer Priefter werben wollte, 
‚un das damals noch beftehende St. Salvatorgymnaſium ein, das auch 
Boos durchlaufen. Dieſe Lateinſchule gehörte den in Augsburg mäch⸗ 
tigen und einflußreichen Jeſuiten. War auch der Orden durch p 
lichen Machtfpruch vor zwölf Sahren aufgehoben worden, fo hatte die 
doch noch feinen Einfluß auf den Charakter der Schule ausgeübt. D 
ſelben Lehrer hatten nur das Ordenskleid mit dem Auzug der Welt : 
priefter vertaufcht, hießen fie früher Jeſuiten, fo nannte man fie jegt 


#) Bo08, 2. 








Si zu ugekun. 





= Exjefuiten. Der Kipa a innere Organismus der Schule war un— 
mgetaſtet geblieben, der Orden hatte auch nach ſeiner Aufhebung zumal 
in ſeinem Bollwerk Augsburg ſo wichtige Verbindungen, war auf dem 
Gebiete der Erziehung von fo beherrſchendem Einfluß, daß zunächſt 
wenigſtens die Wirkung der berühmten Bulle Dominus ac Redemtor 





n oster ſpurlos an den Mauern des Salvatorgymnaſiums vorüber⸗ 


= gezogen war. 
! Fünf Claſſen hatte unfer Johannes zu durchlaufen, um fich die 


— studia inferiora der Jeſuitenſchule anzueignen. In den drei unteren 
fogenannten Grammatifalclaffen bildete den Hauptlehrgegenftand die 


lateiniſche Sprache. Ihre Erlernnng galt den Jeſuiten nicht als Mittel, 
ben Geift des Schülers in ernfter Zucht auszubilen. Das ganze 
Streben in der Unterweifung auch diefer Sprache war dahin gerichtet, 





< den Inhalt und das Wefen hinter der Form zuvüctveten und die Bir 


: dung einer eigenen Ueberzeugung überwuchern zu laſſen von dem Schling- 



















Fertigkeit und Gewandtheit im Gebrauche diefer todten Sprache, die 
Syſtem andere Urſachen zu Grunde, als nur die willkürliche Ver— 


das ſchlaueſte und ſicherſte Mittel, ſchon den Knaben aus dem Eftern- 





entwurzeln und ganz der anderen Mutter zuzuwenden, die in der Kirche 
hre Arme nach ihm ausſtreckt und mit ihrem Kinde nur in der hei- 


nit regem Fleiß in die Sprache hinein und durch die Grammatifal- 
claſſen hindurch. An die drei Claſſen der Grammatik reihte ſich 
dann zumächft die Kaffe der Humanität, die der Gelehrfamfeit den 
Boden zu bereiten hat.*) Im diefer Abtheilung wurde unfer Jo— 





‚Cicero bekaunt gemacht, dazu Cäſar, Salluſt, Virgil, ein Paar Oden 
des Horaz. Auch ein Paar gefchichtliche Kenntniſſe wurden geboten; 
aber mm mäßig, daß fie nicht die Aufmerkſamkeit von dem. Haupt 
 gegenftand, der Iateinifchen Sprache, ablenken. Das Griechifche ward 
uch nur gering gelehret, ein Paar Briefe des Platon, etwas Plutarch 







Vergl. Huber, ©. 354. 





kraut einer volftönenden Phrafe. Der Jeſuitenſchüler erwarb eine große 
“ber Orden fo gern als feine Mutterfprache bezeichnete. Es Liegen diefem 
tauſchung einer Sprache mit einer anderen. Es war fin den Orden 


hauſe und DBaterlande durch Entfremdung von feiner Meutterfprache zu 


igen Sprache der Vulgata verfehrt. Arglos avbeitete fih Goßner 





Hannes hauptfächlih mit den morafphilofophifchen Schriften des | 


























—— ein, in der ——— die nl Berebfamtet, 
redneriſche und dichterifche Fertigkeit vem Schüler beizubringen verfucht 
ward. Als muftergüftig wird nur Cicero anerfannt; in feinen Formen 
md Redewendungen geſchickt fich ausdrücken können, das galt als er- 
ſtrebenswerth. Neligionsunterricht wurde nur mäßig ertheilt und z 
in den Grammatikelaſſen nach einem Auszug von Canisius Summa 
doctrinae christianae, in ben beiden oberen Claſſen aber nach ‚der 
‚ Summa ſelbſt, dieſer gewandten und beveutfamen Gegenfchrift des be— 
rühmten Jeſuiten gegen die Katechismen der enangelifchen — an 
deren Vorzüge ſie denn doch nicht herankommt, geſchweige denn ſie üb 
flügelt. Bi 
Es gehört die ganze, unverwüſtliche Lebenskraft des Jugendalters 
dazu, in folcher Drefjur nicht unterzugehen und feine Geiſtesfriſche u 
Selbſtändigkeit ſich zu retten. Goßner hat fie ſich bewahret. Auch 
auf der Schule erwarb er ſich bald das Zeugniß eines lebhaften, b 
gabten und eifrigen Schülers von ernſtem, frommem Sinne und um 
tadeligem Wandel. Eine große Gutmüthigkeit rühmte man an dem 
Ghymnaſiaſten. Er konnte alles, was ex beſaß, an den Bedürftigen 
wegſchenken. Auch der regſte Fleiß die Jahre hindurch hatte feine 
munteren, ſchwäbiſchen Sinn nicht unterdrückt. Seine Mitſchüler moch 
ten ihn gerne als einen „durchtriebenen“ Cameraden leiden: mit dem 
Provinzialismus priefen fie ihn als einen munteren, Mean ul 
= Seräinten. 
Dftern 1792 hatte Goßner die Abgangsprüfung rü mich. be- 
ſtanden und wurde mit ber erſten Note aus dem Gymnaſium entlaſſe 
Die Wahl der Hochſchule war in jener Zeit nicht leicht. Schon vo 
ein Paar Jahren hatten die Exjeſuiten an St. Salvator Marti 
Boos bei feinem Abgange vom Gymnaſium auf's Eindringlichſte v 
dem Beſuche der Univerſität Dillingen gewarnt. Ein junger Menf 
fönne dort nur feine Religion verlieren, hatten fie dem frommen Jün 
linge geweiſſagt. Seitdem war bei den Patres der Groll gegen dieſe 
Univerſität nur gewachſen; ſie hatten ſchon begonnen die mächtigen F 
Hebel einzufegen, mit denen fie zwei Jahre ſpäter ihre verhaßten Gegner 
auf der Hochſchule ſtürzten. Mit aller Macht verfuchten fie denn nun 
auch dieſes Mal wieder, ihren begabten Schliler nicht an ven geführ- 

















































































e chf N fet fü fi iv einen. Kine 
fe Stätte, guter EB — 





g — —— — ber e Domnfisenl Rs get, der den tiefiten “ F 
wenig zugethan war wie den Jeſuiten, das entſcheidende Wort wie 
i ſeinem Neffen. Mit Herzeleid mußten die Väter an St. Salvator 

en, wie der fahrende — an den gefä — Ort 308. Sie 








3. der Student in Dillingen. 
uf der alten Straße, die von Ulm nad) Donauwörth führt, 
am linken Donauufer das freundliche Städtchen Dillingen. Es 
jet in unferen Tagen einen eigenthümlichen, lockenden Neiz, u 

al wieder von dem Schienenweg auf eine alte Straße abzubiegen. 
Bon der Eifenbahn noch nicht berührt, feheint eine folche Banbfchaft 
3er alles verändernden Gegenwart faft vergeffen worden zu fein, 
überall ſchon Lange verftrichene Zeit geht da noch in trauter 5 
Im — Poſtwagen fährt — langſam und nach der Väter 
Im den Dörfern, durch 
(ot das muntere Pofthorn die befcheidenen Be 
Eine Stunde a 
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Bey u 
ans — Be En N: die Hausthüre. 








ir endlich 5 in E — hohe Bappealfee, die PR 
‚noch erhalten tft. Es geht über die Donaubrüde hinein in das 
zucke Städtchen, deſſen Vorſtadt fanft ven Hügel emporfteigt. 






er und a 1a zu begrüßen, ae 
Es war eine glänzende Zeit, die Dillingen ein paar — 
e hindurch bis an die Schwelle des unſerigen durchlebte. Schon 
nu Sahrtanfend taucht der Name des edlen, ſchwäbiſchen Grafen- 
















16: in Kindheit und Augend. SE 


2 — Diltingen auf, das ſchon im ae 928 in datt ch 


Augsburg ſeinen größten Biſchof gab, den die römiſche Kirche als Hei 
ligen, das Bisthum Augsburg aber als feinen Schutzpatron verehrt. SR 
Ein anderer Bifchof aus dieſem Gefchlechte, Hartmann, hatte 1258 
die Grafſchaft, das Schloß und die Stadt Dillingen dem Hocftift 
Augsburg gefhenkt, und feitdem hielten fich die veichen, machtoollen 
Biſchöfe won Augsburg gerne in diefem ihrem freundlichen, hoch ge 
fegenen Exbe auf, von wo fie einen weiten Umblie in ihr fchönes, 
fruchtbaves Gebiet hatten. Da konnten fie ungehemmt ihren Bid 
ſchweifen laſſen über ihre zahlweichen Dörfer, ftattliche Flecken, Schlöffer 2 
und Klöſter bis nach den fernen Städten SE Gundelfingen, 


Lauingen und Hochſtädt. 


Die Spuren biſchöflicher Hofhaltung mit einem glänzenden, fürſt⸗ 
lichen Gefolge find noch zahlreich in dem Städtchen vorhanden. Zumal 






x 


in der Gegend, wo das Lyzeum fteht. Dieſes felbft füllt fchon von 


Weitem als mächtiger, kloſterartiger Bau in die Augen.**) Treten 
wir in das umfangveiche Gebäude ein, fo werden wir auf Schritt und 
Tritt daran erinnert, daß Jeſuiten die Bauherren zu der Zeit geweſen, 


als der Orden feine höchſte Blüthe entfaltet hatte. Die weitläufigen 


- Räumlichkeiten, die urſprünglich pompöfe und blendend-prachtuolle, aber 


nichts weniger wie ſchöne, innere Einvichtung offenbaren die Arbeit 


eines Ordens, deffen Mitglieder niemals um veiche Geldmittel verlegen 
waren, Die zwar weder auf dem Gebiete des Wiſſens noch des fünft- ’ 
leriſchen Schaffens wahrhaft genial gewefen, es aber meijterhaft ver 
ftanden haben, im großartigem, äußerem Glanze zu blenden, in ver 
führeriſcher, betäubender Weife einen ungebildeten Sinn gefangen zu 
nehmen und mit allen Mitteln die ihnen Anvertvauten an fich zu feffeln. 
Saft widerlich wirkt auf geläuterten Kunftfinn der fogenannte goldene 
Berfammlungsfaal, der ſchmutzigem Verfall entgegengeht, und den man 
dem Befucher doch noch gerne zeigt, um ihm vergangene Glanzzeit zu 5 


vergegenwärtigen. 


* 


a 


In Dillingen hatte der Orden fruh ein Hauptfeld ſeiner raſtloſen, 


einflußreichen Thätigkeit auf dem Gebiete der Jugenderziehung ges £ 
funden. Der muth- und ee Cardinal Fürſtbiſchof von Augsburg, 


*) Steicyele, III, 33. — **) Eine Abbildung aus. dem Sabre 1627 2 > 


bei Weiß, 144. 





u Können, als 3 —— eines rm in | 
eminars in feiner Reſidenz Dillingen. Der Papft Julius IL. war 
dem Unternehmen wohl gewogen und ſtattete dies „Collegium des 
heiligen Hieronymus“ mit reichen Mitteln aus. Die berühmte 
Univerſität Löwen, der Dominikanerorden in Spanien, der zugleich 

für fein Vaterland das Material für die eifrigſten, verwegenſten In— 
Y quiſitionsrichter zu ſtellen übernommen, traten ihre tauglichſten Lehrer 
an die junge Anſtalt ab, an ihrer Spitze den P. Peter de Soto, 
Beichtvater Karl V. Fünfzehn Jahre nach Gründung übertrug der 
. Stifter bie Verwaltung des Seminars, fowie die Leitung der 1554 
in Dillingen in's Leben gerufenen Univerfität den Jeſuiten; ihr hoch- 
angeſehener Ordens⸗ Provinzial von Deutſchland, P. Peter Caniſius, 
empfing felbjt aus der Hand des Cardinals die Infignien der feinem 
Orden anvertrauten Anftalten. Völlig uneingeſchränkt fchalteten und 
alteten die SIefuiten in dem Collegium, deſſen ganze innere Ein- 
htung ihr Werk iſt und in deſſen ungeſchmälerten Beſitz ſie bis zur 
ifhebung des Ordens blieben. 
Nun aber war es ſeit ein paar Jahrzehnten anders —— 
ein neuer, jugendlich⸗aufſtrebender Geiſt waltete in den weiten Räum⸗ 
lichkeiten des Stiftes. Die Exjeſuiten an St. Salpator hatten guten 
rund ihre Zöglinge vor dem Drte zu warnen: fait nirgendwo anders 
ar bie Deränderung eine fo völlige, durchgreifende geweſen, als in 
gen. Für das Collegium wie die Univerfilät waren ſchöne Maien- 
ge angebrochen. In all’ der Zeit ihres Beftandes war noch fein fo 
icher Segen von der Hochſchule ausgegangen, als in dem Jahrzehnt, 





































der —— — holden Beinamen zu bewähren. 


e ſeiner Leitung anvertrauten Anſtalten die tüchtigſten Lehrkräfte und 
efften Perſönlichkeiten heranzuziehen. Es gelang ihm dies in vorzüg— 
— Grabe. Faſt einzigartig ift das innige und kräftige Zuſammen⸗ 


2 








— Die oberſte Leitung lag in den Händen des trefflichen Weihbiſchofs | ; 
Ungelter, beffen ganzes und eifriges Beſtreben dahin ging, fin 


= als a a von dem ee der —— — 
un ve Ing, an worden, aber an einer anderen 


— —— —— die den armen Rt w 
— mit brennender Fackel vor ſich hertrieben. Ein ehrwürdiger 
aus Amerika, Pater Pfab, A dem ensigit iS 

Kampf beftehen. 


im Jeſuitencolleg zu a an en & 
Liebe des Göttlichen und eine Andacht, die ſich in dieſem 
elemente bewegt, dieſes wahrhaft ‚höhere Leben des Geiſtes 
reicher Gewinn jener Jahre.“**x8) Auf der Univerfität in 
gewann vorzugsweife Stattler Einfluß auf beit Studenten; | 


Sämid I, es Sailer, XXIX, E75 





Wie eine ein⸗ 

Während ein feichter 

be in Be — Rice in ftä —— und kläglicherem Grade 
der. en a um fich Rn der heilige Ernſt 


um, er ſich von ed befannte, trat ev als ent 


begeiftexter Anwalt des gering geachteten Glaubens vor feine ’ \ 


f n mit einer Sprache, die ihnen wohl einging, weil fie in 
orm der Mitlebenden dahinftrömte, und hauchte fo der Ju⸗ 
an dem großen, in der durren et nad) rn 


— — wie 


Bei dem allge⸗ 


* 


Vergl we Kusfügeuhgen bei Brüd, die ihre Gültigkeit in den — 5 


Belegſtellen zur Genüge finden, wenn auch andere Perſönlichkeiten, wie 
ie uns — die Zeichnung von Schwab nahe getretene des ealen — 


wie in der —— der Rationalismus ehrenhafte, in 


Menſchenliebe treu und fromm lebenslang thätige Geftalten aufzu ar 








ei aus den Seifen jener Zeit ee . Sailer 
feinen Studenten die Werfe eines Lavater, Stilling, C 
Terſteegen; dagegen pilgerten Lavater von der Schweiz, P 
aus — und ſo viele andere kn nad) a 



















Die Sailer haben wohl wenige — in Deutfeilanb a a = 
ſtudirende Jugend gewirkt. Faſt Jeder, der in den Bereich ſeiner w Ber: 
derbar feſſelnden Perfönlichfeit gerieth, empfing von ihm ven „Unit 
zu einer ewwigen Bewegung. Der Profeffor war in ganz 
gendem Grade zugleich Seelforger. Herzensfundig, dabei ſel 
* on — ſchlicht und demi u zes er —— das 

















—— gefehenft, | 
Berather in den höchften —— wo die Serle a r 
— ihre Seligkeit. Mit au und doch heitigenn, — Ernſte 






t 
n⸗ 





5% denkbar ohne Religion, Religion nicht ohne He er o 
in ee Menſch geworden, der Menſch fol in Chriſto ar 











*) Werner, 266. 











— zu — ehe es in alter a eb, Die 


günftigen Zeugniffe, die der angehende Student aus Augsburg mitge 


— 
J 9 


— 


bracht, verſchafften ihm Eintritt in das Seminar, in dem 36 Alumnen, 
24 von dem Papfte, 12 von dem Biſchofe dazu erwählt, unentgeltliche 
—— Aufnahme fanden. Die päpſtlichen Freiſtellen konnten von Candidaten 
der Theologie aus ganz Deutſchland, die biſchöflichen nur von Stu— 
denten aus dem Bisthum Augsburg eingenommen werden.“) Die 
Alumnen lebten gemeinſam in einem Flügel des weitläufigen Gebäudes, 


da8 ber Fürftbifhof Heinrich v. Knöringen 1620 hatte aufführen 


; Taffen. **) Ohne befondere Erlaubniß durften die Stipendiaten nicht in 
die Stadt, wohl aber jever Zeit zu ven Profeffoven, die ebenfalls nur 
in einem anderen Flügel des umfangreichen Häuſercomplexes zuſammen 

wohnten und gemeinfame Küche hatten. Das Stift ftand damals unter 


























2 Inſaſſen übte jedoch Sailer aus, der Einzelnen von ihnen auf ſeinem 
N Stübchen Privatftunden erteilte, gerne und Häufig fe auf feinen Spa- 
ziergängen draußen vor der Stadt N und fo fie auf alle Weiſe 
an ſich feſſelte. 

Das Naͤchſte, was unſerem jungen Studenten oblag, war ber 
ſogenaunte philoſophiſche Curſus. Er hörte im erſten Jahre die Mathe— 
matik bei dem wenig bekannt gewordenen Profeſſor Zallinger, Logik 
und Metaphyſik bei dem berühmten und mit Sailer innig befreundeten 


ſophen erhoben hatte, zu mildern ſuchte und der Meinung war, daß 
das Beſte, was ſich auf die damaligen Angriffe gegen die Religion und 
Moral erwidern laſſe, von Kant geſagt worden fei.***) Die Aeſthetik 
trug ihm Profeſſor Hörmann vor, in jenem Jahre Dekan dev phi- 
loſophiſchen Fakultät, ein wahrer Vater der Studivenden, von dem 
Sailer bezeugt, er habe unzählige Knaben und Jünglinge vor. dem 
verfchlingenden Abgrund des Lajters bewahrt, Viele daraus gerettet.) 
Den Profeſſoren gelang es nicht, den ernjten, jtrebfamen Jüng— 
a der nach einem feiten Halt ausfchaute, an die Philofophie zur 


2 Ch. Schmid, II, 34. — =) Haut, 89, — ***) Werner, 292%, — 
. > Sailer, VL 184, 


— der Leitung des Regens Lumpert, den wichtigſten Einfluß auf ſeine 


Profeſſor Joſef v. Weber, der die harten Urtheile über die Kantiſche 
Philoſophie, wie fie befonders Stattler gegen den Königsberger Philo- 


- dieſer — Eee an ſig erfahren = 
zwei Sahre fpäter Das größte Bedürfniß empfand, einem v 
— Herz zu — und unter a Sihvung 


% — nach —— berief — Dillingen, u u 
— tfeofogifcfen Studien in Ingolftadt zu beginnen. Dex philofe 
— eigentlich zwei ee die es aus 


eine —— zu veranlaſſen, die vi —* Hefe in Di 
juchen jolltee Der Ausfall lautete für bie verdächtigen 


*) Ueber ihn vergl. Braun, 203. — **) Tagebuch 28. — er 





ur ns der ee n y Rich, vn 
auteogen, 2 nn er nicht — Eier Kants Ritt, der 


n Curſus befchränfen. Seine Religionscollegien, ſowie se = 
ee en wurden — a u a 


— alten Studienplan der Jeſuiten bei ihrem Unterricht : 
a das der a ——— —— die 


fe — en — Unter den von den — 

1 aufgeſtellten Anklagepunkten, auf die die Unterſuchungscommiſſion 

onders ſcharfes Auge richten ſollte, war auch einer, der ſich auf 
e Zügelloſigkeit der Studenten bezog, für die man die ver⸗ 
en glaubte — zu DT a 


— er unter, den en ‚denen man bie erde : 
feit der Studenten berleunderiſch zur Laſt lege. Niemals und 
en feines Wiſſens junge Leute ſo allgemein thätig und or— 
), niemals ſo allgemein bon aller Art en entfernt 


ihre — * —— — Auch die a veichten 
Schrift ein, in der fie die jchmähliche Behauptung unter Berufung 
ie Zeugniffe der fürſtbiſchöflichen Negierung und des Stadt 


} ichinger, 211. 











En magiftens File — erklärten und fi erbo 
miſſion eine öffentliche Prüfung zu beſtehen. 
N Der Hinterliftige Schlag der Exjefuiten in Yngsburg — nicht 
nur die Profeſſoren, ſondern mit ihnen die ganze, eben in vollem Flor 
prangende Studienanſtalt in Dillingen. Ein kalter Nachtfroft zerftörte 2 
den Blüthenvegen der Univerfität. 1794 wurden Sailer und Weber — 
ihrer Stellen entſetzt, zehn Jahre ſpäter die Univerſität, die in ihrer — 
Lebenskraft unterbunden war, aufgehoben. Schon unmittelbar nach dem s 

| erſten graufamen Vorgehen gegen die blühende Anftalt 1793 begannen Su 
die empörten Stuventen auszuwandern. Während die Chronik von 
Dillingen unter dem Jahre 1791 hervorhebt, daß Über fünfzig Stubi- = 
vende mehr als in den früheren Jahren auf ver Univerfität feien,*) 
ergiebt ein Blick auf die Lifte dev Immatrikulivten in Ingolftadt von 
1792-94 eine Zumahme von 54 Studenten. Dorthin fcheint fich 
der Strom der Wegziehenden gewandt zu haben; unter ihnen a & 
2 a Goßner. 
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4. Auf der Aniverſttät in Ingollladt. 


An den bedeutſamen Wendepunkten ihres geiſtigen Lebens bauen 

die Deutſchen gern ihre Hochſchulen, die dann zu Wartburgen und 
Sammeljtätten werben, welche die mächtige geiſtige Gährung ımd Be 
wegung einer Zeit an fich ziehen, ihr beredten Ausdruck verleihen und 
auf eine weite Umgebung bin den nachhaltigen Segen ausſtrahlen. 
Der größte Wendepunkt in der modernen Zeit war fruchtbar zugleich 
an Anlegung ſolcher wiſſenſchaftlichen Kryſtalliſationspunkte. Die 
Stiftung von zehn Univerfitäten im fünfzehnten Jahrhundert find hin⸗ 
längliche Belege, wie mächtig, tief und ernſt der veutfche Geift von 
dem Wiederaufleben dev Wifjenfchaften ergriffen ward, wie jtarf 
vüftet wir dem Tag entgegenzogen, der in dev Reformation jo B 
ſchon anbrach. Auch die Univerfität Ingolftadt dankt jener großartigen 
Strömung, die fich zumächft in den humaniſtiſchen Studien ihren 
Ausdruck verichaffte, ihre Gründung. Schon 1458 hatte der woher 
wollende Herzog don Nieder- und Ober-Baiern, Ludwig der Reihe, 
„welchen für immer eines der ſchönſten Blätter dev Gefchichte Baierns = 




















*) Weiß, 65, 











Kr Aber — nur auf fe geiftige — —— unſere Uni⸗ 
verſita ten in ihrer Grü ündung zurück. Es ift ein alter, ſchöner —— 






erhalten; nach den Befreiungskriegen, als die Aheinlande der Hut 













tung Bonns, und jeßt wieder hat man als erſte und bedeutſamſte 
Baſtion der Feſtung Straßburg gegen Welſchland die Univerſität 


in's Leben trat, einen wirkſamen Damm gegen die Ueberfluthung des 
Proteſtantismus zu bilden. Eine ähnliche Arbeit war Ingolſtadt 
zugewieſen. Pius II. hatte die Gründung beſtätigt, weil der Herzog 


' Sb aus dem Boden ſtampfte. Ingolſtadt ſtellte dem = 








ber; die Univerfität: Di fih in dem Ruhme des Mannes, dem bie E 
orbonne in Paris die Palıne bei der Leipziger Disputation zuerkannt 


Bedeutung dieſes Mannes wurde verhängnißvoll für die Uni— . ; 
erfität, die dadurch in eine Nichtung getrieben ward, auf dev fie 















— 


de berühmte Caniſius als Profeſſor der Dogmatik. Sechs Jahre 
päter wurde dieſem Orden das 1496 vom Herzog Georg gegründete 





gendliche Orden in Deutfchland erwarb, mehr denn zweihundert Jahre 
‚hindurch die Pflanzſchule feiner Mitglieder in den deutfchen Landen. 
gnaz v. Lohola nannte dieAnftalt feinen Benjantin ; bald nachdem er die 
Runde von der Uebertvngung erhalten, ſtarb dieſer Erzvater des Ordens. 





\ *) Brantl, I, 10. — **) Gerfiner, 108, 


im deutſchen Lande, die Hochſchule zu einem Bollwerk gegen den Feind 2 
‚zu erheben. Dev Brauch hat fich lebenskräftig bis in unfere Tage 


Preußens anvertraut wurden, war eine dev früheften Thaten die Stifr : 


in's Leben gerufen. So machten's fchon unfere Väter, Wir haben 8 — 
rüher geſehen, wie das Collegium zu Dillingen mit der Aufgabe x 


der Univerfität die Aufgabe geftellt, die Wahrheit orthodoxae fidei 
erweiſen damals gegen die Irrlehren der Huſſiten und Wiklefiten, 
ie auf die Prager Univerſität ihren ketzeriſchen Einfluß ausübten. i 
ieſe Gegner traten bald in den Hintergrund vor den wuchtigeren, bie 2. 


t d dem der Bapft in Nom die Bannbulle wider Luther eingehändigt. a 


u größten Glanz, aber auch ihren Niedergang fand. Schon 1545 © 
ren bie drei theologiſchen Lehrftühle von Jeſuiten beſetzt, unter ihnen 


ollegium Georgianum übergeben: es war die erſte Anftalt, die der — — 





3 — trat als une. in das — um 
gerbfte 1793 die Univerfität bezog. Die Glanzzeit der Anftn I 
lange, ſchon vorüber, noch ehe der Orden jelbft ‚aufgehoben war. Di 
Zeſuiten des achtzehnten Jahrhunderts leifteten eben auch im Schulfach 
nicht mehr, was ihre Vorgänger mit ſtaunenswerther Gefchietlichkeit zu = 
Stande gebracht. Mit ven entfernten Berfönlichkeiten war ver Geift 
des Jeſuitismus nicht aus der Anftalt geſchwunden; der berühmte Re— — 
formator dev Univerſität, Ickſtatt, war geſtorben, ehe er an die Umge⸗ 
ſtaltung dieſes Collegg Hand anlegen konnte. Die innere, jetzt ſchon 
ein Iahrhumdert alte Einrichtung, die von den Jeſuiten herſtammte, 
das ganze Räderwerk der Anftalt war unangetaftet geblieben und machte 
feine Umdrehungen in den fo veränderten Zeiten nach wie vor ft. 
Die Satungen in der Anftalt waren ftvenge; doppelt und pen 

lich fühlber für einen zwanzigjährigen Jüngling, ver die freiere Dil 
linger Luft unter Sailer geathmet. Nur Theologie-Studirende fande 
in der Anftalt Aufnahme; durch Unterfehrift mußte man bor dem 
Eintritt verfprechen, alle Unkoſten der unentgeltlichen Erziehung im 
> Colleg zurüczuerftatten, wenn man im Laufe dev Studien fich Ge 
wiſſens halber entſchließen würde von der Theologie abzugehen, eine 
Clauſel, die dem Unbemittelten ven Rückgang fait unmöglich machte, allen R 
aber das peinfiche, laſtende Gefühl erweckte, durch folche polizeifich 
{ Verordnung an die Theologie gefeſſelt zu ſein, an ſie, die Freigeborene 
die wie fein anderer Beruf nur freie Jünger in ihrem Dienſte duldet 
Beſtimmte tägliche Gebete und verfchiedene veligiöfe Mebungen waren 
bvoorgeſchrieben; ein kaltes Späherauge machte ängftlich auf die äußerliche 
punktliche Einhaltung diefer Satungen, die nur dann Werth haben, 
wenn fie dev beredte Ausdruck inneren Lebens find. Monatlich mußten 
alle Zöglinge zur Beichte gehen. Für jede halbe Stunde des Tages 
war genau borgefchrieben, was dem Einzelnen zu thun oblag, ſo daß 
ihm nur durch Uebertretung die Moglichkeit gegeben war, jelbftändi, 
fich zu befchäftigen. Nur folche Bücher durften gelefen werben, die be 
Profeffor oder Nepetitor oder Beichtvater für zweckmäßig hielt, während 
das Leſen verbotener Schriften mit den größten Strafen bedroht war. 
Auch über Tifch konnten fih die Zöglinge nicht gemüthlichem Plaudern 
bingeben; wie in einem Kloſter wurde abwechjelnd von den Zöglinge 3 
nach Anordnung des Profeffors vorgelefen und zwar zunächſt etwas 
= Erbauliches und dann etwas Hiſtoriſches oder dem ähnliches Be 













































v —— Er wollte längere Zeit ſich da aufhalten, — = 
inen — im Moraliſchen und durch ſeine Belehrung in 













Die prei Safe ü im Colleg waren eine angeftvengte Lernzeit, u 
y ch auch eine Zeit tiefgehender Kämpfe, bitterer Enttäufchungen, u 
icher Erfahrungen und Entbehrungen. Zunächſt litt Goßner 
ch feine unmittelbaren Borgefetten. Der Regens Deggel war nah 
22 childerung ein launiger, leidenfchaftlicher Mann, dem felten dev e 
am rechten Orte ftand. In feine Bibliothek vergraben und tief 
ne wirthſchaftliche Angelegenheiten verwickelt, lag ſeinem Intereſſe 
g der ihm anvertrauten Zöglinge gar fern. Wenn die jungen 











*) Berg die Leges et Statuta bei Mederer, IV. Nr. LXXXV, — 











28 = Kindheit und dugend. 


| — Nebe, feine re oiterfiche Bu Me ben Anne 







im Gegentheil: bie falte, fiuſtere Perfönlichfeit entfernte jede Annäherung 2 


und verfcheuchte die Offenheit der Zöglinge. Die hätten num freilich 5 
auch don vertvauterem Umgange für ihr Berufsleben nicht viel ger 


wonnen. Oeggel trieb in der Theologie auf dem breiten Stiome 


des herrfchenden vulgären Nationalismus dahin, der mit feinem trüben 
Waſſer die römifche Kirche damals mehr noch überfluthete, als das 
evangeliſche Gebiet. Auch ver Subregens Dberndorfer konnte eine 
Natur wie die unfereg Goßner nicht an fich feſſeln. Er ſchildert 
ihn uns als voll Pedanterie, zwar gutmüthig und redlich, aber ein 
ſchwacher, ſeichter, finſterer Kopf von entſchieden römiſch-katholiſcher 
Geſinnung und ganz in der Scholaſtik und Caſuiſtik befangen, ſo daß 
er auch nach diefer Seite hin den unverföhnten Gegenfaß zum Regens 
bildete. 
Die Alumnen gewährten nicht den geringiten Erſatz für das, was 


die Leiter der Anftalt nicht boten; unfer Freund fand feinen Senoffen, 


dem fich fein fir innige Freundſchaft glühendes Herz völlig und rüd- 
haltlos hätte hingeben können. Sein hochitrebender, edler Sinn for 
derte viel von einem Freunde. „Ich fuchte Freunde, die Sinn für's 
Gute, Wahre, Weife, Gefchmad an veineven, edleren Vergnügungen, 
- Freude und Luft an brauchbaren, jchönen und nützlichen Wiffenfchaften “ 

haben follten. Meine Freunde follten etwas veiner und edler fühlen: 
und empfinden, vom Haufen unterfchieven, geräufchlofe Denfer fein. 


Kurz, ich fuchte Freunde, die das Gute, Wahre, Schöne, Edle lieben, Sa 


raſtlos fuchen, im fich einfchliegen, tief eindrücen, fruchtbar machen 
und endlich redlich mittheilen.‘*) An dieſem Maaßſtab den Stoff 


gemeffen, der fich im Georgianum umtrieb, darf es uns nicht wun⸗ E 
bevn, wenn Goßner vergeblich fuchte. Es ift ein trübes, düfteree 
Bild, was Goßner von feinen Collegialgenoffen entwirft; wohl mag 


das bittere Gefühl der Enttäufchung in Etwas die Mifchung der Far- 


ben beeinflußt haben, wer aber fich genauer zumal in römiſchen Col- 3 


legien der damaligen Zeit unter der Maffe der Studivenden umgefehen, 
dem wiirde dev Schmerz über das Vorgefundene gewiß nur die gleiche : 
Farbe in der Darjtellung eingeben. Was unferen Studenten dort im 
Georgianum umgab, das Maren mit nur geringen Ausnahmen xohe, 


) Tagebuch, 26. 











— Auf der Univerſtit in en 


£ Tnpebithete Dorflungen, bie man überall fieber als in einem geiftlichen 
= Erziehungshaufe vermuthen möchte ‚ Leute ohne jede ernfte Beſtrebung 
nach Wahrheit und Weisheit, dagegen voll leidenſchaftlicher Neigung zu 
rauſchenden und laͤrmenden Crgöglichkeiten, der vechte Stoff, aus dem 
die Curie fich gefügiges Prieftervolf mit den Jahren herausarbeitet. 
„Ihre faden, falbungslofen, ungenießbaren Gefpräche hatten entweder 
die Ehre eined Dritten oder Zoten und Unflath zum Gegenftand. 
Stundenlang konnten fie zufammenftehn und albern und finnlos fich 
mit dem gleichgültigſten und unbedeutendſten Geſchwätz oder mit DEREN 
md Tächerlichen Gaffen- und Kinderfpielen unterhalten.” 
— Von einem innigeren Zuſammenleben mit den Studiengenoſſen 
zurückgeſchreckt, warf ſich Goßner mit um fo anhaltenderem Fleiße 








auf die Wiſſenſchaft und ſuchte in den Büchern Erſatz für das, mas 


er im perfänlichen Umgang fchmerzlich entbehrte. Bor neun Iahren 
war bom der Fakultät und der Univerfitäts-Curatel ein neuer Plan 
3 des theologifchen Studiums für Ingolftadt feftgeftellit worden, der die 
Studienzeit wieder auf drei Jahre befchränftee Dem erſten Jahre 
waren dabei zugewiefen: theologifche Titerärgefchichte, Kirchengeſchichte, 
orientaliſche Sprache, Hermeneutit und Exegetif, Patrologie, Dogmatif, 
dem zweiten Jahr Fortſetzung in der theologifchen Literärgefchichte, Kirchen— 
geſchichte, orientaliſche Sprache, Dogmatik, Moral und Paſtoral. Fir das 
dritte Jahr blieb dann noch übrig: Dogmatik, Paſtoral, Liturgie, Katechetik, 
Homiletik, Predigtkunſt und Kirchenrecht.“) Die Vorſorge dieſes Stu⸗ 
dienplanes ging ſo weit, auch die Lehrbücher zu bezeichnen, die den 
r einzelnen Fächern zu Grunde gelegt werden follten. Ein Vergleich die— 
i ſes Planes mit der alten jeſuitiſchen ratio studiorum, die bis 1773 
galt und auch mit dem von Profeffor Stattler 1779 entworfenen 
Studienplan, der nur fünf Jahre in Geltung blieb, zeigt, wie der 
friſche Lebenshauch, der von dem Kanzler Ickſtatt ausgegangen, auch 
durch die dürren Zweige der theologiſchen Fakultät wie Frühlingswehen 
gezogen Fam. 
Die Sefuiten, auch unter dem befcheideneren Namen der Exjeſuiten, 
waren von fänmtlichen Lehrſtühlen verdrängt. Ihre Site hatten zum 
großen Theil die Mönche des Ordens eingenommen, bei dem eine ge— 
: wiffe Gelehrſamkeit wie ein altes, aber etwas ſchwerfälliges Erbe hei- 






















*) Brantl, 659. 






































ee ehfiehen ı ner Dr Benediktinerorden bot 
einigermaßen tauglichen Perfönlichkeiten, die aber bei erſter 
gerne wieder die geräufchvolle Lehrkanzel mit der flfen Zelle 2 
Kloſters vertaufchten. Die Mönche erwieſen fich meiſt auch für die 
Bedürfniſſe einer römiſchen Dreſſuranſtalt ungelenk und unbehülflich | 
und fühlten es felbft veutlih. An den neueften Fortfchritten De 
Unterrichtswefens hatten fie nicht Theil genommen, auch das Bedürfniß 
einer Theilnahme in ihrem weltfremden Kloſter nicht empfunden. Was 
Maethode und Uebung im Unterricht betrifft, war der Abftand zwiſchen 
ihnen und ven bis dahin in den römiſchen Lehranſtalten thätigen Welt- 
prieſtern und Erjefuiten vecht in die Augen fpringend. Und auch der 
andere Unterfchied trat zu Tage und übte feinen bedenklichen Einfluß 
auch in Ingolftadt aus, auf den Ningseis in feiner Selbftbiograph er 
aufmerkſam macht, ex, der gewohnt ift, im günſtigſten Lichte die Ver— 
Hältniffe ſeiner Mutterkirche zu betrachten.*) Cr fagt: Manche ver 
neuen Lehrer, aus armen Hütten flammend und früh in die Welt | 
worfen, ermangelten für ſich ſelbſt und für die ihnen anvertraute Ju⸗ 
gend der nöthigen Reinlichkeits- und Anftandebegriffe und ebenfo der 
traditionellen Einficht, wie man bie jungen Leute in en Sun 
‚zu halten und zu überwachen habe. * 
Unter ven Profefjoren, die zu Goßners Zeit nicht — Einfluß — 
auf ihn blieben, ſind beſonders Dobmayer und Wieſt hervorzuhebe 
Wieſt, der ſchon 1781 die Profeſſur der Dogmatik erhalten hat 
fehrte 1794 nach feinem Ciſterzienſerkloſter in Alderspach zurück, ſ 
daß Goßner ihn nur während des erſten Jahres feines Studiums 
‚hören konnte. Er gab fich gerne dem Einfluffe des freundlichen und 
begabten Mönches hin und bewahrte ihm bis an fein Ende freundliches 
Arundenken.*x) Manche gute Lehre dankte ex dem braven Manne, deſſer 
Lehrbücher fir fo tüchtig anerfannt waren, daß der Studienplan fie, 
einzelnen Fächern dem Unterrichte zu Grunde legte. Namentlich ev 
freuten fich feine Institutiones theologieae zu ihrer Zeit eines großen 
Beifalls als ebenfo durch wiſſenſchaftlichen Geift wie durch reiche Ge 
lehrſamkeit ausgezeichnet. Das Werk muthet Einen eigen an: es führ— 
feinen gläubigen Lefer durch die alte Dogmatif, die in all ihren Einzel 
heiten unangetaftet und unbezweifelt feſtſteht; durch bie ls Säulen 



































*) Hiftor.-pol. Blätter, 1875, 477, — **) Zu, Ws 





zuch eines frommen Herzens, der das 
da überkommt, lindert. 
t sie Si, als. er nach N — a _ 


——— Horgen. — Sein us nr Bert 
wurde a nach — Tode von — Schüler Seneſtrey es a 


a ift, Die —— zerfaͤllt ihm in rationale und — 
chriſtliche Theologie, die vollſtändig und unverfälſcht nur in der 
iſchen Kirche ſich findet.) Die Behandlung der rationalen Theo 
Bereit — — er —— ſtark von dem Baume der en 


— sat Einen tiefer gehenden Einfluß übte oma 
Goßner nicht aus, und war er nicht im Stande, den freund- 
Eindruck, den fein Vorgänger hinterlaffen, in den Hintergrund 
rängen. Die Perfönlichkeit des Mannes, der voll Ehrgeiz feine 
am tet a liebte, — Goßner ab; er lernte — 


—— in der — ei Studien die ftilfe, große, Friebevoffe 
alt bes — — aus dem en zu Amel, und der 
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Studium des milden, ern Mönche. Schon Ign az von ® onole 


hatte jeden in feinen Bund Anfgenommenen verpflichtet, täglich in dem. = 
Buche von der Nachfolge Chrifti zu Iefen, aus dem er felber fo vie 
Troft und Erbauung gefhöpft.*) Der ſcharfe Inftinet des Ordens 


hatte bald herausgefunden, wie fehr fich das Leberwiegen des praftifch- 
beſchaulichen Elementes über das fpecıtlative, die aphoriftifch und ſen— 
tentiös gegebenen, darum aber der Vieldeutigfeit ausgefeten Ermahnungen 
zur Selbftverleugnung und zum demüthigen Gehorfam gegen die Oberen 


zuv Förderung des Jeſuitismus werwerthen ließen. Freilich konnten fie 
dann auch nicht wehren, wenn ein frommes und inniges Gemäth fh 


von dem befehaulichen, tieffinnigen Mönche auch noch anderes fagen Tieß, 
als folchen blinden, unterwirfigen Sinn. Der Fortgang der Erzählung 


wird uns noch manches Mal Gelegenheit geben zur zeigen, was fi = 


Goßner von dem wahlverwandten Geifte angeeignet, deſſen Schriften 
er einjtmals feinen Nichtern als die Hauptquelle bezeichnete, um derent ⸗ 
willen er jetzt verklagt vor ihnen ſtände.**) FR 

Goßner ließ fich nicht an den Büchern genügen, die die al 


zu ſchmale Hausmannskoſt des Convictes gewährte, jondern griff >> = 


herztev Hand auch nach den verbotenen Früchten. Wie er fie er- 


langte, brauchen wir nicht zu fragen: das Verbot dient in fait al’ 
ſolchen Fällen zur um fo gewifferen Benutzung. Es ift in einer flüch⸗ 
tigen Zeile ung wenigſtens ein Kleines Berzeichniß der Schriften er 


halten, die Goßner in jenen entſcheidungsvollen Jahren durchforſchte. 2 
Die Namen genauer betvachtend, bemerfen wir leicht noch die Nah 


wirkung Sailer'ſcher Empfehlung, der gern und häufig feinen Schir 
lern Schriften tüchtiger, gläubiger Proteftanten in die Hand gab. Wie B 
wenig hatten doch der Regens und Subregens Acht und eine Ahnung 


von dem, womit fich die Alumnen befehäftigten! Am. Eingehenpften 


vertiefte fih Gofßner in die zahlreich erjchienenen und noch erfhe 


nenden Schriften Lavaters. Noch nach einem halben Jahrhundert 


gedachte er der Beſchäftigung mit dieſem Heros erwachenden Glaubens ⸗· 
lebens im Colleg und ſchrieb: „gelobt ſei der HErr, der dieſem Mae 3 
folche Gnade, folche Liebe gegeben hat, wie ich fie in feinem noch ge 


funden. Er war mir der Aıserwähltefte. So hat fein Menſch auf : i 
mich gewirkt. Ich war fo verbunden im Geifte mit ihm, daß nah 


*) Allg. Zeitg. 1872, Nr. 193. — **) Aftenftüde, Sr. 5. 








en Auf der Univerfität in Ingolſtadt. 


ſeinem Tode ich ihn immer noch wie lebendig nahe hatte und gleichſam 


mit ihm lebte und ev mit mix.“*) Ein Mitſchüler hatte ihm einſt 
Lavaters Briefe an reifende Jünglinge als eine Merkwürdigkeit ge- 
zeigt, weil auf jeder Seite des Buches der Name Jeſus vorkomme. 
Gopßner fand nicht nur den Namen; alle Schriften diefer fir ihre 
‚Zeit fait veformatorifchen Perfönlichkeit find durchhaucht von einer 


innigen Liebe und lebendigen Hingabe in der Perſönlichkeit Chrifti.. 


„Sein Glaube war fait Natur, was ihn aber feinen Glauben Jeder— 
mann bieten hieß, war eine brennende Liebe, dem Herrn Seelen zu 
gewinnen.“*) Wenige Männer find e8, die in jenen Tagen einen 
jo mächtigen und tiefgehenden Einfluß zur Neubelebung  chriftlichen 
Sinnes ausgelibt, wie diefer veformirte Pfarrer der Schweiz.***) 
Neben Lavater wurden die Schriften feines Freundes Konrad 
Pfenninger gelefen. Damald war e8 ein offenes Geheimmiß, daß 
die „Jüdiſchen Briefe aus der Zeit Jeſus von Nazareth‘, dieſe 
Maeſſiade in Profa, die feit 1792 vollendet waren, den treuen Kollegen 
Lavaters zum Verfaſſer hatten: die Geftalt Lavaters ſchwankt 
durch diefe Briefe voll innigen Gefühls, aber auch mit einer ftarfen 
Beigabe von Sentimentalität, wie jte in der „Wertherperiode“ in der 
uft lag, im deutlichen Umriſſen hindurch. Was uns Kindern einer 
nüchternen Zeit das Lefen diefer Briefe oft unſchmackhaft macht, war 
pen Zeitgenoſſen ſüße Koſt, und wir können uns wohl vorſtellen, mit 
welcher warmen Begeiſterung der junge Goßner, der ſelber damals 





















wirken ließ. Der dritte in dieſem Bunde war Sailer, deſſen Schriften 


Weg in das Colleg fanden. 

Aber auch andere Schriften gelangten in die Hände des eifrigen 
Studenten, der bei ſeiner leichten Hingabe an den Geiſt eines Buches 
dann oft bittere Kämpfe zu beſtehen Hatte, die verſchiedenen Richtungen 
auf fi einwirken zu laffen und zu verarbeiten. Drei Namen find 
uns da aufbewahrt, die uns einen flüchtigen Blick in den Umkreis feiner 
Studien nach dieſer Seite hin geſtatten. In den Vorträgen des Pro⸗ 


) Tagebuch 10. — **) Kahnis 59. — ***) Berge Bodemann, auch 


zeichneten Mann jagt. 
Dalton, Gofner, 


allerdings ſchon verdächtigt waren, die aber doch noch ihren offenen 


der⸗ Sentimentalität feinen Tribut zahlte, dieſe Schriften auf ſich ein 


Gelzer I, 69 und was Goethe in Wahrheit und Dichtung Über den ausge— 





Hefe © Seht in ——— war ein Snterefe für den Philofophen 
Königsberg mächtig erregt worden: bie epochemachenden, auf ihrem Ge⸗ 
biete veformatorifch wirkenden Schriften der Niefengeftalt des fernen 2 
Oſtens hatten ihren Rundgang über Deutfchland hin gemacht und waren 
auch durch die jedem Fremden verfchloffene Pforte des Georgianums in 
Ingolſtadt gedrungen. Leider fehlt uns jede Andeutung über die Wir- 

fung diefes Geiftes auf die hochftrebende Seele des Zünglinge. Eine 
ſtarke Spannkraft gehörte dazu, gleichzeitig mit dieſem Manne des 
kategoriſchen Imperativs fich mit der „Glückſeligkeitslehre“ eines Stein 
bart eingehend zu befchäftigen, und daneben noch die Schriften eineg — 
Feßler, der gerade anfing von ſich veven zu machen, auf fich ein- er 
wirken zu laffen. Goßner hatte wohl damals feine Ahnung, wie fen 
Leben äußerlich fo manche Berührungspunfte mit dem etwas abenteuer 
lichen Feßler Haben werde. Auch diefer, urſprünglich Katholik und 
Novize bei den Kapızinern im Stuhfweißenbunger Comitat, war Haus 
lehrer dann bei den Söhnen des Erbprinzen von Schönaich-Carolaty 
geworden, in deren gaftfreundlichem Schloffe Goßer felber nach einem — 
Maenſchenalter herbergte; im derſelben preußifchen Provinz find der Unger — 
wie der Schwabe zum ewangelifchen Kirche ibergetreten. Beide haben — 
dann ein Hauptfeld ihrer Thätigkeit in Rußland gefunden, der Eine 
freilich aus dem Lande wieder verwieſen, der Andere zu hohen Ehre 
ſtellen dafelbft gelangt, daß er Superintendent bes Conſiſtoriums an 3, 
der Wolga und in demſelben Jahre, wo Goßner Rußland betrat, zu > r 
Borgd in Neu- Finnland zum evangelifchen Biſchof ordinirt wurde, es 
Aber bei all! diefen Außerlichen Berührungspuntten im Leben: wie groß 
doch der Unterschied in ver inneren Richtung und auch in der — — 
auf ihre Umgebung! 








Unter der verſchiedenartigen Einwirkung dieſer Studien kann —— 5 
ung nicht Wunder nehmen, wenn wir fehen, wie der nad) Wahrheit 
vingende, den verſchiedenen Einflüffen fo zugängliche junge Mann bald 
alfen Halt einer feften, inneren Ueberzeugung einbüßte und ähnlich einem — 
ftenerfofen Schiff da- und dorthin trieb. Die Sturm und Drang 
periode, die die ganze damalige Zeit erſchütterte, machte fich nicht im 
geringften Grade auf veligidfem Gebiete geltend. Die Theologie hatte 
einen Gährungsprozeß zu beftehen, deſſen betäubende Wirkung in faft 
bedenkfichen Grade ein Süngling zu koſten befommen mußte, der fih 





















den. ——— ee feine a Berfönliceit, — 
Leitung ex ſich vertrauensvoll hätte hingeben, fein Freund, mit dem 
gemeinfam er den bornenvollen Weg, die Wahrheit zu fuchen, Hätte 
zurücklegen können. Es waren ſchwere Zeiten, harte Anfechtungen. 

Einen Erſatz für einen anregenden lebensvollen Umgang fuchte 
ann! in ‚ber Fi Be eines Wer hätte ein folches in 





2a: — — in ſeinem — Tagebuch. Von einem — — 
ſelbſt“ das Muſter eines ſolchen Geſchichtsbuches des Herzens As 
en und alle Welt ſuchte nun dem Borbilde nachzukommen. Auf 
eihnachten 1794 begann Goßner das Seinige. Es ift ü überfchrieben: 
ebuch oder Notaten. — Reſultate meines Denkens, Empfindens, 
üre, Umgangs und Nachdenkens. — Geſchichtsbuch meines Herzens.“ 
großen Unterbrechungen, ſelbſt von ganzen Jahren und gerade in 
Bee N‘ ve inneren  Ummanblung, a 












— Bir selben in er Blättern an dem breiten a 
r Sentimentalität dahin, die nicht gerade zum Reiz der Lectüre 








ae ſich — und ein Mann im a geworben. Ei 
ie mächtigen Einfluß zu jener Zeit Lavater auf feine ganze Sinnes- 
an. 2 an nicht wenigen Stellen au a — 
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ſame Rührung bei dem Tode eines Freundes, wie. e fie bei Savater 







(©. 108) und bei Goßner (S. 7) ſich ausdrückt. Auch bie Fuß⸗ — 
ſtapfen Sailer'ſcher Denkweiſe find in den Blättern aufzudecken: 


die Luft am Schematiſiren, einen Hauptgedanken ſorgfältig, aber lang— 
weilig in Unterabtheilungen zu zerlegen, die den Anfchein der Noth- 
wendigfeit haben, im runde aber. doch nur altkluge Kinder der 
Laune find. 

Einem Manne wenigftens trat Goßner während feines Aufent- 


haltes in Ingoljtadt näher und empfing von ihm wohlthuende Anz —— 


regung. Wiederholt finden wir in dem Tagebuche ausführliche Berichte 
über die Predigten eines Mannes, ven er mit vieler Erbauung fait 
allſonntäglich hörte. Es ift der Franziskaner Prediger Niedermayer, 
von dem uns einige erhaltene Schriften fparfame Kunde geben, jo fein 
„Katechismus der Naturlehre für alle diejenigen, welche Gottes Güte 


und Wahrheit aus ven Werfen der Natur kennen lernen wollen“ und 


feine „Predigten über das Leben, die Sitten und Gebräuche der erſten 
Chriſten.“ Niedermahyer war 1760 geboren und als breißigjähriger 
junger Mann an die Oberpfarr- und Univerfitätsfirche zu Ingolftadt 


berufen worden.*) Goßner erwählte den hochgeachteten Prediger auch = | 


zu feinem Beichtvater. Als er das erſte Mal von ihm das heilige 


Sacrament empfangen, trägt ev am feldigen Abend in feine einfamen, — 
vertrauten Tagebuchblätter den Herzenserguß, den wir als Probe des 


Geiſtes, der in den Blättern vorwaltet, ausführlich mittheilen wollen: 


„Dieſer vortreffliche Mann! Wie rührend redet ev mir wieder and 


Herz; fo oft ich ihm Höre, fo oft Liebe ich ihn mehr, weil er mir 
allezeit befjer gefüllt. Der heutige Tag ift mir aber vor allen der 
merkwürdigſte in Nüdjicht auf ihm — heute fpeifte, labte, erquickte 


und ftärfte er mich mit dem Worte des Lebens und mit dem Brode = 


des Lebens, dies empfing ich heute aus feiner Hand, jenes aus feinem 
Munde. Was it mir theurer, jenes oder diefes, fein Mund over 
feine Hand? Beides gefhah aus Liebe und beides empfing ich mit 
Empfindung und beides mit folcher Rührung, Gefühl und innerlicher 


rende, wie ich e8 in meinem Leben noch nie aufnahm und wie eg : 


mir noch nie gereicht wurde aus der Hand eines fo edlen Mannes 
das Drod des Lebens! — aus dem Munde eines heflvenfenden, thätig 


*) Felder II, 40, 












= 4, Auf der Univerfität in Ingolſtadt. 
22 liebenden Menſchenfreundes dns Wort des Lebens! Und dies in einem 
Tage, in etlichen aufeinander folgenden Stunden! Geſtern das exfte 
Mal mit ihm bekanut geworden, dies ift mir Alles fo wichtig, daß 
ich diefen Tag nie vergeffen werdel... Möchte mich diefes Alles nur 
vecht beffer machen!!! Gott Vater, Jeſus Chriftus, ftärfe Deinen 
Ihwachen Verehrer, daß ich ſtets Div ähnlich zu werben trachte, daß 
ih) an Dich glaube, leide, wie Du litteft und wegen Div! — daß ich 
liebe, wie Du liebteft, Gott und die Menfchen, und mich dadurch 
würdig zu jener Sefigfeit vorbereite, die Dir alfen denen beveitet Haft, 
die Dich lieben. Amen.‘ *) 


BU, Die akademischen Statuten vom Jahre 1787 jchreiben in ben 
drei höheren Fafultäten ver Univerfität Iahresprüfungen der Inländer 
vor. **) Die wichtigere für den Theologen war die am Ende des 
zweiten Jahres; hatte ev dieſe glücklich beftanden, dann wandte er fich 
für das letzte Studienjahr der praftifchen Theologie zu. Von den 
Profefforen erndtete Goßner bei diefer Prüfung des zweiten Jahres 
viel Lob und Zufriedenheit ein, von feinen Mitſchülern großen Ruhm 
und Beifall, er felber jedoch war unzufrieden mit fih. Das Zeugniß 
redlichen Fleißes konnte fich freilich auch der befcheidene Student geben. 
- Unermüdet war er die zwei Jahre hindurch thätig gewefen, fich auf 
dem Wege der Erfenntniß weiter zu fördern; auch hatte er es an 
Ausdauer nicht fehlen laſſen, alles das geläufig auffagen zu Fünnen, was 
= man fo bei einer theofogifchen Prüfung abzufragen gewohnt ift. Mit 
unerbittlichem Ernſte hatte er aber, je weiter er horgedrungen war, 
das Rrüppelhafte feines Lehrgebäudes erkannt, das wie auf Sand gebaut 
zu Boden fiel, fobald er daran zu rütteln begann. Profeffor Dobmair 
und der Subregens Oberndorfer, die nur die geläufigen Antworten 
des Studenten hörten, fein Gemüth aber nicht fannten, wollten den 
ſtrebſamen und begabten Schüler in ver wifjenfchaftlichen Theologie 
fejthalten. Die römifche Kirche bedurfte nur allzufehr eines Fräftigen 
Nachwuchſes fiir ihre afademifchen Lehrſtühle, die feit der Vertreibung 
der Sefuiten in bedenklicher Weife verwaift blieben, da die Benedictiner 
ſich nur ungern und fir kurze Zeit aus ihren gelehrten laufen unter 
die Studenten verbannen ließen. Goßner widerftand entfchieven 


EL BAT — * m 


















*) Tagebuch, 14. — **) Brantil, 643, 










te der und wanbte a3 nach. wohl Sauber Sg» 
paſtoral⸗ zu. — 
Den Lehrſtuhl der praktiſchen Theologie halle Damals — — — 
ventuale des Benedictinerordens Georg Schneller inne, ein Mann 
nicht ohne Yiteravifche Thätigfeit, der aber auf Goßner feinen Einfluß 
ausgeuübt zu haben fcheint. Da der fleißige Theologe mit der Dog 
matik und Polemik im vergangenen Jahre Schon ganz abgefchloifen hatte, 
blieben ihm jegt nur noch die drei Fächer durchzuarbeiten übrig: PBaftoral 
nebſt Liturgie, Katechetik und Homiletil. Goßner war auch mit diefem 
Jahre nicht vecht zufrieden. Dem allzu angeftvengten Fleiße während 
der beiden verfloffenen Jahre folgte faſt naturgemäß eine geiftige Er⸗ ’ 
ſchöpfung; dazu Fam dev aufreibende innere Seelenfampf, den er einſam 
auch jetzt noch zu beſtehen hatte und der nicht anders wie entmuthigend 
auf den Fortgang feiner praftifchen Studien wirken mußte. Zwei Mal 
hat er in diefer Zeit auf nahe gelegenen Dörfern, in Lichtenau und 
Hohenwart, gepredigt, aber e8 war ihm das eine harte, ſaure Arbeit 
geweſen. Der Duell ſprudelte eben noch nicht in feinem Innern, den — 
der Moſesſtab des Glaubens in den kommenden Jahren öffnete. Die 
Predigten waren ein gar mühfames Zufammtentvagen aus verfchiedenen 
Büchern; wohl feine andere Arbeit aber Laftet fo fchwer auf dem Ge En 
müthe wie fol ein ftümperhaftes Flickwerk im heiligen Zeugenamt. = 
Mitte Suli 1796 beſtand unfer Student feine dritte und Iette 
Prüfung auf der Univerfität. Diefelbe fand nicht öffentlich wie die 
beiden vorangegangenen ftatt; die guten Zeugniffe aber geben Kunde, 
daß er fie vorzüglich beftanden. Der Fleiß in den drei oben genannten 
praftifhen Fächern wird als „ſehr groß” bezeichnet, die Fortfehritte 
5 als hervorragend. Sein fittliher Wandel ſei der ehrbarfte gewefen, 
decentissimus). Das vorliegende Schriftftück ift gegengezeichnet von 
——— dem Jahresdekan der Fakultät Marianus Dobmair, wie er : 
mit zierlicher Gelehrtenhandfchrift zeichnet”) 















* Prantl ſchreibt abwechſelnd Dobmayer und Dobmahr. 








Bi Nm war die lang ——— Zeit gekommen, wo Goßner— 
dem Georgianum und Ingolſtadt für immer Lebewohl ſagen konnte. 
Es feſſelte ihn ſo gut wie nichts an die Univerſität, und ſo blieb er denn 
auch keinen Tag laͤnger, als er unumgänglich mußte. Am zwanzigſten 
Juli hatte er feine Zeugniſſe erhalten; gleich am nächiten Morgen 
verließ er die Stadt. Nicht in fo feierlicher Weife, wie es wohl früher 
landmannſchaftliche Sitte gewefen. Da waren die Studenten gewohnt, 
hren ins Bhilifterium wegziehenden Rameraden zu Roß und zu Wagen 
feierliches Comitat zu geben, wobei es dann im nächſten Dorfe hoch 
erging und dem alten Burſchen herzlich ſchwer gemacht wurde von er 
dem fröhlichen Studentenleben auf immer Abſchied zu nehmen. Meiſtens — 
varen dieſe Geleitſchaften in wüſte Gelage ausgeartet und deßhalb hatten 

























jezogen, 1795 den verſchärften Zuſatz⸗ erhalten, bei Androhung E 
ver Strafen abreifende Kameraden in größerer Suite zu Wagen ä 


Dort wurde Halt ah Unter lauten — und 
* von — eeen wurden — ein paar Stunden — 


ied, wanderte allein ſüdwärts über Neuburg nach Dillingen. F 
Hier in Dillingen war e8, wo der junge Geiftliche am 9. Dftober 
796 die Priefterweihe empfing. Der Weihbifchof von Augsburg, 


a 21, Sonntage. nach Pfingften. Als nach vollzogener Weihe der 
ge Priefter am Hochaltave ftand umd feine Primiz (erſte Meile) 

, da ahnte wohl Niemand, daß ein halbes Jahrhundert fpäter ' 
er denen, die dem reife für Begehung feines Jubiläͤums als 


*) Brantl, 644 und Allg. 3. 1872. Nr. 209. 











hon die afademifchen Studiengefebe, die 1787 die Zügel etwas ftraff 
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Diener der Kirche er ück mine auch Berufes König he Be 5 ar 






und ihm die Anerkennung ausfprechen würde, Die feine a ee 


und Treue bei ihm jtet8 gefunden. 

Noch durfte Goßner nach feiner Primiz nicht unmittelbar ins 
Amt eintreten. Das Gefe verpflichtete ihn zu einem vierteljährlichen 
Aufenthalte in einem  geiftlichen Seminar zum Behufe der nächten 
Vorbereitung für die Seelforge. Das Priefterhaus feiner Augsburgiſchen 
biſchöflichen Didcefe befand fich zu Pfaffenhaufen, im Landgericht Mindel⸗ 
heim, alfo nicht weit von dem elterlichen Haufe. Es galt ver Aufenthalt 
dort wie eine Haft in einem Klofter. Die umwohnenden Landleute, 
wenn fie fo ein junges Blut durch das ſchöne Mindelthal dem Se- 
minar zuwandern fahen, Lächelten wohl über den Wandersmann und 
wenn der nach der Urfache fragte, lautete die Antwort: man nennt 
halt Pfaffenhauſen das geiftliche Zuchthaus”). Dem Urtheil der Bauern 
jtimmte Goßner wohl bei, nachdem ev den Aufenthalt an diefem Orte 
fennen gelernt hatte. 

Angelommen, übergab der junge Priefter dem Regens feine Zeug- 
niffe, auch eine Beicheinigung, wo er das letzte Vierteljahr nad) feinem 
Abgang von der Univerfität zugebracht; denn unter folch ftrenger, fort 
 währender Aufficht ſah fich der junge Mann, der Priefter werden wollte. 
Negens der Anftalt war damals Ludwig Rößle. Die Urtheile über 
diefen Mann gehen weit auseinander; zu denen, die einen herben 
Spruch fällten, gehört Goßner und doch dürfte feine Anficht der 
Wahrheit näher kommen als die der Robredner des Mannes.**) „Mean 


jage mir, was man wolle, — fo lautet fein Spruch über die Anjtalt ® 


— unter trübfinnigen, frendelofen, finfteren, ungefelligen, zurücdhaltenden 
und zurückſtoßenden Menfchen wohnen müffen, die noch obendrein als 
despotifche Obrigfeiten ftolz; und, damit ich alles in einem fage, un— 
menfchlich, inhuman genug find, überall in ihrem angewiefenen Kreife 
gefürchtet und als Halbgötter von uns armen Teufeln angefehen werben 


zu wollen, unter folchen unmenfchlichen Menfchen wohnen und ihnen 


noch heucheln und fchmeicheln müffen, das — ich will nur wenig 


*) 9, Schmid, II, 54. — **) Bergl. Tagebud, 33. Wittmann, 456. 
Denkwinrdigkeiten, 232 u. 288. Fenneberg 137, wo unter W. („weil er fehr 


wehe that) Rößle gemeint ift und Boos 60, wo der Regens ein Saulus ge 


namıt wird, der nie ein Paulus geworden. 
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\ — drückt, kränkt, erbittert Einen jede Stunde, jeden Angen⸗ 


—* blick, den man unter dieſem Drucke hinleben muß.“ 
Wie glücklich fühlte ſich Goßner, als die herbe Prüfungszeit 


vorüber und der Tag ſeiner Entlaſſung herangekommen war. „Ich 
empfand ſchon gleich nach der erſten Ankündigung meiner Entlaſſung 
(ven 26. Januar 1797) nach der Vesper große Freude; aber da 
war ich noch im Rauſch, in der erſten Hite. Die rechte Wonne 
foftete ich exit, wo ich am Samſtag den 28. in der Frühe um halb 


acht Uhr aus dem Seminar ins Freie trat mit dem Bewußtſein, nicht 


wieberfehren zu müſſen. Da fühlte ich alles, was ein Seliger hienieven 
ſuüßes und wonnewolles fühlen könne.“ 
+ * 


* 
* 


So ſtand denn nun Goßner in einem Alter von 23 Jahren da 
vorbereitet, in feinen von früh an erwählten Beruf einzutreten. Die 
Laufbahn, die fich vor ihm eröffnete, dünkle ihm hoch und köſtlich; mit 

jugendlicher, ernſter Begeifterung ſchickte er fich an, feine lebenswarme 


Be gerungen, in den Beſitz ver göttlichen Wahrheit zu gelangen. Der 


Zweifel war ihm nicht fremd geblieben, mehr wie ein Mal war es 
gefchehen, daß ihm fein Glaubenslicht erloſchen und er im großer 
Herzeusangſt im Dunkeln tappte. Die dogmatifchen Shfteme, wie fie 

dem Studenten geboten wurden, fonnten ihn nicht feffeln; der gewaltige 

Umſchwung dev ganzen Zeit, der fich damals vollzog und bis in die 


 äußerften Grenzen fich bemerkbar machte, war auch am ihm nicht 
ſpurlos vorüber gegangen; er hatte von dem geſpendeten Trank ge— 
runken, der vergeffen machte, woran eine vergangene Zeit unerſchütterlich 
feſtgehalten. Aber diefer Strom riß auch den Jüngling nicht in feinen 
Strudel mit fich fort. Seine fromme Seele begehrte das Höchſte und 
konnte fih nur daran genügen laſſen. Wie einen Jakob fehen wir 


ihn ben aufreibenden Kampf kämpfen: Herr, ich laſſe Dich nicht, Du 
ſegneſt mich denn. Daß es der HErr fei, der mit ihm kämpfte, 
fühlte ex, aber er hatte ihn noch nicht in feinem Ölauben von An- 


geſicht zu Angeficht gefehen. Ex gab denen den Vorzug, denen dieſe 











- Hand an den Pflug zu legen. Die Zeit der Zurüſtung war fleißig 
don ihm ausgenugt worden; mit anhaltenden, männlichen Streben hatte 


Gonade zu Theil geworden und fühlte fich zu ihnen hingezogen. Diefem 


daR T. Kindheit und Jugend. 


Herrn dienen dürfen, dünfte ihm ein Hohes und Heiliges: er durfte 
ficher fein, daß, fo Lange dieſer Sinn in ihm lebensfräftig blieb, er 
ein Zug des Vaters zum Sohne fei: die Zeit, es zu erkennen, war 
nicht mehr fern. Er hatte fchon da und dort die Glockentöne der 
verborgenen Waldescapelle vernommen; e8 mwährete nicht mehr lange 
und fein Herr hatte ihn bis zur Schwelle des Heiligthumes geleitet 
und hieß ihn eintreten. 














yſtrömt, feiert dag banfbate Volk „Die Nacht. des —— J— 
| h, — — aäͤhlen ſich die ey, fällt in jener geheim 


8 finft; träge num ehfeppt “ dann ber Strom im weiten 
dahin und teoden und Lechzend liegen die Ufer da. Dann wieder 
r fein Menfch kann den Augenblid in ftilfer, heiliger Nacht be- 
— — Gott ſeinen — aus Ran einen: 


u In und dann eben fi die Fluthen, dann wird das Bett zu 


trömit die Ueberfülle fruchthringend ſegenſpendend auf bie um⸗ — 


— 





RR ns be8 Ger floffenen Sahehunberts —* rts geſunken; 
Strombett, durch das früher der chriſtliche Glaube in fo mäch 
Wogendrange geſtrömt, lag faſt ausgetrocknet da und wie ſpielende 
Kinder hatten die Zeitgenoſſen ihre Freude daran, die ſeichten Stellen 
zu durchwaten und ungefährdet von einem Ufer zum andern zu gelangen. 


AUS ob das der Zweck der Flußgebiete wäre! Durch alle Schichten | 


der modernen Geſellſchaft Täßt fich der Einfluß jenes Sinfens des 
chriftlichen Geiſteslebens nachmweifen; ev war ein fo gewaltiger, daß 
kein chriſtliches Volk unberührt davon blieb. Nicht liegt es uns hier 
ob, die Urſachen für den tiefgeſunkenen Stand aufzuſuchen, noch auch 
anzugeben, welche Folgen daraus entſprangen. Es war eine Mitter— 
nachtsftunde angebrochen, ein Tag der Culturentwicklung war zu E 
aus der Tiefe arbeitete fich eine neue Periode empor, in deren Beft 
unfer Leben fällt. In diefer Nacht fiel ein Tropfen des heiligen Get 
nieder in das Quellgebiet des Stromes, der langſam — wieder 


genommen. 


orte, den ung unfve ählung — 


Aus der Schule Sailers, zumal während feiner Wirkſamkeit 


Dillingen, war eine Anzahl jüngerer Geiftlichen hervorgegangen, ben 


andren Raub aus dem religiöfen Gebete in ftrenger, — 
richtigkeit zu entwinden; durch mancherlei Zugeſtä ndniſſe — e⸗ iöm 


das dem Zweifel unzugänglich ft. Auf diefem von ei —9 ha 
lichen Strömung unberührteren Gebiete ſiedelte fi) Sailer je lär 
je mehr an; von ihm aus entfaltete ex feine immer größere, gefegt 








voktifche Wirkſamkeit. Als veiffte Frucht diefer Wirkſamkeit bezeichnen 
feine: „Vorleſungen aus der Paftoraltheologie‘, die er während 
eines Aufenthaltes in Dillingen im Drucke erfeheinen ließ. Wie aus 
‚einem Spiegel tritt und aus diefem Werke die Geftalt des frommen, 5 
gottinnigen Mannes entgegen und wir können begreifen, welchen tiefen, 
reich gefegneten Einfluß diefe Schrift von der heiligen Weihe des 
Paſtoralamtes auf feine Schüler, die heranwachfenden Geiftlichen, aus— 
üben mußte. Welch’ ein Bild doch entwirft ev feinen Jüngern von 
ihrem exwählten Berufe, wenn ev ihnen zuruft: „Der gute Seelforger 
iſt wahrhaft, was er heißt, ein Cfericus, einer, deſſen Exbtheil Gott 
ft und der eben darum feine andere Angelegenheit kennt, als feine 
Mitmenschen auf das ihnen Hinterlegte Erbe aufmerkfam umd zur 
Beſitznehmung deſſelben tüchtig zu machen. Um das Maaß feines 
Namens ganz auszufüllen, ift er himmliſch gefinnt, hat Sinn fir das 
Ewige und feinen für das VBergängliche. Denn wenn jeder Chrift mit 
dem Geiſte Chriſti gefalbet fein foll, um ein Chrift, ein Gefalbter, zu 
heißen: um wie viel mehr wird ber Führer einer ganzen Chriften- 
emeinde diefen himmliſchen Sinn Haben müffen. Gebet, Erhebung 
u Gott, Umgang mit Gott ift fein ganzes, inneres Leben. Er lieft 
die Pſalmen nicht blos, der Geift des Pſalmes wehet und wirket in 
Abm, Nie ijt feine Lippe bevedt und das Herz ſtumm. Der Sinn 
— fiir das Himmlifche und die Liebe zum Gebete, zum Umgange mit 
ott machen ihn zum Freunde der Cinfamfeit. Sie macht ihn fo 
vecht zum Gottgeweihten, zum Cfericus, nicht der Marft. Die Medi— 
tation läßt er fich als eins feiner liebſten Gefchäfte vecht angelegen fein. 
Mit diefer ruhigen Betrachtung zu feinem Beten weiß er die Thätig- 
it zum Beſten Anderer in fchweiterliche Verbindung zu bringen. 
ächitenliebe und Gottesliebe laſſen fich fo wenig trennen, daß man 
im Umgange mit Gett feines Nächiten und im Umgange mit dem 
Nächiten feines Gottes nicht wohl vergeffen kann. Die Innigfeit findet 
‚Gott in Gott, die Liebe ſucht Gottes Bild im Menſchen; Innigkeit 
nd Liebe verbinden die himmlische Ruhe mit himmliſcher Thätigfeit. 
in diefen Tagen, die mit dev Bildung in Kunſt und Wiffenfchaft 
aufheben, an dem Heile feiner Brüder mit mehr Nachdruck und 
offenbarem Uebergewichte auch auf Seite des Wiffens arbeiten zu 
en, verſchmäht er Fein Licht, das ihm irgend eine menfchliche 
eo ee kann. D es ift fo erbärmlich anzufehen, wie 
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amd Mangel an Kenntniffen für Heiligkeit und ſich deßhalb fin 
halten, weil man ein Dummkopf A 





inniger und treuer fie verfuchten, das Wort des geliebten Lehrers im 


— 


Ihr weiſſagendes Wort zündete den bereiteten Stoff und das Feu 


jünger wie Goßner und auch wie ev frommer Banersleute in Huttenv 

























Von allen — ſteht = 


ganz und all-erbauend und — in Allem, denn ex weiß, * 
des Prieſters Leben das faßlichſte Lehrbuch des Volkes iſt, er weiß, 
daß alle Augen auf ihn fich richten, daß fein Haus ein Lenchthur = 
fein Wandel ein Lehrmeifter der öffentlichen Zucht iſt.“ : 

Sp ausgerüjtet und mit einer begeifterungsvollen Liebe für ihren. 
hoben Beruf erfüllt, traten Die jungen Männer feiner Schule in ihr 
Amt ein. „Ihr wäret unfve Beften, wenn ihr nur katholiſch nn x 
fagte einmal der Domdecan Lumpert zu Einem von ihnen.*) Ie 


praftifchen Leben zu erfüllen, um jo mehr ſpürten fie einen SU, 
weiter führte, als Sailer zunächſt im Auge hatte. 1 
Sailers gemahnt uns je länger, je mehr, in einer Beziehung ar u 
Brophetengeftalt des Täufers in der Wüſte. Auch er bildet. ei 
Jüngerſchaar und muß Zeuge fein, wie der Eine oder der Andere 
ſich von ihm Löfet und in eine unmittelbare Nachfolge des Herrn 
tritt, während er eine Schranke fühlet, die ihm nicht überall mitgeh 
läßt. Er gerollt nicht den Vorwärtspringenden, daß fie feine Fuß 
ftapfen verlaffen, im Gegenteil, es ift ein rührender Zug feines 
demüthigen, frommen Wefens, daß ex ſehnſuchtsvoll fich grade zu 
Schülern hingezogen fühlt, die in kraftvoller Entſchiedenheit über 
Hinausgegangen. Gott kam der Triebfraft der Worte Sailers 
den Gemüthern feiner Jünger wunderbar entgegen. Er goß fein 
Geiſt wieder aus über Knechte und Maͤgde und fie durften weiffag: 


ging dann Über von dem Einen auf den Andern. Gerade auf unſr 
Standorte können wir den geheimnißvollen Vorgang faft in ES 
ſtehung belanfchen. — 
Martin Boos iſt die hervorragende Geſtalt, an der send 
und in befondrer Weife das Feuer von Oben zündete. Elf Ja 


* Salat, 411. 
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RR? * | 6. Tagesanbruch. 49 
(an der Örenze von Ober-Baiern und Schwaben) Kind, hatte er 
das St. Salvator-Gymnaſium in Augsburg durchgemacht und feinen 





theologifchen Curſus in Dillingen als Sailers Schüler vollendet, — 


Seine erſte Caplanei war der fchöne, große Marktflecken Unterthingau, 
nordoftwärts von Kempten. Wir fehen dort fehon ven jungen Mann 
eifrig bemüht, dem Vorbilde eines guten Seelforgers, wie e8 Sailer 
aufgeſtellt, nachjtreben. Tag und Nacht tröftet er unermüdet die 
Leidenden am Kranfenbett, lehret die Kinder mit großer Herzlichkeit 
und verwaltet mit Eifer fein Predigtamt. Sein lettes Scherflein giebt 
er den Armen hin, um ihre Thränen zu trocknen. Aber in der eigenen 
Seele vannen Thränen, die ihm al diefe Arbeit nicht trocknete. Es 
ft faſt, als ob wir ein Tagebuchblatt aus dem Kloſterleben des ge- 
woaltigen Auguftinermönches in Erfurt Iefen, wenn uns Boos von 
jener und der horangegangenen Zeit fo ergreifend erzählt: ich habe mir 
(ein Thor vebet) entſetzlich viel Mühe gegeben, recht fromm zu Leben, 
3: B. ich lag Iahre lang, ſelbſt zur Wintergzeit, auf dem falten Boden 
und ließ das Bett neben mir ftehen, ich geißelte mich bis aufs Blut 
und Frönte meinen Leib mit Cilicien; ich litt Hunger und gab mein 
Brod den Armen, jede müßige Stunde brachte ich in der Kirche und 
Dongruft zu, ich beichtete und commumieirte faft alfe acht Tage. Kunz, 
2 ic war fo fromm, daß mich die Exrjefuiten und Studenten in Augs— 
burg einftimmig zum Präfeet der Kongregation erwählten, ich wollte 
par force ex bonis operibus et ex bonis moribus meis (aus 
meinen guten Werfen und guten Sitten) leben. Aber ja wohl leben! 
Der Herr Präfeet fiel bei aller Heiligkeit immer tiefer in die Selbft- 
ſucht hinein, war immer traurig, ängftlich, Eopfhängend 2c. Der Heilige 
ſchrie immer in feinem Herzen: infelix ego homo, quis me libe- 
rabit (ich unglücklicher Menſch! wer wird mich exlöfen)? Und Fein 
WMenſch antwortete ihm: Gratia D. N. J. Ch. (bie Gnade unfres 
| en serin Jeſu Chrifti); Fein Menfch gab dem Batienten das Kräutlein ein: 
_ justus ex fide vivit (der Gevechte Iebt aus dem Gfauben.*) 
— Nach zwei Jahren kam der junge Caplan und mit ihm ſeine 
Herzensnoth nach Kempten und nicht lange darauf als Canonicus nach 
Grönenbach, nordweſtlich von Kempten auf der Straße nach Mem— 
mingen. Hier ift e8 im Jahre 1790 (er nannte ſeitdem dieſes Jahr 








Bi *) 2008, 26° 
> Dalton, Goßner. + 





Das iſt aber nur erft die eine Seite der Goldmünze unfver Erlöſung; 





| en Sterbebette — — der en Aber Sie werden doch re 
ruhig und ſelig fterben? Die Kranke fragte mich: warum denn? 
Ih: Weil Sie fo fromm und heilig gelebt haben. Die Kranfe 
lächelte über meine Worte und fagte: wenn ich im Vertrauen auf — 
meine Frömmigkeit hinſtürbe, fo wüßte ich gewiß, daß ich verdammt 

würde. Aber auf Jeſum, meinen Heiland, kann ich getvoft fterben. Sy 
Wie Schuppen fiel e8 bei diefen Worten dem nach Gerechtigkeit 
hungernden und dürſtenden Geiftlichen von den Augen. Er ſchämte 
fich zwar nicht wenig, als ein Meifter in Iſrael das nicht zu wiſſen, 
feohlodte aber wie Abraham, als er Seinen Tag ſah. Er fchaute auf 
und erblidte Chriftum für uns, der am Kreuze leidend und fterbend 
unfre vor Gott geltende Gerechtigkeit, Entfündigung und Erlöſung fei. 



























auch ihren Revers durfte er erkennen: Chriftum in uns, ver mit. 
uns den Willen des Vaters erfüllend unſre Heiligung fei. Dies Doppel 
wort wurde von nun das feite Gepräge feines ganzen Glaubenslebens; 
wie eine Löwin ihre Jungen, fo hütete er fortan feinen heiligen Schatz. 
Es war ein Schritt weiter als Sailer ſeine Jünger lehrete, es war 
ein Gang hinein mitten in die Seligkeit evangeliſcher Glaubensgerech 
tigkeit. Damit zugleich auch in die Nachfolge der Leiden, die der Herr 

‚feinen Jüngern vorausgefagt und deren er ein vollgerüttelt, vollgeſchüttelt 
Magß erhielt. Es ift nicht unſre Aufgabe Hier, das Tebenslänglich 
Martyrium diefes Glaubenshelden zu erzählen; Goß ner hat es gethan 
als er das Leben dieſes Predigers der Gerechtigkeit, die vor Gott gil 
ſchilderte. 

Mächtig und gewaltig war die Wirkung — neuen Predig 
die wohlbereiteten Boden in der ganzen Gegend an der Iller im Kemp 
tiſchen und als ſpäter Boos nach Wiggensbach verſetzt wurde, auch a 
der Wertach im Allgäu fand. Es waren ſo Viele damals unter der 
Landbevölkerung, die ſich recht arm am Geiſte fühlten, keine Ruhe finden 
konnten, ob fie gleich faſt Kirche und Beichtſtuhl ſtürmten und. nie 
genug beichten und beten konnten. Dieſen mühſeligen und beladenen 
Seelen brachte num der Prediger das Geheimniß nahe: Chriftus für 


*) Boos, 28, 













fanden ſich — erquicket. Groß war 
ng; aus weiter Ferne ſtrömte das Volk in das Pfarrhaus 
iggensbach, in die Predigt des gottgeſalbten Mannes, der wie 
— mit feurigen Zungen das Wort der Wahrheit verkündete. Auch andere 
Anmtsbrüder wurden von der Überzeugungsvollen Predigt erfaßt. 
Das nahe gelegene Seeg wurde bald Mittelpunkt dev Bewegung. 
En Hier mwaltete des Arntes Feneberg, der uns fehon befannte Lern 
und Fremd Sailers in Dillingen. Er hatte feine Profeſſur am 
Ghymnaſium daſelbſt niedergelegt, als den Exjefuiten in Augsburg er 
Sefwitenftveich wider das „Dillinger Kleeblatt“ geglückt war und fih 
auf bie ferne Pfarrei im Allgäu zurüdgezogen. Schweres Leid war 
ihm da geworben: gleich im erſten Jahre erlitt ex, als er von feinem 
Filial Lengenwang heimritt, durch einen Sturz vom Pferde einen Bein 
bruch fo gefährlicher Art, daß man ihm das Bein abnehmen mußte 
und er als Stelzfuß fortan lange Iahrzehnte hindurch feine Stelle ver⸗ 
ſah. Ein paar Vicare unterjtügten ihn ſeitdem in feinem befchwerlichen = 
Arte: es waren immer Schüler Sailers, ernfte, fromme Seelforger. 
- Auch Boos war, als er von Grönenbach verjagt wurde, eine Zeit 
ing Raplan bei dem treuen Feneberg, dem feine Freunde ven Namen 
Nathanael gegeben. AS er in Wiggensbach dann Pfarrer geworden, 
fattelte ex oft feinen Schimmel und vitt hinüber zu dem Freunde in Seeg, 
ex, obwohl jünger an Jahren, Andreasdienſte leiften durfte, daß ev 
ı und feinen beiden damaligen Vicaren, dem tüchtigen Siller und 
Hr, zurufen fonnte: kommt und fehet Jeſum Chriftum für uns und 
ung. Und alle drei kamen und fanden ihn. Ia, auch Sailer felbft 
‚hörte willig den Ruf, den auch an ihn fein früherer Schüler richtete. 
Sailer lebte in jenen Jahren (1795—99), feiner Profeffur in 4 
llingen fo ſchnöde enthoben, wie ein Verbaunter auf Schloß Cr 
berg, wo ihm fein Freund Karl Ded, Pfleger bei dem Herrichafts- — 
‚gericht des Malteſer Groß-Priorats, eine Zuflucht geöffnet. Dort in 
\ er Ländlichen Einſamkeit, unter der großen Linde des Schloßhofes, Se 
genoß der Profefjor die Seligfeit, wie er ſich ausorüdte, „nichts zu 
fein. “ Im vertrauten Gefpräche auf feinem Zimmer hatte er oft Bi: 
geäußert: wenige fommen vecht in den Begriff ber philofophifchen Br. 
Speculation hinein und noch wenigere wieder hinaus.“) Im klarerer 






































— 9 Salat, 402. 
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Faſſung nannte er jetzt Gnade, was er früher nur allgemein Borfehung 


genannt. Dev Generalvicar Lumpert, der länger wie ein Jahrzehnt die 
Berhäftniffe genau aus der Nähe beobachtet hatte, drückte einmal gelegentlich 
Boos feine Verwunderung darüber aus, er habe an Sailer’& 
Schüler drei Epochen erlebt, anfangs hätten fie lauter Vernunfts— 
predigten gehalten, hevnach aus Vernunft und Schrift, endlich lauter 
Schrift und diefe drei Epochen könne er nicht zufaminenveimen.*) Cs 
dürfte nicht fo ſchwer fein, den verbindenden vothen Faden der Wechjel- 
wirkung zwiſchen Lehrer und Schüler nachzumeifen. Ein immer tieferes 
Eindringen in den Geift Fenelons, Terfteegens, Thomas a Kempis 
in jenen einfamen Jahren unfreiwilliger Muße machte Sailer’s innig- 
frommes Gemüth für die tieferen Wahrheiten des chriftlichen Glaubens 
je mehr und mehr empfänglich; feine Seele fühlte fich in dieſer Zeit 
befonders zu den früheren Schülern hingezogen, in deren Gemüthe 
diefer Tebensvolle Glaube fchon zu fo ſchöner, veicher Entfaltung ge 
fangt war. Oftmals kam der Verbannte dann von feinem Pathos 
herüber, fih im Umgang mit feinem Collegen von Dillingen her zu 
erquicken ımd brachte dann ein paar Tage im freundlichen Pfarrhaufe 
zu Seeg zu. | 

Sp war er auch gerade in den Tagen dort, wo die Predigt von 
Boos in weiter Umgegend das größte Auffehen erregte. Sailer 


begehrte den Schiifer zu fehen, mit dem feit feinem Weggang von a 


Dillingen eine fo große Veränderung vor fich gegangen. Boos folgte 
der an ihn ergangenen Einladung am 18. Dezember 1796; in feiner 


Begleitung befand fich die Therefe Erdtin, die hervorragenbite unter — 


den Erweckten, ein einfaches Bauernmädchen aus Wertach im Allgäu,**) 
aber man ift zu fagen geneigt, mit dem Geifte der Weiffagung aus- 
geräjtet. Es war eine merkwürdige Begegnung im Pfarrhauſe zu 
Seeg. Die fchlichte Bäuerin fagte Sailer ins Angefiht: „Du bift 
noch ein Pharifäer und Schriftgelehrter, Du haft zwar die Waffertaufe 
Johannis, aber noch nicht die Geiftes- und Feuertaufe Jeſu empfangen. 

Du haft zwar aus dem Önadenbächlein ſchon viel getrunfen, aber in 
das Meer der Gnade bift Du noch nicht gefommen. Und wenn Du 
dazu kommen willft, mußt Du fein und demüthig werden, wie ein 
Kind.” Ms Sailer am nächften Tag in der Frühe wieder abreifte, 


*) Boo8, 436. — **) Salat, 398. 
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— 


woaren ſeine Freunde herzlich bekümmert, der innig Geliebte möchte ſich 
durch die Rede des Bauernmädchens beleidigt halten; Thereſe aber 


richtete fie auf: „Seid getroſt, es wiverfährt ihm auf dem Wege noch 
Gnade, Gott thut ein Wunder an ihm. Der Herr wird feinem 
Herzen erſcheinen.“ Feneberg mußte fort und fort in feinem 
Juneren beten: Herr, wenn Du zu und kommen willſt, jo komme doch 
vor Allen zu ihm! Nach ein paar Stunden traf ein Schreiben des 
Abgereiften, um den man fich fo viel geforgt, ein: „Carissimi: Deus 
dedit mihi inexplicabilem animi quietem, non dubito, quin Do- 
minus in susurro venerit, vel jam adsit. Credo quod Joannes 
aqua, Christus vero spiritu baptizet. Orate, fratres, ne intre- 
mus in tentationem. Cetera relinguamus Deo. Valete.“*) 
In immer weitere Kreife verbreitete ſich die gewaltige Wirkung, 
die von Boos und feinen Glaubens-Brüdern und auch Schweitern 


ausging. Briefe von ihm, im denen er von feinen wunderbaren, 


feelforgerlichen Erxlebniffen in fchlichter Weife Bericht erftattete, gingen 


von Hand zu Hand durch das Land. Wer eingehend jene Zeit ver r 


Erweckung betrachtet, ift überrafcht über die weite Verbreitung, die 


einzelne Papierſtreifen, in Abſchriften vervielfältigt, gefunden. Aus 
ganz verſchiedenen Gegenden Deutſchlands find mir vergilbte Schreiben 
anvertraut worden, wo in ber ſorgfältigen Handſchrift unſrer Großväter 
derſelbe Brief in vertrauten Kreiſen ſeinen Rundgang gemacht und 
wie oft wohl ſeitdem in den abgelaufenen 70 und 80 Jahren als 


= werthvoller Familienſchatz, wenigftens nach den faft abgegriffenen Blättern 





zu urtheilen. Es bilvete fich eine Eleine Herzensgemeinde, wohin dieſe 
Blätter drangen; fie wurden im trauten Kreife verlefen; die hervor⸗ 
vagenderen Geftalten emfingen ihre befonderen Namen, die den Ein- 
‚geweihten befannt, dem gegenwärtigen Forfcher aber das Studium oft 
vecht erſchwert. 

Unter den vielen Briefen aus jener Zeit, die Goßner in feiner 


“ Lebensbeſchreibung von Boos uns aufbewahrt, finden wir auch folgendes - 


Schreiben von Sommer an Langenmayr, beides ausgezeichnete 


*) „Theuerfte. Gott gab mir eine unausſprechliche Ruhe des Gemüthes. 


Ih zweifle nicht, daß der Herr im fanften Säufeln gefommen, ja ſchon da ift. 


Ich glaube, daß Johannes mit Waffer, Chriftus aber mit dem Geifte taufet. 


a, Betet, Brüder, daß wir nit in Verſuchung fallen. Das Uebrige wollen wir 
Gott überlafjen. Lebet wohl.“ Vergl Boos, 45. 





n mir — verzeihen, wenn ich Euch — * an einem ge 
Barti, dem ich ſie gab, Wunder thaten, indem ihm der Herr 
ſie die Augen öffnete. Er kannte die Kraft des Chriſtenthums 
hielt ſich blos an die Moral, aber mit dem — en | 


fremdes Land. Ich gab ihm die Briefe von Boos; der — öffne 
ihm die Augen, jebt Tiegt ex dem Gekvenzigten immer zu Füßen 
jein einzig Werk ift an die Bruft ſchlagen und weinen über das i 


= nehmen. 30) muß ki jest ſchämen, ehem ihm zu A weit i 5 
inmn ihm einen Engel fehe. Ex hält fo feft an dem Herrn, daß 
auch in Kerker und in Tod für ihn zu gehen beveit ift. Das ift 
Wunder, das geſchah — die Briefe von ‚2008 an Dies m 


ichönen Saatfeldern umgeben und an den Saum eines Wi — 
lehnt, das zu manchem einſamen Gang den jungen Prieſter 


) Boos, 424. — * Es find wahrf ſcheinlich Die köſtlichen Ser 
B908 im September und Dftober 1797 aus dem Sefängniß zu Göggingen, m 
er gerade damals ſchmachtete, an Langenm ayr ſchrieb und die als * 
in der Sammlung Aufnahme gefunden. — ***) Unterſ.⸗Akte. 














jatte es nicht gut getroffen mit feinem evften Dienft: nach 
jem viertel Jahre vertraut er feinem Tagebuch die Bemerkung an, 
daß wer entbehren kann, auch Faplaniven gelevnt habe. Es gab mancherlei 
Entbehrung. Der Pfarrer war geizig. Die Haushälterin mußte dem 
= Seren, der: den Schlüſſel zum Küchenfchranf ſelbſt aufbewahrt zu haben 
ſcheint, genau im Voraus angeben, wieviel fie zum Kochen brauche. Die 
aber wollte fich ihr Negiment in der Küche nicht fehmälern Iaffen und 
darüber dann häufige Streitigkeiten und Wortgefechte, vor deven Aus 
bruch felbft die heilige „‚stille Woche” nicht ſchützte und deren aufgeregte 
Wellen von dem kümpfenden weiblichen Theile aus dem verfchloffenen 
Pfarrhof auf die Strafe und an den Brunnen des Dorfes gebraht 
wourden. Bon da blieb das Echo nicht aus, deſſen Geflüfter bis in 
die Kammer des Kaplans drang: „Der Pfarrer ift nicht fo, wie mn 
ihm anfteht, ev ift ein wunderlicher Herr, ex kann vecht zanken.“ a 
Soolche Exlebniffe im Pfarchaufe lockten nicht zur Nacheiferung. & 
S Sie reiften den Grundfag bei dem jungen Kaplan aus: leb du einfan 
@ und auch vor deinen Hausgenoſſen verborgen, daß ſelbſt dieſe nichts 
ſagen können, als: Der Pfarrer betet und ſtudirt in feinem Zimmer. 
Man fieht dem Worte an, daß e8 in der Sailer’fchen Paftoralfchule 
gewachfen. Auch das Leben des jungen Kaplan bezeugte, ein we ger 
{ hriger Schüler diefes Meifters in der Seelforge er zu fein ſich be 
sebte. Mit voller Begeifterung, mit tiefem Ernſte gab fich der jugend- 
liche Seelforger den mannigfaltigen Arbeiten hin, die ihm fein Föftlicher 
Beruf entgegenbrachte und es währte auch nicht lange, daß fih die 
Liebe und das Vertrauen der Pfarrfinder dem Kaplan zuwandte, ber. iS 
im Beichtftuhl fo mild tröftete, dev im Beſuche ver Kranken fo 
ermuüdlich treu fich erivies und dem Jedermann die fromme Theil 
ahme abfühlte, mit der er die heiligen Handlungen in der Kirche 










































— Der reiche Senat ſolch treuer Arbeit blieb nicht aus. Ein köſt⸗ 
licheres Thun giebt es ja nicht auf Erden, als ernſtes Sorgen eines 
Geiftlichen um die Seelen in feiner Gemeinde. in wechfelfeitiges N 
. Geben und wobei dem Geiftlichen dns größere Theil im 
Empfangen zufällt Das erfuhr auch unſer junger Kaplan. Ber 
trauensvoll Tießen iin befünmerte Seelen in die dunklen Tiefen ihres 
Siünpenelendes bliden und e8 wurde ihm, als ob ex in einen Brunnen 
: fee, N nn Et ihm das eigne Bil u dann durfte 











ev bei fo manchen heimgefuchten und — — ein Golt⸗ 2. 
vertrauen, eine Freudigfeit und Stilfe des Gemüthes erkennen, die ihn 
mehr und mehr davon überführte, wie das Evangelium eine Kraft 
Gottes fei. Die beiden verfchiedenen Einwirfungen avbeiteten gewaltig 
an feiner Seele; langſam aber mächtig vollzog fich in diefem Sommer 
ein Wandel in feinem Inneren, dev dem Seelenfundigen als wejenliche 
Zurüftung zu der Neugeburt erfcheint. Am 14. September trägt 
Goßner in fein vertrautes Tagebuch: Ich habe jetzt alle Schulen 
durchlaufen, Hab’ 14 Jahre viele Lehrer gehabt und bei ihnen immer 
gelernet, mein Geld, meine Kräfte und Zeit verzehret und alles darauf 
gewendet, was ich darauf wenden konnte und es ift mir Doch nicht 
geholfen; ich Hab’ alles umfonft ausgegeben, alles umfonft verwendet. 
Meine Lehrer haben mich viel gelehret, aber das eine nothwendige hat 
‚mich feiner gelehret. Jetzt wende ich mich zu Div, Herr Jeſus Chriftus, 
fei Dur jegt mein einziger Lehrer, erbarme Dich meiner, zerftöre die ar 
Werke der menschlichen Gelehrfamfeit und Weisheit und gib miv Deinen 
Geiſt, daß der mich in alle Wahrheit Teite, daß mein Glaube ftehe 
nicht in dev Weisheit der Menfchen, fondern in dev Kraft Gottes. 
Jeſu, Sohn Davids, fei mein Lehrer und nimm mic) als Deinen 
Schüler an. Amen.“ *) | 


In diefen Tagen des Septembers muß es gewejen fein, daß er en 


feine Kaplanei in Stoffenried vertauſchte mit einer in Neuburg an — 
der Kammel, etwa 2 Stunden in ſüdöſtlicher Richtung von da entfernt. 


Faft alle feine Collegen in dev Umgegend waren Schüler Sailer’s 5 ; 
und von ihm angeregt; einige unter ihnen gehörten zu dem reife 


derer, die fih um Boos ſchaarten uud offen und frei das Evangelium 
von der Gerechtigkeit im Glauben verkündeten. Aus ihrer Mitte trat 
befonders Kaplan Sommer dem jungen Collegen freundlich entgegen. 
Ein Kleines Birkenwäldchen lag zwiſchen den Pfarrorten der beiden 
jugendlichen Kapläne. Dort kamen fie in den warmen Herbittagen oft 

zu vertrauten Gefpräche. Sommer war der Gereiftere von Beiden; 
er machte den Genoffen mit den Schriften des veformirten Terfteegen’8 
befannt, von ihm ließen fi) die Beiden tiefer in die Heilige Schrift 
hineingeleiten. Auch von Boos erzählte Sommer dem Collegen gar 
Manches, was ihn mächtig feffeln mußte. Es waren heiße Tage für 


”), Tagebuch, 46. 








7. Die Kaplanei in Stoffenried und Neuburg. 


3008 gerade heraufgefommen; der fürchtloſe Prediger war feit faſt 


Zahresfriſt in Unterſuchung dafür, daß ev Heil und laut feine Wächter: 


ſttimme hatte erfehallen Yaffen und dem heilsbegierigen Volke Chriftum 
fur uns und in uns verfündiget. Am 11. September war das Urtheil 
gegen ihn gefällt worden, daß er auf ein Jahr feines Amtes enthoben 
und in das Priefter - Eorrectionshaus zu Göggingen, wohin man bie 
Verrückten und Verbrecher unter den Brieftern - einzufperren pflegte, 
gefteckt werden folle. Dort faß nun Boos wie Paulus in Philippi, 
auch darin dem Apoftel ähnlich, daß er den Kerfermeifter Hoffmann 
befehrte. Herrliche Briefe fchiekte der Märtyrer von da aus; zu 
Hunderten gingen die Abfchriften davon im Lande um. Gerade die Schmach 
und Schande, die er um des Bekenntniſſes willen litt, dazu die Freudigkeit 
und der Triebe, die in der Haft nicht von ihm wichen, dffnete Vielen 


die bis dahin noch gehaltenen Augen und ließ fie einen Blick in die, 


WVerſöhnung thun. 
Zu ihnen gehörte auch Goßner. Sommer hatte ihm ein Baar 
dieſer Senpfchreiben von Boos aus dem Gefängniffe zu leſen gegeben; 
wir haben fehon gehört, wie gewaltig die Wirkung diefer Briefe auf 
unſren Freund gewefen, deſſen Gemüth in jenen Tagen für die fegeng- 
reiche Aufnahme eines folchen Inhaltes vorbereitet war. Treu ftand 
ihm Sommer zur Seite, er wußte aus eigener Erfahrung, twelche 
Kämpfe Goßner noch zur beftehen haben werde, bis der neue Menfch 


NN u‘ 
KA 


kräftigen, hochbegabten und entjchiednen jungen Prediger, machte ev mit 
Goßner bekannt. Es waren ja die Briefe Boos an Langenmahr, 
die die Wirfung ausgeibt; der vertraute Freund des Märthrers 
konnte leichter dem ringenden Amtsgenoffen den Weg weifen, den ev 
zu gehen habe. 

Sue Im November 1797 vollzog fich der Wechfel in dem Inneren 
Gohßner's. Immer mächtiger ſpürte ev einen ftarfen Liebeszug, eine 
Lockung ins Innere hinein und fein Begehren war, Gott allein zu 
lieben, zu ihm einfehven, bei ihm bleiben, ihm anhangen. Sein Ich 
tauchte je länger, je mehr unter in dem Bewußtſein der Herrlichkeit 
Gottes. Er lernte im Gebet verftehen „wie ich,. dev Adam in mir, 
ab und er, Chriftus, in mir zunähme umd wachſe.“ Dann wieder 
weiter Ffonnte er huldigen Chrifto als feinem Herrn, fich beugen unter 
feinen Stab, ihn als feinen guten, freundlichen Hirten erkennen, mit 








— 


im ihm wach geworben. Auch feinen Freund Langenmayr, ben 











— a mb ee a im Seherfar 


würfigkeit zuſagen und ihm ſchwören, ſein treuer, williger, gehorfamer, 


Knecht zu fein. Es waren Dies herrliche Tage für fein Gemüth. = 
Hochzeitstage nennt er fie, in denen ex betet: o Güte, o Liebe, o es a 
endliche Liebe Gottes, er gieß Dich in mir aus, liebe Dich in mir, vom 


wandle mich in lauter Liebe und Treue. 


Dann Kamen freilich wieder trübe Tage, wo wieder das „Nothen“ — 
anging. Der Sonnenſtrahl kämpfte mit den Nebelgebilden, die noch 
nicht vor dem eindringenden Lichte zergehen wollten. Er verglich dieſen 
Zuſtand des Hangens und Bangens, als hätte der Bräutigam nach 


dem Hochzeittage die Braut verlaffen und ſich in feinen Palaft zurüd- 
gezogen, um ihr zu zeigen, mer fie fei und was fie ihm zubrachte. 


„Da ſaß fie auch dieſe Tage hindurch, das arme, wilde Bettelmenſch 


in ihrem Bettelhäuſel in Lumpen und in ihrem Schmutz, da merkte 
ſie es vecht, wie fehlecht und arm es bei ihr zuging und ohne den 
Bräutigam noch zugeht... . .“ „Unfre Wege, fo ſchreibt der vingende 
Held am 28. November 1797, find nicht des Herrn Wege und umfere 
Gedanken nicht des Herrn Gedanken. Wenn die Braut meint, jet 
ſtehe fie am fehönften da, jet werde der Bräutigam wohl kommen, da 
kommt er nicht; wenn fie aber nicht daran venft und fih für am 
ſchlechteſten geputzt hält und auch ift — da fommt er — wunderlich! 
Da ſoll ſie's ja merken, daß er nicht wegen ihren Putz komme, und 


fie deßwegen nehme, fondern aus Gnade, Erbarmung über ihre Lumpen 
und Bettelftand und daß ſie's ja merkt, daß der Herr fie umd nicht 
fie den Herrn erwähle und alfo alle Ehre und alles dem Herrn 
wiedergebe.“ 


| Die Fremde forderten Goßner auf, fich rückhaltlos Boos ſelber =: \ 
mitzutheilen, der, aus Göggingen wieder entlaffen, Stadtarreit in Augs- 


burg hatte. Ex hatte ſchon duch Langenmayr von Goßner gehört 


und diefen bitten laſſen, fich am ihm zu wenden. Goßner fühlte das 
Bedurfniß, fein Herz vor diefem Manne Gottes auszufchlitten und er 


SEE] 





entſchloß fich, die letzten Blätter feines Tagebuches, die ein fo em 


gehendes Spiegelbild feiner Seelenkämpfe enthalten, Boos mit einem 
funzen Begleitfchreiben einzuſchicken. Umgehend empfängt der Kaplan SR 
in Neuburg ein ausführliches Schreiben des Gefangenen, der in all 
feinen Banden fo königlich frei fich weiß. Er nennt Goßner darin 








ei dogenitum (jetztgeb S —— Der Brief it 
ein ——— des Zeugniß der formatoriſchen Glaubendkraft, die Boos 
in jene Tagen beſeelte. Er iſt wiederholt abgedruckt worden;*) ein. 
aar Stellen wenigſtens mögen auch hier Platz finden: „Wer mehr 
aus uns machen will, als einen Sünder, als nichts, der iſt ein Lügner. 
Wenn’s am allerbeften mit uns fteht, fo find wir nicht mehr, als arme 
elende Sünder, und doch auch durch Chrijtum felige und begnadigte 
Kinder. Der Herr hat Div auf Deine Bitte al’ Deine Fleden, 


Deine Sünden und Dein Nichts freundlich gezeigt. Ja, ja, das iſt € 
er geweſen. Das ift fein Thun, zu nichts und arm im Geifte will 


er ung machen, damit ev ums fich felbft und all Seine Gerechtigkeit 
schenken könne. Wenn ver heilige Geift, wenn Jeſus das Gewiffen a 
ung exforfchet, fo zeigt er uns bald auch das Mittel, wie da zu 


1, zeigt ung gleich auf Chriftum, daß dev uns zur Gerechtigkeit 


gemacht und daß er uns einzig und allein genug fei. Wir müffen eine 2 


Ir 


er Bel fei. Dein Adam meinte, man hätte ihm die —— ve 


Gla b nsnoth erfahren, ſonſt wiſſen wir nicht, daß Glauben, Shriftum — 


ſollen. Muß lachen, das geht nicht alfo. Das Himmelreich 


- mon — von da nn borther fommen. Es hängt einem auch : 


Man kan nicht allen ale jagen, Das Heilige nur boh u 


1; nur der Elifabeth konnte Maria von ihren Gruße fagen. 
R Kerr nicht vorgearbeitet — können wir nicht einmal nach— 


be nic — a das Geſetz und alles das Zeugs erſt — 
— ung die guten Werke nicht gerecht — non efficimur 


r gerecht durch gerechtes Thun, fondern gerecht geworden, handeln 
gerecht). Chriftus durchdringe Dich wie das Waffer den Schwamm 


F Bo os, 428, 




















mit feiner Gottheit, Gereitigeit, Weisheit und 
Kreuz laſſe Dich nicht aus. Ich habe nur wenig ı 
Kelche getrunken, aber, o wie ſüß! Komm, halte mit! = 
tauſend Jahre darum geweint hätte, wär’ ich's nie werth gewefen. € 
IS auch umfonft, ohne alles Verdienft, den größten Sünden, ; 
hätte ich's nie kriegen können. Ein Mitgenoß der ‚Gnade muß a ch 
| Ditgenof bes Leidens werben. Ja wir wollen zuſammen leiden 
 fterben.‘ er 
Die folgenden Monate reiften a — und — aus, 
immer größerer Klarheit und Entſchiedenheit drang ſein gläubiges G 
— und was er von dem m erfennen — 



















= — Sichverſenken in ſein el en — er am 
- Himmelfahrtstage 1798 aus, die Chriftus einmal erwählet hat, de 
erzeigt er ſich gar oft Iebendig. Sie fühlen ven Lebendigen in 













ich wünſche euch, daß Ihe fi verfaffet Es —— na 
Herrn und ſeinem Hauſe umſehet und auch mit mir ſeine © 
ſchmecket.“ 
Dieſer Feuereifer, dem Herrn Seelen zu gewinnen, der übe 
halbes Jahrhundert ungeſchwächt Goßner fortan durchglühte, hub gleich 
in den erſten Tagen ſeiner Erweckung an. An ihm erfüllte ſich 
Wort, das Chriſtus ſeinem Petrus zugerufen: und du, wenn 
dich dermaleinſt bekehreſt, ftärfe deine Brüder. 











Was mit dem Kaplan in Neuburg vor ſich gegangen, — dr: 
die Kunde bald in weite Kreiſe und erregte großes Auffehen. 2 
Kaplan Demeter in Ried bei Jettingen im freundlichen Mindel 
dev in ſpäteren Jahren Erzbiſchof von Freiburg wurde,*) erfuhr dad 1 
Er war Goßner' 8 Mitſchüler im St. —— — 















y und, Neuburg, 











— zu — ein Viertetgahr nur alter wie er — ein ernſter, 
mer Mann, der in feiner inneren Entwickelung einen ähnlichen 
geführt wurde, wie die Tüchtigeren unter Sailer’s Schülern, 
ohne noch zum Frieden durchgedrungen zu fein. Sir feiner Herzens- 
noth wandte er fich am den früheren Condiſcipel und ſchüttete ihm 
feine Seele aus. Es entfpann fich ein Briefwechfel, der ein Jahr big 
zu dem Augenblid währte, wo das Augsburger Unterfuchungsgericht 
die Schriftftücke wegnehmen ließ. Das erſte Schreiben Demeter’$ 
iſt erhalten. Der Bogen ift halbbrüchig, um auf der leeren Seite 
Goßner's Antwort zu erhalten und fo Zweifel und Auflöfung auf 
längere Zeit neben einander zu haben.*) Diefem erſten Schreiben veihen 
ſich nun weitere Briefe von Goßner an, die, nachdem fie über 
70 Sabre im bifchöflichen Archiv zu Augsburg vergraben waren, mir 
jet in Abſchrift vorliegen. Werthvolle Schriftftüde: fie laſſen uns 
einen Einblick in die Entfehtedenheit, Kraft und Tiefe der Geſinnung 
thun, die Goßner gleich in jenem erſten Jahre durchdrang und die 
dem fünfundzwanzigjährigen Jünglinge eine ernfte Weihe verlieh, daß 
er dem gleichaltrigen Genoffen herzlich, aber wie ein Vater gegenüber- 
fand. Wir laffen ein paar Briefauszüge folgen: 
Sie hungern nad Jeſus und feinem Reiche und fchreien un— 
geſtüm nach ihrem Erlöſer! Getroſt! Dieſer Hunger und dieſes Beten 
aus Gott, von Gott ſelbſt in fie gelegt, es wird auch von Gott 
geftilfet werden, wenn fie num die Stunde erwarten, die Gott feitgefet 
hat. Diefes ift der Zug des Vaters, ohne ven Niemand zum Sohne 
kommt. Nur gelaſſen und fortgehungert und immer ungeſtümer mit 
Bitten und Schreien den Herrn überlaufen. .. Lieber! Sie müſſen 
zunächit die Nee verlaffen. Ja die Nebe, die einen fo verftriden, 
af man nicht zu Gott und Jeſus, die ihre Luft haben, in Menfchen- 
Kindern zu wohnen fommt und in fein Herz einfehrt, wo das Aller- 
heiligfte des Tempels Gottes ift. Diefe Netze find? Alles was mich 
nicht direct zu Gott und Jeſus hinführt und ihm nahe bringt. Dies 
| weiß ich, daß Buße und Glauben, einfältiger Glaube an den Allgegen- 
waͤrtigen Fein folcher Net ift, ſondern vielmehr ein fejtes Seil, das 
— am Sicherſten und Geſchwindeſten zum Ziel führt. .. Gott 











































— Den Brief habe ich in „Deutſchen Blättern 1872, ©. 791 ab- 
rucken laſſen. 





en und hat 2 


x m 
am ns als s Sit glaube und diefen fo — Gott neh 


— und bekenne! . . . Dank Dir für Dein Schreiben. Es freute uns 


Alle ungemein! Du wirſt ja täglich kleiner, unmündiger, indli che 


nn und einfältiger in Chrifto und das gefällt dem Herrn, fo hat er 


gern. Ich will Div auch nicht wehren: geh’, Lauf’, ſpring' zu | 
fo oft und wenn und mo Dir fannft. Gewiß, er hat Dich lieb, das 


SR glaube und er offenbart fih Div wirklich, aber wolle ihn noch ni 
ganz kennen und Alles von ihm wiſſen. Weißt: ihr Könnt es 
nicht alles tragen. Du fühlſt ja fchon feine Nähe und bift all > 


Hocherfvent und getwöftet, wenn der Herr fo nahe kommt. € 
Div auch, wie der alten Hannah, Du möchteft Allen von ihm 
daß er fo fommt und gekommen ift. Allein zu viel begehre nicht, 
muß Dir etwas u Glauben übrig bleiben. Du de 


Serufalem, fort — auf's Meer, da geht’8 wieder — Er 
zu, zum Davonlaufen, zum Verleugnen. . . Re 
„Deine Herzenserklarung a im. — Ahr © 


nahe umd freute mich. Die Zeiten der Dürre mußt Du — 
warten, bis der Bräutigam, d. i. Chriſtus, mit ſeinem Gei 
Salbung und Eifer und Licht und Leben wieder kommt. De, 
Liebe zum Guten in Div ift Er — Gott allein ift gut und die 
find wir in der Liebe, fo ift Gott in uns und wir in Gott, © 
wir dieſe Liebe nicht, fo ift fie doch unfer und in ums, aber | 








| — wir's ergreifen Keller, nachdem * von ihn ergriffen fine, 
Deus dabit ut velle sie et perficere (Gott wird wie das Wollen, 
ſo auch das Vollbringen geben). Gott iſt aber das einfältigſte (ein— 
 fachfte) Wefen, wir finden und ergreifen ihm nicht in der Vielfältigkeit 
und durch die Biel und Mannigfaltigfeit, fondern in und durch die 
Einfältigkeit. Es braucht feinen großen Apparat. Wir müffen Gott 
u Gott, ven Einfachen durchs Einfache finden. Gott wird Dir 
hierin wie in allen Ringen Verſtand geben. Leide Dich und fei Immer 
* — Muthes. Der Herr iſt ſtark in den Seinen.“*) 
























Die a — Caplanei in Neuburg nahte ſich ihrem Ende. Im 


Capitel Yettingen), die Cura bis zum, November verlängert; daun aber 
verkteß er den Ort, an dem ihm der Engel des Herrn in einer feurigen 
lamme aus dem Buſche erſchienen. „Ja Herr, Du biſt ein brennender 


ſpringen, aber Du hältſt mich. Lauter Wunder iſt Deine Güte, lauter 
Güte Deine Wunder! Sp glüheft Du und ich bleibe in Deiner Gluth 
11“ **) Sein Nachfolger wurde Kaplan Wittwer, auch einer aus 


vorüber gegangen und dem Goßner vertrauensvoll die Weiteravbeit 
n der Gemeinde übergeben konnte. 


rs Die folgende Caplanei verdankte er wohl der Vermittelung von 
Martin Boos, der in jenen Tagen geborgen und verborgen bei dem 
treuherzigen Verwalter Benno Scharl, einem Freunde Sailers, 

auf dem Gute Grünbach ohnweit Hohenlinden (Landgericht Ebersberg), 

lebte. Goßner war im Oktober mit Stäublein, den Boos durch 
ein Empfehlungsſchreiben von Pfarrer Sommer während feiner Haft 
in Augsburg vor Jahresfriſt kennen gelernt hatte und fortan nur feinen 
Timotheus nannte,***) nach Grünbach gegangen, dort zum erften Male 
den Mann von Angeficht zu Angeficht kennen zu lernen, der in der 


9 Hambfeprftlig. — **) Tagebuch, 07. — ***) Bons, 438, 





Sannar 1798 hatte ihm fein Dekan (Pfarrer Steiner in Schuppah, 
ornbufeh in mir! Dein Feuer dehnt gewaltig aus; ich müßte zer- - | 


der Zahl der Schüler Sailers, an denen die Erwedung nicht ſpurlos — 













Hand Gottes das Wertzeng geweſen, das ihn zu 1 Cheiftum fi fü ihrle and 
mit dem er nun ſchon fo lange Zeit in ſchriftlicher und herzlicher Br 
bindung geftanden. Im jenen Tagen hatte gerade ver Kaplan Siller 
in Eeeg feine Stelle aufgegeben und Goßner erhielt den frei gene 
wordenen Boften, den Boos felbft vor vier Jahren inne gehabt hatte 











I. De Kaplan, 


Den 21. November veifte ev nach dem Oberlande ab. 


8. Das Bicariat bei Jenebers in Seeg. 


Seeg, eigentlich See-Egg, liegt oben im wunderſchönen Allgäu, 
ganz nahe an den Vorbergen der Throler Alpen, über welche das mit 
Schnee bedeckte Hochgebirge der Schweiz hervorragt. Rauh ijt die 
Gegend, unhold dem Adersmann das Clima. Korn umd Noggen ge 


deiht nicht mehr in dev Höhe, nur Gerfte, Hafer und auch Flache, = 


dagegen aber vorzüglich gute Matten und Weivetriften und die arbeit» 


ſamen, gegen Wind und Wetter abgehärteten Leute finden din) ni 


Flachsbau und Viehzucht ihr Brod. 85 Drtfchaften umfchloß 


die Pfarre, im denen zerſtreut damals eine Gemeinde von a er 


Seelen lebte. re 
Dorthin Hatte fih Feneberg, wie ſchon berichtet, 1793 von 43 
Dilfingen aus zurückgezogen; auch des Unglüces mit feinem Beinbruh 


iſt bereits Erwähnung gethan. Der Bericht über die manuhafte und. ee 


ergebungsvolle Weife, mit dev Feneberg die Schmerzen und fein 
Geſchick als Tebenslänglicher „Stelzenmann‘ trug, wurde durch den 


Druck vervielfältigt und hat in damaliger Zeit Taufende und Tr 


jende erquicdt und erbaut. Cr bildet einen der früheften Tractate, 


die wir im Deutſchen befisen. Als Stelzfuß gab er feine Stelle : ; 
nicht auf, die Gemeinde ließ den geliebten Seelforger nicht ziehen, 


fondern fammelte Die Mittel, die e8 ermöglichten, daß Feneberg zwei 
Raplane für feine ausgedehnte und in den rauhen Bergen fo ſchwere 
Amtsführung halten konnte. Die tüchtigiten jüngeren Kräfte des Landes 
fahen e8 als eine Auszeichnung an, als Kaplan in Seeg geftanden zu 
haben: vie einfame, weltvergefjene Bergpfarre trug damals einen fo 


weitbefannten Namen beften langes, wie heutzutage etwa Kaiferswerth a 


oder Neuendettelsau oder Hermannsburg. Lente wie Boos, der fanfte, — 





s kr tree, lautere Kav. — —— der Ver⸗ 





c ner „Oſtereier“, waren kürzere oder längere Zeit Kaplane dafelbit. 
Es war aber auch eine vorzügliche Schule, die die jungen Geiſt⸗ 
lichen hier unter Feneberg, dem Nathanael des Bruderkreiſes, durch⸗ 
machten. Den lieben Alten (er war gleichalterig mit ſeinem Herzens— 
freunde Sailer, 1751 zu Oberdorf im Allgäu geboren) nannten ihn 
wohl auch gern feine jüngeren Freunde. „Friſch von der Bruſt!“ war 
ſein Wahlfpruch in Kirche und Schule und Haus. Auch Gott gegen- 
über. „Lieber Gott, wenn ich nicht Dir zu Div jagen dürfte, wir 


: paßten nicht zuſammen!“ bekannte ev einmal. in feiner Menfchen- 


kenner**) ſchilderte ihn treffend in den paar Worten: Der liebe Alte 
iſt ftets fröhlich und läßt fich duch den Anblick feiner Stelze an dem 
Glauben an Oottes Güte fo wenig irre machen, daß er vielmehr Yobet 
und danfet, daß es fo und nicht anders gegangen ift. Der Herr wird 
ſchon wiffen, warum er's fo gemacht hat, fagt er; er wird es gewiß 
hinaus bringen, wenn Cr zur Nede gefeßt wird: dies kümmert mich 
wenig. 7) 2 




























2 Feines Freundes in Worten zu ſchildern, die er zum Theil von 


Oberdorf, das ein Filial von Seeg geweſen, die Schilderung: Oberdorf war 
unfre erſte Raſtſtadt. Feneberg hat da (in ſeinem Geburtsſtädtchen) ein recht 
önes Landhaus. Sein Vicar (Siller) ift eine edle Seele, fromm und ſtill 
und. demüthig. Eine wahre Perle! Thätig, fo viel es feine Kränklichkeit zuläßt. 
‚Seine ganze Unterhaltung in feiner Einfiedelei ift ein gutes Bud, ein Kanarien- 
vögelein und ein herziges Gärthen, das ev mit eigner Hand anlegte und baut... 


igne Heine Brochüre, die mir nur im Auszug (Sammlungen 1815, ©. 355 
8 377) bekannt if. — Settele bei Feneberg 335. — ***) Der Iahres- 
ht des Miffions- -Hilfs-Vereins fr Pinne und Umgegend (Berlin 1859) 

erichtet eine Anekdote, die Goßner von Feneberg zu erzählen liebte; die aber 
nun doch nicht im ihrer biderben Nedeweife jedem fronmen Gemüthe mundet. 


% achher ſelbſt in große Geldverlegenheit Fam, betete ev ganz vertraulich: „Lieber 
Gott, ich habe div drei Thaler geliehen und du haft fie mir noch nicht zurückge— 
zahlt.“ Am andren Morgen brachte ihm Goßner einen Brief mit 200 Thaler, 
Dalton, Goßner. 5 











‚Eine befondere Weihe und Bert Aug Ing il üher dem Braerhaufe 


e a Marheit, bie ihm umleuchtete, nun auch auf feine Fremde 
-. Ttvahlen fieß. Feinfühlig hat es Sailer verfucht, diefe Erleuchtung 


> >) Bon Sn gibt. Schmid (Briefe ©. 26) bei Gelegenheit eines Befuhes in 


Ueber Sillers letzte Krankheit und Tod erfhien bei Raw in Nürnberg 1808 eine 


nft hatte der liebe Alte einem Armen feine Yeßten drei Thaler gegeben. Als 
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en felber erlebt > Min —— El — Inwendiges wir ſollen 
Gottes Geheimniſſe erklären und das vermögen wir nicht zu thun. 
Den Schlüſſel wiſſen wir und der iſt: Demüthiget euch und trauet es 
dem Herrn zu, fo wird er euch ſelbſt erleuchten. Das Alte, was ſchon 
da iſt, was ich dem Buchftaben nach längft wußte und glaubte, um 
dies wurde klarer und deutlicher; dies verftand ich num auch dem Geifte 
nach. Ich glaube an nichts Neues, fondern das Alte, was ich fhon 
vorher glaubte, verftehe ich jetzt beffer und glaube e8 lebendiger und 3 

dies, weil mich der heilige Geift innerlich auf eine unerklaͤrbare Art 
erleuchtet hat. Nicht Alles wurde mir auf einmal klar. Eins nah 
dem anderen, aber in einigen Sachen oft fehr gefhwind und ohne dag 

man meiß wie; z. B. erſt nach längerem Herumfragen und Gehen 

wurde mir innerlich auf einmal felbft klar, wie ich die Stimme Gottes 
h in mir von meinem eigenen Gedanken ficher und gewiß umterfcheiden 
3 könne. Nämlich ich verjtand: Das ift von Gott, was dich demüthiger 
; und Gott größer macht umd mit Schrift und Tradition übereinftimmt....  - 
- Wir haben, theils um uns von umnferen Erfahrungen Rechenschaft zu > 
geben, theils um unfere Andacht zu nähren, unter ven göttlichen Lehren 

von Chriftus vorzüglich die zwei herausgehoben: Chriftus für ung, 
Chriftus in uns. Für ung farb er am Kreuze, in ums Yebt fein 
ER Geiſt. Es war uns fo Tieblich, einem Herrn zu dienen, der fein fterb- 
je liches Leben für die Seinen hingab und fein verklärtes in den Seinen 
 Fortfeßget.” — 
Aber zu der Zeit, da Goßner in den Kreis vieler a e 
gottinnigen Seelen eintrat, lag eine dunkle Wolfe über dem Pfarrhaufe 
zu Seeg; der Sturm der Verfolgung war fehon über die Männer ge 
zogen, fie hatten fchon Unterfuchung aushalten müffen und fonnten 

gewärtig fein, daß ihre mächtigen Widerfacher täglich zu einem neuen 

Streich ausholen würden. Mit Boos waren auch Feneberg und 
jeine beiden wackeren Kapline Stiller und Bayr nad) Augsburg vor 
den General-Vicar geladen worden. Man fprach fie zwar frei, aber 
doch legte man dem Pfarrer auf bei den Carmeliten, den beiden Ge- 

hülfen bei den Franzisfanern und Kapuzinern geiftliche Exereitien eine 

Woche lang zu halten. Auch damit haben die Duälereien des Mannes 

Da erſchrak Feneberg und fagte zu feinem Gott: es ift doch zu arg, man barf 


div auch gar nichts jagen, fo beihämft du Einen glei. — *) Feneberg, = 
123 u. 141, 3 








vn 

















nicht ihr Ende gefunden. Im Januar 1799 empfängt ev den Befehl, 
ein Spitalbenefizium in dem entlegenen Filial Neffelwang zu beziehen, 
im Anguft 1799 die Aufforderung, gewiffen frommen Leuten“ fein 
Haus zu verfperren, ja ſogar feinen getveuen Kaplan Bayr, der der 
Segen der ganzen Gemeinde geworden, zu entfernen und fich von dem 
Negens Rößle in Pfaffenhaufen, der auf fo ſchnöde Weife Die Unter- 
fuchung gegen ihn eingeleitet, einen neuen Kaplan ſenden zu laffen. 


Zwei und ein halbes Sahr blieb Goßner in Seeg und im herz⸗ 


lichen Umgang mit den frommen Männern, die im Pfarrhauſe wohnten 


amd zahlreich da ein- umd ausgingen. Was Sailer von einem Seel- 


forger forderte, war hier in Erfüllung gegangen, aber in ber. tieferen 


und ſchärferen Ausprägung hriftlicher Erkenntniß. Mit unermüdlicher 
Treue und dabei immer fröhlich waltete Feneberg ſeines heiligen 
Amtes, wacker unterſtützt von feinen Helfern. Es war eine Luft auch 
an biefer Gemeinde zu arbeiten. Die güten Leute hielten in danfbarer 
Liebe zu ihren Seelforgern; die regelmäßige und herzliche Theilnahme 
am Gottesdienjte war ihnen Bedürfniß. Von feiner Stube aus konnte 
der Kaplan fehen, wie die frommen Kirchgänger im Winter ſchon gegen 
fünf Uhr des Morgens mit Faden aus den Bergen hervorkamen, 
nad) der hochgelegenen, großen Kirche pilgernd, ein ſtarker Mann ging 
dann voraus, um Durch den tiefen Schnee den Weg zu bahnen”) Die 
Gemeinde umd die weite Umgegend war von ber Bewegung nicht um- 
berührt geblieben: die Meiften wurden felbft davon ergriffen, und fo 


Glauben und trugen gelaffen die Schmach, die man ihnen um ihres 
Bekenntniſſes willen anthat. 

ER Die Anforderungen nun aber auch, die in ver ausgedehnten Pfarrei 
am bie Geiftlichen gemacht wurden, waren gewaltige und exheifchten 











gewöhnliche förperliche Kräfte. Feneberg hatte ein genaues Familien— 
buch angelegt, das er mit emfiger Sorgfalt führte; am der Thür des 
allgemeinen Speife- und Wohnzimmers hing eine von ihm angefertigte 
große Karte des Pfarrbezirks mit genaner Angabe aller 85 Filiale, 
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arg man fie auch darüber verfchrie, wanften fie doch nicht in ihrem 
aufopferungsvolle Hingabe an ven föftlichen Beruf, zugleich auch außer 


S and nun hielt ev darauf, daß feine Kapläne überall Hausbefuche machten, 
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N: Der Kanton. S 





ei die Kranken fleißig nn, und teten. Da gef 
e8 dann oft, wenn fie nach der Meffe ausgingen, daß fie erſt am 
dunklen Abend zurückkehrten, und dann noch vielleicht um Meitternacht 


unter Sturm und Schneegeftöber auf einem kleinen Holzfchlitten zu 


einem fernen Kranken gerufen wurden, ihm die Sterbefacramente zu 


reichen. 

In den freien Stunden daheim bot jich andere und fefjelnde Be- 
Ihäftigung. Der „liebe Alte‘ beſaß eine ausgewählte Bibliothef und 
war felbft in allen Fächern des Wiſſens etwas bewandert. Er war 


der feſten Ueberzeugung, daß fein Glaube ihn von feiner Mutterkirche : 
nicht tvenne und gerne las er mit feinen Saplänen die Kirchennäter, 


namentlich Auguftin, der veichlichen Stellen herzlih ſich erfreitend, in 
denen die Gerechtigkeit aus dem Glauben noch ihren unverfälichten Aus— 
druck gefunden. Fleißig machten er und feine Kapläne ſich Auszüge 
folcher Stellen, eine Gewohnheit, der Goßner noch lange gehuldigt. 
Mit großer Liebe arbeitete er an einer Ueberſetzung des neuen Teſta— 
mentes, wobei ihn auch Goßner unterftügte. Es war ihm lange ein 


lieber Gedanke, den Chriften, befonders den Geiftlichen, die urkundlich = 
gefchriebenen Zeugniffe von Chriftus in einer Ausgabe, die nach feinem 


Sinne zum Gebrauch die tauglichfte und bequemſte wäre, in die. Hände 


zu ‚geben, ein Gedanke, den 15 Jahre fpäter, wie wir fehen wabelı — 


ſein thatkräftiger Kaplan ausführte. 
Mit ſeinen alten Freunden, namentlich mit a Pi 


Langenmahr, blieb Goßner im geijtigem Verkehr. Unter den oben # 
gegebenen Briefauszügen find einzelne Bruchjtüde, die der Zeit feines 
Aufenthaltes in Seeg angehören. Er theilt dem. Freunde feine geift- 


lichen Ergebniffe mit; eine Stelle iſt interejjant, zur erfennen, wie nahe 
damals der Flug feines Hochitrebenden Geijtes an Schwärmerei an- 


jtreifte, ohne daß es diefer jedoch gelungen wäre, ihn in ihren Neben a 
feſtzuhalten. Bei einzelnen Erweckten trat, wie dies im ſolch' aufge 


vegten Zeiten fo leicht der Fall ift, ein überfpannter Zuftand ein, bei 


dem dev DBefallene feine kraukhaften Einfälle für Höhere Eingebungen 


zu halten geneigt ift. So hielt fih im Sommer 1799 eine Anna 


Maria Keller in Seeg auf. Sie litt heftig an krampfhaften, efjtatifchen 


Zufällen; die Auftritte erinnern an das nachtwandleriſche Thun einer 


Helffeherin. Ihre Träume hielt fie für Gefichte und Offenbarungen, 
und fand dafür eine kurze Weile auch im Pfarrhaufe gläubige Zur 
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Feneberg in Seeg. 





a des a ee Ziige —— den Seelenkundigen, * 
ob es Traumbilder wären, die aus einer Tiefe aufſteigen, in der das 





3 Fleiſch noch nicht erſtorben, dev Geiſt noch nicht frei geworden. Und 


dann wieder flammt es im dieſen Redereien auf wie helles Blitzes— 
leuchten aus Heiliger Höhe: ein unheimliches Gemenge von Dunfelheit, 
aus den Nachtfeiten des Seelenleben, mit Lichtitrahlen vom Himmel 


her. Es läßt fich begreifen, wie die Zuhörer zumächft gebfendet und ; 


in ihrem Urtheile befangen find, daß fie unter dem Cinfluffe der 
Schwärmerin ftehen: bald aber ſchon hat der gefunde Sinn Goßners 
die vechte Werthſchätzung gefunden, daß ev die Worte als Träume be— 
zeichnet und achtet. Seine innige Bitte an Langenmayr, dem er 
unter dem erjten Eindrud die Sache mittheilt, war, alle diefe Schreibe: 
reien zu verbrennen, damit Niemand Anftoß nehme und die Sache des 
en nicht geläftert werde. Der Freund verfäumte die Erfüllung der 





gierigen Hände. 





: e nach Augsburg, den er auch annahm. Der Abſchied von Seeg fiel 
ihm ſchwer. Er fehlen ja damit aus der Umgebung von Männern, 





= ‚gebieten feffelte, aus dem Wirfungsfreife in einer Gemeinde, in der ein 
inniges Sichforgen um die Seligfeit Wurzel gefaßt und viele Seelen 





©: ihn, daß feine ruhigen Tage num vorüber und er feinen Fuß in ein 

Gebiet ſetze, wo ihm ſein Herr zeigen werde, wie viel er um ſeines 

Namens willen leiden ſolle. Sein treuer Mitkaplan Bayr, den da— 

mals Röoßle doch noch nicht entfernt und durch einen Mann feiner 
Wahl erſetzt hatte, gab dem Wegziehenden eine Strede Wegs durch 

2 den Wald das Geleite. Dort auf einer Anhöhe unter einer Tanne, 

am der ein Bild, das auf dem Kreuze ruhende Kind Jeſus darſtellend, 

& a. mit der Unterjchrift: 

z Scheint dir dein Krenz zu ſchwer für Dich), 

Das du beim Roos bekommen, 

Denf, Jeſus hat zuerft für ſich 

Das ſchwerſte aufgenommen, 












Bitte und das Schreiben fiel den Exjefuiten in Augsburg in bie 


Im Frühjahre 1801 ehielt Goßner den Ruf als —— 
an die ihn innige Herzensübereinſtimmung auf den höchſten Lebens— 


: auf dem rechten Glaubenswege wandelten. Auch die Ahnung beſchlich 
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dort unter der Tanne nahmen die beiden Freunde in ernfter Stimmun 








von einander Abfchied. Der beveutfame Spruch unter dem Bilde tröftete 


und ftärkte fie; fie fchieden, indem fie fich gelobten, Alles auf in, vn 
‚Gott und Menfch gewordenen Heiland zu wagen und um feinetwillen 


zu. leiden, was immer er über fie fommen laſſen werde. Und das 

Gelübde haben Beide treu gehalten. Bayr übergab noch dem Herzens- 

freunde eine fleine Ausgabe des Thomas a Kempis, auf deſſen Titel- 

blatt ex gefchrieben: 

Seinem Goßner beim Scheiben. 8. 

Ich bitte Did, Deutfcher Bruder, der Du theilhaftig bift 

des Troftes, der aus dem Leiden Chrifti zu fchöpfen ift, gedenke 

oft derer in Deinen Gebeten, welche Du verläßt und höre nicht 

auf, uns Gott, dem Vater, ans Herz zu legen und unferem 

Heren Jeſu Chrifto, daß er uns ftarf mache durch feine Gnade, 

und daß Gott dem das Geveihen gebe, was wir in Chriſto 
gepflanzet und begoſſen haben. 

Lebewohl, heißgeliebter Bruder, der Du in weite Ferne 

verſetzt worden biſt. Ich habe die freudige Zuverſicht, daß wir, 


die Gott vereinet hat, niemals werden getrennet und einft | J—— 


ſeinem Sohne werden erfunden werden. 
Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit uns, 
Amen. Seeg, 21. April 1801. 
Xaver Bay. 


I. Der Domkaplan in Augsburg. 


Sp zog denn num zum andern Male Goßner in die alte ehr 
würdige Neichsftabt ein. Aber mit welch” verſchiedenen Empfindungen 
heute und vor fünfzehn Iahren! Damals der frifche, Fröhliche Bauern- 


junge, der freudig fein Heimathsdorf verläßt, um an der Schulpforte E 


Einlaß zu begehren, hoffnungsvoll, über ihre Schwelle hinüber das 
erjehnte Ziel zu erreichen, ven Beruf, den der Apoftel einen köſtlichen 
nennt. Setzt ift der Knabe zum Jüngling und Manne Hevangereift, 
das Ziel ift erreicht, die Hoffnung erfüllt, Gott hat ihm in wunder 
baver Führung die lechzende Lippe mit dem „heiligen Tropfen“ erfriſchet, 
der den Durſt ftilfet ewiglich. Der Tropfen hatte aber auch bie 





DE Der Domtapta in Augsburg. 





en Waſſer in Tiefe feiner Seele gehoben, und das Wort 
des Heren fing an, fih an ihm zu erfüllen, daß, wer an ihn 
glaubet, von defjen Leib Ströme des lebendigen Waffers fließen werben. 


Aber an die Stelle ver harmlofen Munterfeit des Knaben ift ein ge— 


haltener Exnft getreten; dev Mann ift banger Ahnung voll; ex fanıı - 


dem Gedanken nicht wehren, daß, wenn er nur an dev Dompforte um 


Einlaß bittet, ſich nicht nur diefe ihm öffnen, fondern vieleicht auch 
die Gefängnißthüven, Die vor vier Jahren fich hinter Boos gefchloffen. 


Sit ex doch bereit in feinen Fußftapfen zu wandeln. 

Freilich zunächft fchien es, als ob die Befürchtungen fich nicht 
erfüllen ſollten. Als Mitkaplan am Dom fand er feinen innigen 
Freund und Glaubensgenofjen Langenmayr, den Sailer und Boos 


ſo werth hielten und liebten, und mit dem er während feines Aufent- 


haltes in Seeg in vertrauten Briefwechfel gejtanden. Langenmayr 


machte ihn mit dem edlen Präfidenten Ruoeſch und dem Confulent 
Schmidt näher befannt, beides Männer, die in ihrer herzlichen Hoch- 
achtung fir Sailer und feine Geiftesrichtung Goßner freundlich auf- 


nahmen. Auch feine Vorgeſetzten waren dem ernften und eifrigen 
Kaplan wohl gewogen. Domprobft war damals noch der würdige 


Baron v. Ungelter, von dem wir fchon wiſſen, wie viel gerade er 


zur Bl üthe Dillingens durch) Berufung der beveutendften Perſönlich— 


feiten beigetragen. Domdechant war der wadere und menfchenfveund- 


liche Baron von Ulm umd der befannte Domherr Kaspar Anton 
9. Maſtiaux war den beiden Kaplänen fo wohlgeſinnt, daß ex ihnen 
3 oftmals die Domkanzel zur Predigt abtrat und fie, wo er nur Tonnte, 
mit Erfolg ftüßte.*) 


Aber dieſe ruhige Zeit war nur von kurzer Dauer; es war die 


ſchwüle Stille, die dem Gewitter vorausgeht. Zunächſt verließ Langen— 


J 


mayr Augsburg ſchon wenige Monate nach der Ankunft Goßners. 


Er hatte durch Empfehlung von Maftiaur die nahegelegene Pfarre 


ge | 


2 Zalling bei Friedberg, die das Domkapitel von Augsburg zu vergeben 
z hatte, erhalten. Der noch junge Domdechant Ulm ſtarb plöglich und 
am feine Stelle trat der fpätere Domprobft, Baron v. Sturmfeder, 


eine Perfönlichkeit, Die jedem Neuen widerftrebte, mochte es nun Myſtik 
oder Aufklärung gefcholten werden und deßhalb ein williges Werkzeug 


-*) Salat, 424. 




















a der. Hand der Sefititen ee eis — im jenen a 


unterwühlten Tagen geſchickt und fehlau das Banner des Sonfevatis: 


mus auf veligiöfen wie politifchem Gebiete entfalteten. 


Und nun währte es nicht mehr (ange und die Verfolgung —— : 


Goßner brach aus, 


Es iſt ein furchtbares Verhängniß für das innere Leben dr 
römiſchen Kirche geworden, daß fie in der Reformation die evangeliſche 
Kirche von fich ausgeftoßen und ihre eigene Wege hat gehen Iaffen, 
unheilbringender für fie, al8 Jahrhunderte früher die Trennung von 


der orientalifchen Kirche. Denn dieſes Mal war dev Scheidungspunft 
der Lebensnerv des Chriſtenthums ſelbſt. Sie hatten fich in ihrem 


Gewiffen geforgt um ihre Seligfeit, die Neformatoren und die ihrem - Ä 
Helvenfchritt folgten. Sie hatten furchtbare Kämpfe innerlich beitanden, 
bis fie endlich zur verſchütteten Duelle vorgedrungen umd in der Gottes 


wahrheit von unferer Nechtfertigung allein durch den Glauben an Jeſum 


Chriſtum ohn' al? unfer Verdienſt ihren heißen Durft ftilfen konnten. 
WVon der Wahrheit wollten fie fich nicht mehr trennen; um ihretwillen 


auch fi) von der Mutterficche feheiden, und die Mutter verftieß fie. 
Aber die Tochter hatte das heilige Kleinod gerettet und baute um daffelbe 


ihr Gotteshaus, in dem fie fortan wohnete. Wohl vegte fih in der 
römiſchen Kirche ſeitdem von Zeit und Zeit und da und dort diefes 


Sichforgen des Menfchengemüthes um feine Seligfeit, die Sehnfuht 


on nach dem heiligen Frieden, der allein auf dem Grund unferer Gereh- 


tigkeit duch den Glauben erwächſt, aber die römiſche Kirche vermag — 





es nicht mehr mit den Satzungen, die ihr geblieben, dieſe Sehnfucht 
zu befriedigen, diefe Sorge zu heben. Ihre. Befänftigungsimittel Heilen 
den Schaden nicht in der Tiefe. Und wenn fich ein geängftetes Ger 
wiffen durch Wachen und Beten durchgearbeitet hat bis im die felige 
Gewißheit der Sündenvergebung, wie fie un der Römerbrief in jube 


dem Pfalmton verkündet, dann hat die römiſche Kirche für ein folh” 


begnadigtes Gottesfind feinen Raum mehr in ihrer Mitte wie ehemals, 


feinen Segen mehr für feinen Frieden, fie heifcht dann das furchtbare > 
Opfer, dieſe Seligfeit dranzugeben, um bei der Kirche bleiben zu 


na Dis le { 


dürfen. Ihr hartes Wort wirkt wie Nachtfvoft, in der die Blüthe = 
dahinſiecht. Welch” ein fchmerzensreiches Blatt 3. 2. bie Geſchichte des = 


Sanfenisinus! 








ſte ——— eingenommen, an fie —— Soldaten, 
ſich der evangeliſchen Kirche zu erwehren. Ignaz von Loyola erbot 
ſich zu dieſem Dienſte, und ſeitdem find feine Jünger die allzeit ſchlag⸗ 


den Gegner zu vernichten, eine Soldateska zugleich, die nicht umſonſt 
ſich hat werben laſſen. Als Lohn erjtrebt fie die Herrichaft in ver 
Kirche. Diefer Lohn dünkte auch einem Papſte vor Hundert Jahren 
zu bevenflih, und undankbar für die gewaltigen Dienſte, Die ber 


= Jeſuitenorden dem vömifchen Stuhle durch zwei Jahrhunderte hindurch 


RR geleiftet hatte, Yöfte der alte Minorit Ganganelli, ver fich auch durch 























x freiſinnige Geſinnung nicht hatte erdrücken laſſen, die Pratorianertruppe 
SE ber Leſuiten auf. 


im Stande, ſich dieſer geſchulten Truppen zu erwehren; auch aufgelbſet, 
ſammeln fie ſich doch wieder und erſcheinen zunächſt als das böſe Ge— 
wiſſen der Kirche, dann als ihr Anwalt, heute ſchier als Schutzengel 


kann, an ihre Ferſe geheftet, von dem Augenblicke an, wo dieſe den 
Theil ihrer Glieder — von ſich ſtieß, der aus Gnaden wollte 
elig werden. 

Ein Menfehenatter war vergangen, ſeitdem durch die Bulle Do— 
minus ac redemtor noster Clemens XIV. den Jeſuitenorden auf— 
gehoben. Aber die Jeſuiten waren geblieben. Augsburg war ein Haupt 


Reihe kämpften. Ein Menfchenalter war fir fie auch nach einem folchen 
Schlage genügend, fich wieder zu ſammeln. Es ift bewundernswerth, 
wie raſch und mit welch' ſicherer Fühlung ſie auf ihren alten Platz 
traten und als die Erſten die Intereſſe der römiſchen Kirche, die ſo 
unhold vor Kurzem noch wider fie gehandelt, verfochten. Sie haben 
in jenen Tagen der Verwirrung fich ein Verſtändniß des vömifchen 
Glaubens bewahrt und blieben faft allein innerlich anhänglich an die 
römiſche Kirche. Sie kämpften in den vorderſten Reihen wider die 
ſeichte Aufklärung, die in der römiſchen Kirche weithin um ſich ge— 











fertigen Soldaten der römiſchen Kirche. Nur Soldaten und zwar ſolche, 
die rückſichtslos nach Kriegsgebrauch vor feinem Mittel zurückſchrecken, 


die dreifache päpftlihe Krone feine ſchöne Menſchlichkeit, feine milde, 


- Aber auch der Papft und die ganze römiſche Kirche. ift nicht mehr | 


des Felſen Petri. Sie find der Fluch der Kirche geworden, wie die 
aufgerufenen Geifter, die der Zauberlehrling nicht mehr los werden 





heerd ihrer Thätigkeit; hier fehlen es, als ob fie noch in gefchloffener 











griffen. In Augeburg hielt P. Merz ie Gontronersprebigten gegen — 
den Indifferentismus; hier erſchien ſeit 1786 die ſcharfſinnige und — 
witzige Zeitſchrift „Kritik über gewiſſe Kritiker,“ die ſich hauptſaͤchlich Er 


wider die „gereinigte Theologie” und die aufgeklärten Theologen > 


wandte.*) 


Aber mit erprobtem Spürſinn witterten die Exjeſuiten in Augs— 


burg größere Gefahr für die römiſche Kirche aus der Bewegung, die 


von Sailer ausging, und nun gar erſt aus den Fortſchritten, die 
diefe enangelifche Bewegung durch Boos und feine Fremde genommen. 
Gegen die Aufklärer ein paar Predigten und Kritiken, gegen die Männer, 
die e8 wagen, Chriftum für und in uns den heilsbegierigen Seelen zu 
verkünden, Inquifition und Gefängniß: es ift die alte Taktik. Wir 


‚haben ſchon gefehen, mit welch” unholder Hand die Exjefuiten in das 


blühende geiftige Leben zu Dillingen dreingefahren. Mit den Jahren 
waren fie erſtarkt und fie konnten jest fehon Größeres wagen. Die 
erite Probe hatten Boos, Teneberg, Siller und Bayr zu be 


- ftehen. Sie war geglüdt: nun galt e8 einen neuen Schlag wider die 


„Mesitiker.‘ 


NA 


Die äußeren Berhältniffe begünftigten das Unternehmen. Seit 
Dftober 1794 hatte ſich ver Churfürſt Clemens Wenzeslaus von 
feiner Reſidenz am Rhein nach Augsburg zurücgezogen. Sohn dee 


Churfürſten Friedrich Auguft II. von Sachen war er wohlwollend, 


gutmüthig umd durch die grauenhafte Sittenlofigfeit nicht zu Grunde 
gerichtet, welche fich unter Brühl am Hofe feines Vaters entfaltet 
hatte. **) Mäßig in feinen Genüffen, war fein Augenmerk auf Hebung 


des Landes gerichtet, das ihm viel dankt; aber ſchwachen Charakters 


hing er nur alu ſehr von einer wechfelnden Umgebung ab und machte 5 
auf diefe Weife mehrere Wandlungen durch. Einen mächtigen Einfluß 


übte der Ausbruch der franzdfifchen Revolution auf ihm aus, deren — 
Folge er durch das Zuſammenſtrömen und Treiben der Emigrirten in 
Coblenz dicht vor Augen hatte. Die Exjeſuiten gewannen Gewalt über 


den ſchwachen, durch die gewaltigen Ereigniffe im Nachbarlande er⸗ 
ſchreckten Kivchenfürften und zumal in Augsburg ließ er ihnen freie 
Hand. Dazu Fam die Wendung der Dinge im nahe gelegenen Batern, 
deren Einfluß das Bisthum Augsburg ſpürte. Wie eine Epifode, in 


*) Brüd, 130. — **) Berthes, 219. 








Mit Kart er —— kehrte alles wieder in das ale 

| Geleiſe zurück.) Der Exjeſuit Frank, Beichtvater des Churfürſten 

und der geheime Rath Lippert übten ven größten Einfluß auf ven 

Herzog, der für feine Ausfchweifungen in der Bigotterie Sühne zu 
finden hoffte. Schroff wurde Baiern gegen Deutfchland abgefchloffen. 
Alle deutſchen Schriften wurden als Intherifche betrachtet und mißtrauiſch 

unterbricht. Das Land fehien wieder feinen alten Namen fich ver- 
dienen zu wollen, daß man e8 das Italien und Spanien Deutfchlands 
nannte:**) für die Exjefuiten in Augsburg eine ftarfe Hinterlehne bei 
ihren Beftrebungen. 


Schon vor drei Jahren hatte man auf Gofner und feine Freunde 
im Geheimen gefahndet. Es war im April 1799, daß Boos einen 
zweiten Stadt-Arreft in Augsburg von vier Monaten überftanden hatte 
und auf den Rath des Generalvicars Nigg, des Gamaliel unter den 
Richtern, in die Diöcefe des edlen Biſchofs Gall von Linz über 
eſiedelt war. Den Erjefuiten zu St. Salator aber war mit der 
Entfernung des gefürchteten Hauptes dev Bewegung noch nicht genug 
— gethan. Sie erwirkten am 18. Juli 1799 einen Befehl des bifchdf- 
lichen Ordinariats an den Decan Steiner in Schuppach, „in gegen— 
woaͤrtigen, zur Neuerungsſeuche geneigten Zeiten“ **&) ein wachſames 
Auge auf die jüngeren Geiſtlichen feines Capitels zu halten. Dem mir 
. vorliegenden Papier iſt zwar beigefügt, daß die Expedition geheim zu 
halten, aber nach ſiebenzig Jahren der Geheimhaltung mag wohl ver— 
rathen werden, daß dem Decan aufgetragen wird, mit Beiziehung der 
esse ver betreffenden Ortſchaften eine Special-Bifitation und Durch» 

nung ihrer Bücher, Manuferipte und Correſpondenzen bei den Kaplänen 

in Ried, Neuburg an der Kammel und Thannhaufen zu veranftalten. 
a2 — iſt intereſſant nachzuſpüren, wer die damals verdächtigten Kapläne 
Enden, Der in Ried war der fpätere Erzbifchof von Freiburg, 
Demeter, in Neuburg finden wir noch den tüchtigen Nachfolger 
Goßners, Wittwer, in Thannhaufen den milden, freundlichen 


| >») Schmidt, 114. — **) Schmidt, 9. — ***) Unterfuhungsakte. 
























ie 


— Sailer es ein paar Befuche a hatte: | 


nicht beſchreiben Kann. Ich hielt es für eine Ahnung. Ich konnte nichts andres 


Jeſuitenherz, um auch auf ihn zu fahnden. 





*) Schmid gibt uns eine Heine, feſſelnde Schilderung dieſer Erpedition. er — 
treuherzige, in ſeinen ſpäteren Jahren ängſtlich allen Conflicten ausweichende Ver⸗ x 
faffer der „Oſtereier“ ift ja num auch lüngſt ſchon heimgegangen, daß es ihm fein 
Sorge mehr zu machen braucht, wenn wir aus feinen „Tagebuchblättern das 
letzte hevausgreifen und es hier einfügen, wo es erft den rechten Zufammenhang 
empfängt, den der Schreiber ſelbſt in feinem Tagebuch verhüllt. Er erzählt: 

Eines Morgens wurde ich von einem ganz eignen Gefühl ergriffen, das ih 





denfen, als ich werde fehr Frank werden und wohl gar fterben. Ich betete, em 
pfahl mic) Gott und fing an, meine Papiere zu ordnen. Briefe von Sailer 
und andren wirdigen Männern befehrenden Inhalts band ich zufammen, um fi 
etwa einem vertrauten Freunde zu übergeben. Briefe von jüngern Freunden, 
die fih in Gewiffens-Angelegenheiten an mich wandten oder mir ihre Religions 
zweifel vortrugen und mich baten, fie zu löſen, legte ich befonders, um fie 
vertilgen. Während diefer Beſchäftigung Sen mid das ————— 
und ich wurde ganz ruhig. 
In der folgenden Nacht träumte mir ſehr lebhaft, man läute an — 
glocke, ich ſehe aus dem Fenſter. Der Dekan mit feinem ſtark gepuderten Ko 
er vor > he weiße EN ſchwebt us I dor meinen Zuge 


























oben unter dent Se ve auch einige dahin und a 
Briefe, die Ungelegenheiten bringen konnten. Als ich eben die leisten dieſer Brie 
zerriffen hatte, jchellte man an der Sausglode, ih ſah hinaus und der Deko 
ftand vor der Hausthüre genau fo, wie ih ihm im Traume gefehen hatte. 
fand gerade noch Zeit, die Trümmer der zerriffenen Briefe wegzuräumen, da 
der Dekan von dem Pfarrer begleitet in mein Zimmer. R 
Er überreichte mir den fohriftlichen Auftrag, die Brieffhaften nd Bi 
der Kapläne zu Thannhaufen, Aied und Neuburg zu unterfugen. Die Name 
der drei Kapläne waren nicht genannt. Ih ſprach: „auf dieſe Vollmach 
ſind Sie nicht berechtigt, meine Papiere und Bücher zu unterſuchen. Ich bin 
nicht Kaplan dahier, fondern gräflich Stadioniſcher Schulbenefiziat und Schul⸗ 
inſpector. Daß ih in dieſem Pfarrhofe wohne, iſt ganz zufällig. Meine Wohn 
ift da drüben im dem neugebauten, ſchönen Schulhaufe, das Sie durch das Fenſte x 
dort fehen. Uebrigens ift es ganz ungefeßlich und gegen allen Brauch, daß i 
einem folhen Ausſchreiben weder der Vor- noch der Zuname des Inguifiten g 
nannt werden.“ Der Dekan war betroffen und wußte nicht fogleih etwas 3 
erwidern. Ih fuhr fort: „Bei dem tranrigen Mißtrauen dev höhern Behörde 
gegen junge Geiftliche zweifle ich nicht, daß ich gemeint fei. en und E 


eute ſchien damals auch dem Fiscal Mayr von Göggingen 
g, um auf fie hin eine Anklage gegen Goßner anzuftrengen, 





don dem man eine Anzahl Briefe und Manuferipte vorgefunden. Drei 


Re Jahre fpäter beſann man fich erſt wieder auf den Fund und glaubte 
nun hinlänglichen Stoff für eine Denunziation zu entdecken. Goßner 
e war unterbejfen Domkaplan in Augsburg geworden und hatte fich im 
Februar 1802 um die frei gewordene, einträgliche, bifchöfliche Batronats- 
pfarre Dorfchhaufen gemeldet. Der wohlgefinnte Generalvicar Nigg 
hatte dem Domkaplan zu dieſem Behufe ein günftiges Zeugniß aus- 
geſtellt, des Inhaltes, „daß er im fechften Jahre in ver Seelforge als 
Sülfsprieſter an mehreren Pfarreien mit Eifer gedienet und damit 


E: digere als ich find ebenfo behandelt worden. Ich habe nichts zu fürchten. Da 
gebe ich Ihnen den Schlüffel zu meinem Screibpult und Bücherkaſten.“ 
Fe Er öffnete das Pult und ſprach: „vor Allem muß ich die Briefe durchſehen. 
Sie müſſen deren viele haben.” Ich ſagte: „wenn man einiges Vertrauen ge— 
wießt, fo erhält man allerdings von ängſtlichen Gemüthern in Gewiffensangefegen- 
eiten Zujchriften um Rath und Troft. Dergleihen aber habe ich vertilgt. „Da 
aben Sie recht gethan, ' ſprach er, beſah blos die Unterſchriften einiger Briefe 
von meiner Mutter. . . 








brihhe, griechiſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache. „Nun gut, ſagte er, ich 
notire mir nur die verdächtigen Bücher,“ und zeichnete ſogleich das erſte — 
Sailers Vorleſungen über Paſtoral. Ich ſagte: „ich muß bitten, was hier 
auf dem Titel ſteht, beizuſetzen: „Auf Befehl Sr. churfürſtl. Durchlaucht des 
Erzbiſchofs von Trier und Biſchofs von Augsburg herausgegeben.“ Lavaters 
eſſiade in vier Bänden wurde auch als verdächtig notirt. „Auch hier muß ich 
jerken,“ ſagte ich, „daß mein Bruder dieſes Buch als Preis erhielt in Gegen— 
tt Sr. rs des ganzen Hofes, aller Brofefioren der Univerfität und 
des Gymnafums“. . . Unter den übrigen Büchern befanden fich Die Werfe 
Kleiſts, zwei Theile in einem Band. Da wurde der Dekan auf einmal beredt. 
r belehrte mich, Kleiſt habe nicht nur dieſes Bändchen, ſondern Über zwanzig 
Bände geſchrieben. Ich verſicherte ihn, dies ſeien Kleiſts ſämmtliche Werke, 
‚Der Bliheroifitator blieb aber feſt und faſt unwillig auf feiner Behauptung. Er 
kaunte Kleifts Gedichte nur aus der zu Karlsruhe erfehienenen Sammlung der 
orzüglichften, ſchönwiſſenſchaftlicheu Schriften, in der fie den 20. Band aus— 
achen. 

Das damalige Domkapitel zu Augsburg verlieh mir indeß bald Darauf das 
rlhmeßbenefizium in Thannhaufen und der Generafvicar Nigg nahm mich fehr 
eundlich auf. Aus ſeiner Anſprache konnte ich nicht undeutlich abnehmen, daß 
r mit der Heftigkeit und Gewaltthätigkeit des Fiskals nicht einverſtanden war.“ 
— 118 
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— 
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In der erſten Reihe der Bücher ſtand zuvorderſt die heilige Schrift in he— 
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1 Der Ran. 


einen untadelhaften —— Wandel er Habe, gegen: ihn 


auch nie eine nachtheilige Anzeige ang biſchöfliche Ordinariat ein⸗ 2 x 


gelegt fei.*) 


An die letztere Bemerkung Hammerten fich die Etjeſuiten an und 





machten den Biſchof auf die Denunziation aufmerkſam, die vor drei 
Sahren wider Goßner erhoben war. Die erledigte Pfarrftelle erhielt 


Pfarrer Gleich in Oberdiſſen; dagegen empfing der Fiscal Mayr 


den gemeffenen Befehl, auf Grundlage jener damals weggenommenen — 
Papiere gegen den Domkaplan Goßner vorzugehen. Der fiscalis 


curiae nimmt ungefähr die Stelle eines Staatsprocureurs ein. Seine 


Aufgabe ift, Priefter, gegen deren Glauben oder Wandel etwas vor ; 
liegt, ſchriftlich und förmlich zu denunziren, den Beweis der Anklage 


zu verfolgen und als Kläger ven richterlichen Beſcheid zu erwirken, 


nöthigenfalls gegen das Urtheil Einſprache zu erheben. Mayr war 


für ein ſolches Amt wie geſchaffen. Er witterte den geringſten Ver— 
dacht und beſaß die Geſchicklichkeit, durch Kreuz- und Querfragen einen 
Angeklagten befangen zu machen und zu verwirren. 


” 


Am 21. März 1802 war der Befehl an Mayr ergangen, die “= 


Unterſuchungsacte einzureichen und die Anklagepunkte wider Goßner 


aufzuftellen. Er erklärte ſich fchon fiir der 24. beveit, bittet aber dann. 


noch um einen Aufſchub von einer Woche, um die umfangreiche Arbeit 


zu vollenden. Zwei Punkte find e8 hauptſächlich, auf die fich —— 
Anklage ſtützt, daß Goßner den Grundſätzen Boos'ſcher en : 


anhange und damit auch Andere angeſteckt habe. 


Für den 30. März wurde Goßner zur erften Unterfuchung = 
geladen. Sie fand in der Wohnung des Generalvicars und in feiner 
Gegenwart ftatt. Das Gebäude ift Hiftorifch berühmt: hier war in 





den denfwiirdigen Tagen des Neichstages zu Augsburg 1530, daß die B 


evangelifchen Fürften vor Kaifer und Neich ihr herrliches Glaubens — 
befenntniß ablegten. Noch nach faft 30 Jahren, als Goß ner in feiner 


Gemeinde zu Berlin das Jubiläum der Auguftana feierlich beging, wies 


er in der Predigt darauf bin, daß er an demfelben Orte als ver 


Ketzerei verdächtig inquirirt und verfolgt wurde.“*) Den VBorfit führte 


MT re Fa a 


Lumpert, als Fiscal trat Mayr auf; der vierte im geſchloſſenen ae 


*) Unterſuchungsakte. — **) Prochnow, 77. Seltſam! Ein Jahr fpäter, F 





den 9. Dezember 1831, hatte ein naher Verwandter von Goßner und wohl S 









R 9. Der Domtapfarı in Augsburg. 


Raume war der Angeklagte. Im der erſten Sitzung wurden nur 
allgemeine Sachen verhandelt, vier Wochen fpäter, am 22., 26., 27., 
28., 29. April und 4. Mat, fand die eingehende Unterfuchung ftatt. 
Das Protofoll diefer Sitzungen Liegt miv im beglaubigten Auszuge vor, 
nachdem es Iahrzehnte hindurch im bifchöflichen Archiv verborgen ge- 
halten war. Es läßt fich wohl begreifen, weßhalb man folche Schrift- 
- jtüde unter Verſchluß bewahret, denn fchmerzlich ift ihr Inhalt. und 
daß Chriften um folcher Punkte willen Mitbrüder verklagen können. 
Sailer hat in feiner fchönen Schrift „Aus Tenebergs Leben‘ aus- 
führlich über die Unterfuchung wider diefen Mann gehandelt; auch 
ihm lag bei Feneberg das ganze Protokoll vom Sahre 1797 mit allen 
- Fragen und Antworten vor: er unterließ e8 damals, Mittheilungen 
daraus zu machen und veihte an ihre Stelle das meifterhafte Gefpräch, 
wie in einem folchen Falle dev Bischof Fenelon gegen einen ange 
klagten Geiftlichen gehandelt haben würde. Die Bedenken, die ven 
Ratholifen Sailer von der Mittheilung feiner Zeit abhielten, find 
bier nicht vorhanden: aber Doch würde e8 zu weit. führen das ganze 
Protokoll abzudrucken, als ein wie bedeutſames Zeichen der Zeit e8 fich 
auch erweifen würde. Darum nur ein paar Stellen. 
| Fünfundneunzig Tragen wurden dem Angeklagten vorgelegt, über 


———ã 


 Sofeph Goßner und feiner Ehefrau Crescenz, geborene Waltenberger, 
bon Seifertshofen, eines Vetters unferes Goßners, ſich an derſelben Stelle 
zu verantworten. Er war eim eifriger, treuer Pfarrer in Pfaffenhofen und Dant 
feiner enangelifchen Predigt war frifehes Leben in der Gemeinde angefacht und darüber 
hatte fich der jugendliche Priefter zu vertheidigen. Ein Punkt der Anklageacte ruft 


Be jene Zeit vor 30 Jahren in die Erinnerung lebhaft zurück. Dekan W. n St 





brachte vor „der Name Jeſus werde ſo oft in der Predigt geuannt, daß er zum 
Ekel werde.“ Der erſt 2djührige Angeklagte erwiderte: „wenn das öftere Nennen 
dieſes Namens Edel erregt, jo hat Niemand mehr Ekel erregt, als der Apoſtel 


, 5 Paulus, in deſſen Briefen dem Leſer diefer Name überall entgegenfommt, z.B. 


1. Cor. 1 in den erften 10 Berfen zehn Mal. Das ift gewiß efelhaft. Eine 
* — ſolche Rede ſteht einem Heiden oder Juden wohl an — aber einem Chriſten — 
einem Geiſtlichen — Dekan — 1!! Ich frage auf dieſe Beſchuldigung hin, ob 

ein ſolcher Mann unſer Richter fein könne? Das iſt ja entſetzlich!“ Unſer Goßner 
hat dieſen feinen Verwandten nie zu Geſicht bekommen; er ging ſchon als Frühmeß— 
Benefiziumsvicar in Behlingen 1834 heim; fpäter drang die Kunde von ihm bis 
— nach Berlin und Goßner freute ſich, einen ſolch' wackern Verwandten beſeſſen 
zu haben. (Bgl. Erinnerungen ©. 147.) 
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auch in Etwas ein Geiftesverwandter, Ulrich Goßner, Sohn des Franz. 


a 












die er 2 fie zu verantworten Hatte, ‚alle aus Bat Bea und hi 
geſchopft, die man vor drei Jahren bei feinen Freunden weggenomme 
Die Briefe ſelbſt gab man ihm nicht mehr in die Hand; auf die 
verbächtigen Stellen, aus dem Zufammenhange hevansgeriffen, konnte 
ſich der Brieffchreiber mm nach Verlauf von ein paar Jahren nicht 
mehr befinnen, um fo beffer für Mayr, den Sailer in feinem Bude 
nr dem Duchftaben 3. einführt, „denn er konnte gewaltiglich zürnen, 
und verftand es, die Antworten bald fo, bald anders zu ftellen, biserr 
glauben konnte, etwas gefunden zu haben, das zur einer a — 
geeignet fein konnte.“*) Sr 
Der Fiscal hatte Anftoß an Goßners brieflichen Yenfegungen 
über die Lehre von der Rechtfertigung genommen. Goßner erklärt, — 
mit feinen ſchriftlichen Aeußerungen nie der Tatholifchen Lehre in vom 
ohnehin ſchweren Dogma von der Gnade haben entgegentreten zu wollen, 
und beruft fich auf den Lehrfag im Tridentinum (Can. VIII. Sess. VI, 
de justificatione): nihil eorum quae justificatione procedunt, sive . 
fides, sive opera, ipsam justificationis gratiam merentur (nichts 
von dem, was der Nechtfertigung vorausgeht, fei es der Glaube oder 
die Werke, verdient die Gnade der Rechtfertigung felber). Seine Be 
hauptung, daß nur gläubiges Hinzutreten zu Chrifto und feinen Wunden 
vechtfertige, fage doch nichts Anderes, als was Paulus Nöm. 3, 28 
erkläre und das könne doch nicht falich fein. Die Anklage hatte den 
Satz herausgegriffen, Goßner behaupte, daß unfere Werke vor Gott 
nichts gelten und wir dadurch nichts verdienen, darin wir gerecht werben; 
der Angeklagte erwiderte darauf, daß allerdings unfre Werke ohne ven 
Glauben an Jeſum und die Gnade nichts gelten noch verdienen, wie 
ja auch das Tridentinum lehre und nach ver gleichen Lehre Chriſtus 
Grundſtein und Wurzel unſrer Rechtfertigung fei. Was wir Gutes 
thun, jei Srucht umd Beweis unſrer Rechtfertigung. Goßner hatte 
feinem nach Erkenntniß vingenden Freunde Demeter den nach Necht- 
fertigung ftrebenden Menfchen mit einem Bettler verglichen, dev auch 
nicht ſagen könne, die erlangte Gabe verdient zu haben. Nach allen 5 
Seiten Hin zerrt der Fiscal das Bild ımd preßt es aus, ihm eine 
Seite abzugemwinnen, an der er den Angeklagten ver Kebevei überführen. 
könne. Ganz erſchöpft fchon von dieſen Zudringlichfeiten gibt der Kaplan 


























*) Seneberg, 139, 
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en Du Santa in en. 


E zu Bestell, ir er an folche Spitfinbigfeiten und Feinheiten, wie 
ſie ihm in dem harmloſen, vertrauten Schreiben an einen Freund 
untergeſchoben werden, gar nicht gedacht und mit dem Bilde nur habe 


ausdrücken wollen, daß der Befehrte nicht jagen dürfe: ich hab's ver- 


dient, fonft wäre Gnade nicht Gnade (Eph. 2, 8). Er leugne nicht, 
daß es wahre Verbienfte gebe, es feien die, welche im Glauben und 


in der Bereinigung mit dem Verdienfte Jeſu Chrifti gefchehen (meri- 


toria vitae aeternae et argumenta justitiae et gloriae). Unſere 


Gerechtigkeit fei Chrifti Gevechtigfeit (Cone. Trid. fons omnis justi- 
fieationis) und unfve guten Werke feien von ihm, wie auch der heilige 
Bernhard erkläre. 

Das Gericht hatte dann weiter den andren Punkt „Boos' ſcher 


Schwaͤrmerei“ an dem Domkaplan in ben Schriftſtücken ausfindig ge- 


macht und deßhalb num viele, viele Fragen, fich über ven Sat „Chriſtus 


in ung“ zu vechtfertigen. Goßner beruft ſich auf Gal. 2, 20, das 
‚Wort beziehe fich aber nicht auf bösherzige Menfchen, fondern nur 


auf folche, die den eignen Willen berleugneten, Gott aber müffe dazu 


das Wollen und das Vollbringen wirken. Eine Gott ergebene Seele 
müſſe Gott gehorfam fein und nicht thun, was fie ſelbſt, fondern was 
Gott will. Der Fiscal fucht den Kaplan in die Enge zu treiben, 
daß er genau angeben folle, ob Chriftus auch nach feiner Menſchheit 
in ums ſei. Goßner erwidert, daß er darüber nichts zu erflären 
I habe, fondern die Erflärung, wie Chriftus in uns fei, der Kirche über- 
laaſſe. Die Kicche aber lehre, daß Chriftus nach feiner Menfchheit 
nicht überall gegenwärtig fei, fondern im Himmel und im heiligen 
Altarſacrament und wie wir dies empfangen haben auch in uns, fo 
r lange die Geſtalten des Brodes und Weines in uns bleiben. Neue 
2 Frage: Goßner folle gradehin antworten, ob Chriftus auch als Menſch 
außer dem Altarfacramente in dem Wiedergebornen fei. „Er habe e8 
ſchon gejagt, daß Chriftus nach feiner Menfchheit nicht überall fei, 
ſondern wie die Kirche Ichre und er bereits gejagt.” Und wiederum 
die Frage: er folle und müſſe mit Ia oder Nein antworten. „Er 
wiſſe, was er müffe und folle, nämlich, daß er nichts als die Lehre 
der Kirche erklären müffe, und was die Kirche nicht beftimmt habe, 
wiſſe er auch nicht.” Aber wie die Fliegen bei Homer fommt un— 
| ermüdlich der Fiscal mit derfelben Frage noch einmal: ob ex durchaus 
nicht auf die zwei Mal geftellte Trage gradhin antworten wolle? „Er 
er  Dalton, Gohner. 6 














nn geifficher * ſage, — tin —— ne ” Bnne er on 
jest doch nicht beſtimmter antworten.“*) Der letztere Theil des Sabes ee 
bezieht fich wohl darauf, daß nach einer folchen Verhandlung zümend 
der Fiscal die Worte fich entfchlüpfen ließ: Und Sie müfjen mir doch 
noch bekennen, daß Sie ein Ketzer find.**) 
In der Weife geht es nun Tag für Tag Stunden lang durch alle 
die fünfundneunzig Fragen hindurch. Ganz erfchöpft ſchon bittet 
Goßner nah der 81. Frage, daß es ihm geftattet fein möchte, fich 
vor feinem Nichter und nicht vor feinem Ankläger verantworten zu 
dürfen; der Fiscal weift darauf hin, daß ja alles in Gegenwart des 
Generalbicars vor fich gehe und auch außerdem ihm die protofollarifhe 
Verantwortung vor Aburtheilung vorgelegt werden müffe; ev habe nicht 
nöthig, dem Denunziaten feine vechtlichen Befugniffe zu folhem Ber 
fahren mitzutheilen; die geftellte Bitte fet bei dem Angeklagten daher 
entſprungen, daß er fich mehr und mehr in die Enge getrieben fühle (?). ee: 
Zuletzt dann noch gibt Goßner zu Protofoll, „daß er allzeit Die 
chriftliche fatholifche Lehre habe lehren wollen und was er immer ger 
jehrieben und wie er ſich ausgedrückt, fei fein Herz immer mit der 
Kirche conform gewefen. Er umterwerfe fich auch in Allem ver Er- er 
klärung der Kirche und wolle nichts widerſprechen, was die Kirche au 
glauben uns vorbehalte.“ 
Goßner und feine Freunde waren in jenen Tagen noch in dev 
vollfommmen Meberzeugung, mit ihren aus der heiligen Schrift gefchöpften 
Anfichten Raum in ihrer Kivche zu haben und mit ihren Lehren überein 
zu flimmen. Jahre lang, zumal in Seeg im trauten Bruderkreife 
hatte er in den Schriften der Kicchenväter umd der andren Stimm 
führer der chriftlichen Kirche geforfcht und fich gelabet an der Ueber 
einſtimmung feiner chriftlichen Erkenntniß mit der diefer auserwählten 
Rüſtzeuge des Heren und Teuchtenden Sterne feiner Kirche. Die Ne- 
formatoren kannten weder ev noch feine Freunde; die von da ausge 
gangene Geiftesftrömung war fernab von ihnen vorübergerauſcht. Sera 
Gedanke, wegen ihrer Ueberzeugung aus der Mutterkirche gedrängt und — 
verſtoßen zu werden, war ihnen noch nicht gekommen: im den Ver⸗ = . 











*) Unterfuhungsafte. — **) Salat, 427, 
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et — bis in ſhen ſie nur das — einer mächtigen, ihnen 
unguünſtigen Partei, wollten es aber nicht glauben, daß dieſe nur 
beſtellter Anwalt dev Kirche felbft fet. 

Harte, bange Tage durchlebte der Angeklagte, fo lange die u 
liche Unterfuchung währt. in vorliegendes Schriftſtück eines der 
älteften Freunde Goßner's berichtet ein paar Einzelheiten, die ber 
Erzähler aus dem Munde des gequälten Domcaplaus felber gehört 

hatte. Goßner war in jenen Tagen oft in große, innerfiche Ver- 
ſuchung geraten. Eine Stimme flüfterte ihm ein: „Nun ſieh', alle 
dieſe Männer, die‘ Dich zur Verantwortung ziehen, werden doch auch 
für fromme Menjchen gehalten und Du ſtehſt fo allein, follteft Du - 
Did da nicht wielleicht ivven?” Bor einem der fehlimmften Verhöre 
rief der treue Nechtsconfulent Schmidt dem Freunde zu: Nun, wenn 
Du nichts mehr zu fagen weißt, fo fprich: „Ich muß doch wiffen, 
wer eigentlich mein Kläger und wer mein Nichter iſt.“ Aus ven oben 
gegebenen Andeutungen aus den Protokollen ift leicht zu erſehen, daß 
Goßner von dem Freumdesrath Gebrauch gemacht. Er war felbft 
ſpaͤter davon überzeugt, daf der Nath ihm gerettet. Denn e8 foll die 
ee beſtimmteſte Abficht beftanden haben, ihn im ein SM ofter zu Tebens- 
laͤnglicher Haft einzufperven. 
Am 21. Juni 1802 erfcheint Goßner wieder vor der geiftlichen 
Unterſuchungsbehörde. Der geiftliche Rath und Fiscal fordert im kur— 
fluurſtlichen Auftrag, dev Angeklagte folle fich bereit erklären, ihm vor- 
8 zulegende irrige Sätze als Irrthum zu erfeimen, zu bereuen, zu be— 
kennen und an alfen Orten, wo ex fie hingeſchrieben, zu widerrufen. 
Muürbe gemacht und völlig geiſtig erſchöpft, erklärte ſich Goßmer dazu 
bereit. Der Generalvikar gab nun dem Fiscal auf, aus den vor— 
liegenden Aeten wahrhaft irrige ımd unfatholifch befundene Aufftellungen 
auszuziehen und in der nächſten N fie dem Angeflagten zur Re— 
tractation vorzulegen. 
Hier verfiecht nun leider die eine kurze Weile geöffnete actenmäßige 
Quelle und es dürfte leider aller Berechnung nach nicht fo leicht fein, 
3% fie fobalo wieder für die Deffentlichkeit zum ließen zu bringen. Alfe 
Bemühungen feit dem erſtmaligen Ausgehen des Buches find fehlge- 
schlagen: faft ſcheint es, als ob der unliebſame Zeuge troß feiner 70 
und 80 Jahre vernichtet worden iſt. So bleibt es zunächſt denn ver— 
borgen, welches die dem Angeflazten ſchuld gegebnen Irrlehren find, 
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die er widerrufen. Nur das Urtheil verlautet noch, den Domkaplan ſofort 






4 Der Kaplan. — 


auf mehrere Wochen in die Prieſtercorrectionsanſtalt zu Göggingen zu 


verweiſen. 


* * 
* 


Der Marktflecken Göggingen an der Wertach liegt nur eine 
Stunde von Augsburg entfernt. In jenen Jahren befand ſich daſelbſt 
das Zuchthaus für Prieſter, das ſeitdem nach Dillingen verlegt iſt. 
Dorthin ging nun der verurtheilte Domcaplan, ſeine Gefängnißhaft 
abzubüßen. Recht gebeugt und in ſeinem Herzen verwundet über all' 
das, was er in den letzten Wochen hatte durchmachen müſſen, betrat 
er den Kerker; ihm graute vor der Geſellſchaft, die er da antreffen 
würde. Denn es ſind traurige Geiſtliche, die man dorthin verſchickt, 
am häufigſten ſolche, die wider das ſiebente Gebot gehandelt, aber auch 
andrer Verbrechen Schuldige oder am Geiſte Kranke. Doch das Grauen 
wich bald vor der herzlichen Theilnahme, mit der ihn der Kerkermeiſter 
und feine Umgebnng aufnahm. Mit Thränen empfingen ſie ihn gleich 
unter der Pforte des Priefterhaufes*) und wufchen ihm mit ihrer herz 
lichen Liebe die Striemen ab, die feine Seele durch die erlittne Unbill 
davon getragen. Goßner durfte ein Foftbares Erbe antreten, das ihn 
fein Boos erworben, als er vor fünf Jahren acht Monate hier im 
Gefängniß zugebracht. Director des Corvectionshanfes war auch damals 
Thon der fromme Hoffmann. Dem hatte Boos einfach erzählet, 
wie ihm gefchehen fei, wie er denke, glaube, was er erfahren habe. _ 
Das alles hatte dem guten Cuſtos eingeleuchtet und er vief aus: ‚Das 
ift ja göttlich, das ift ja außerordentlich! Das haben wir ja Alle 
nicht! Ach, daß ich auch fo wäre! Daß ich es auch fo haben könnte.“ 
„Das können Sie, fprah Boos, „ich wiünfchte, daß alle Welt fo 
wäre, meine Banden ausgenommen. Glauben Sie an Jeſum Chriftum, 
daß er auch Sie, der Sie Andere gefangen halten und loslaſſen — 
erlöfen, daß er auch Sie aus dem Kerfer der Sünde und des Un- 
glaubens befreien, Ihnen Gnade und Freiheit von der Herrichaft ver 
Sünde fchenfen könne, jo ift die Sache gethan.“ Der Kerfermeifter 
glaubte mit feinem ganzen Haufe und ward felig. Jetzt freute er fich, 
einen Freund von Boos bei fich zu fehen; ev erzählte ihm, welche 


*) Bo0o8, 81. 












9. Der Dentapfar in Augeburg⸗ 35 ; 





2 de fie durch dieſen Mann Gottes on und wie fig ſie ſich 
in dem lebendigen Ölauben an Chriftum fühlten. 


Ende Auguft 1802 wurde Goßner feiner Haft entlaffen und 


lehrte zu feiner Caplaneiftelle nach Augsburg zurück. Ein paar Tage 


buchblätter find uns aus jener erſten Zeit nach feiner Rückkehr auf 
bewahrt: mit feinem Worte erwähnen fie der Haft oder feiner Ankläger 


und Nichter, Fein bitterer, herber Ton verlautet. Aber es geht eine 


I 


gedämpfte Stimmung durch die Blätter, es fühlt fich hevans, wie wenn 
ein Adler getroffen in feiner Flugkraft gelähmt ift und mit inniger 
Zheilnahme wenden wir uns dem Manne zu, in deſſen warmes, freu- 
diges Ölaubensleben fo unhold die eigne Kirche dreingefahren und zu 
vernichten fuchte, was ihm das Heiligfte, Koftbarite war. Er fagt es 
nicht, e8 war ihm vielleicht felbft noch nicht in jenen Tagen zum Be— 
wußtjein gefommen, aber doch merft man, wie der Schmerz auf feiner 
Seele laſtete, unverjtanden auch vielleicht von feiner Kirche ſcheiden 
zu müffen. Es würde nicht fehwer fein, nachzuweifen, wie diefe und 
jene Gedanfenveihe in den damaligen Aufzeichnungen wie ein Nahhall 
aus Thomas a. Kempis klingt. Seit langem war der weltitille, 
in Gott fo felige Chorherr auf dem Agnetenberg fein Lieblings- 
fohriftiteller und in der einfamen Kerferhaft mag wohl oft die einfame, 


"milde Stimme des frommen Kloſterbruders ihn getröſtet haben. 


* * 
* 


F Nach all' den Verfolgungen und Leiden der letzten Monate be 


durfte Goßner geiſtig und leiblich einer Erholung. Er ſehnte ſich, 


wenigſtens für eine kurze Weile aus dem Dunſtkreiſe von Augsburg 


— herauszukommen und in herzlichem Freundeskreiſe friſche Luft zu athmen. 


Zu Boos hin zog es ihn, mit deſſen äußerem und innerem Lebens— 
gang ſeine eigne Lebensführung ſo große Aehnlichkeit hatte. Boos 
war jetzt nach langen Jahren zum erſten Male in einen Hafen der 


Ruhe eingelaufen. Mit offnen Armen hatte der edle Biſchof von Linz 


pas müde gejagte Wild in feiner Dibceſe aufgenommen. Nachdem er 


zuerst bei Pfarrer Pichler in Leonding Hilfsprediger gewejen, dann 
‚in gleicher Eigenfehaft bei dem Dekan in Waldneukirchen, war ex feit 


"dem Sommer 1801 Gehilfe de des milden und freundlichen Domfcholafticus 





Bertgen in ſeiner großen uud anſehnlichen Pfarrei Pe 
worden. Am 12. September 1802 trifft Goßner auf der. 














ein und verbringt vier Tage bei dem Glaubensgenoffen und Schicfale- 





gefährten. Im Begleitung von Bertgen machte er bie wundervolle 


N Parthie durch fehöne Gefilde, längs den Bergen an der Donau, wie 


durch einen immerwährenden Obftgarten nach Gleink, früher eine 


Benedictiner⸗Abtei, jest hatte Bischof Gall fein Luftfchloß daſelbſt. 


Lentfelig und freundlich nahm dev Bischof den Kaplan unter rn Be: 


gaftfreundlichen Dache auf; 8 war Goßner eigen zu Muthe: „v 
acht Wochen fchickte mich mein Bifchof ohne Parbon in's N, 
heute führt mich diefer Bifchof ſpazieren und bewirthet mich auf's 
freumdlichfte.”*) Ein paar Wochen hält fih Goßner in der reizenben 
Gegend auf: Steyr, Kremsmünfter, Wels, Linz, find die Hauptorte, 


die er befucht. Mit vollen Zügen genießt ev die malerifche Landichaft, 


die ihn gav manchmal an fein Tiebes Allgäu erinnert. Auch tüchtige 


Leute lernt er kennen. So findet er in Steyr feinen alten Freund Bach, Be 


‚ eine edle, janfte Seele, das Ichannisgemüth unter den Gläubigen des 
3 Allgäu, gegen den zuerſt der Fürſtabt von Kempten eingeſchritten und 


der auch nach mancherlei Irrfahrt in dev Diöcefe des Biſchof Gall a 
Aufnahme gefunden;**) danı gewinnt ev in Paſtor Hochftätter zu x 
Eferding bei Linz einen innigen Freund.**) Auf diefer Reife ft 


auch geweſen, daß ihm Klopſtock's Meffiade in die Hände fiel, bie 


er mit der lebhafteſten Empfindung und Rührung las. 


Nach einem Monat des Umherſchweifens dahin und dorthin tif 4 





ev am 14. Dftober wieder auf dem Pfarchofe zu Peurbadh ein. Die = 
Reife hat ihm wohlgethan und ihm vecht erquickt; feine Lebensgeifter, 


die jo arg darnieder lagen, haben fich erhoben; ein frifcherer hellever 





Ton geht wieder durch feine Aufzeichnungen. eine Seele konnte fih 3 


wieder in alter Weife zu Chrifto aufſchwingen. Patet semper aditus, 


's ift überall ein Weg zu ihm, ein verborgener Gang und unfere Auf- 





gabe: „halte mich immer fo, daß ich bald und oft zu Div wieder R 


umfehre, o Jeſus, Du höchfte Liebe, Du Liebenswürdigfte Liebe. Du 


bevdienft es, daß mein Sinn und Herz nie von Div leer und log, 


Se 


*) Tagebuch, 83. — **) Salat, 420. Der „Bericht von einem Slaubens- — 


und Leidensgefährten des lieben Boos über die Verfolgung in Kempten‘ ne 


Boos, 56 ift von Bad. — ***) Tagebuch, 86. 








Ben me a u vr ee; u einem Gebetaliche zufammen: 


Du haft ein unermeßlich großes Herz — 
Und nichts als Liebe drin, 
Drum leg' ich mich und all' mein Thun 
Und alle Luſt und allen Schmerz 
Und meinen ganzen Sinn 
Und alle meine Freund' 
Und alle meine Feind', 
In dieſe Friedensſtätt' hinein, 
Um ganz darin allein zu ruhn, 
Und froh und frei und eins zu fein, 
Hier in der kurzen, finftern Zeit 
Und dort in lichter Ewigfeit. 


2 Am 15. Oktober nahm er von feinem Freunde Abſchied und 
— wandte ſich wieder heimwärts. „Nur Gott und Jeſu Nähe kann des. 
Freundes Trennung erleichtern und vergüten. Wie gern wär' ich noch 
länger beim ſtillen, ruhigen, ſich immer gleichen, männlichen Boos 
‚geblieben, wie gerührt, empfindſam war er bei unſrem Abſchied 
herzlich und freundfchaftlich äußerte ex fein Verlangen, mich noch länger 

zu genießen und feinen Schmerz, von mir getrennt zu werden. *). 
Die Rücveife ging auf der Donau über Schärding, Vilshofen und 
Straubing nad) Regensburg. Sei es, daß er bei diefer Fahrt einen 
Abſtecher nach Landshut gemacht, fei es, daß er in Regensburg mit 
ihm zufällig zuſammengetroffen, ex begegnete Sailer und verbrachte 
mit ihm genufßveiche Stunden. Seit zwei Jahren war Sailer aus 
feiner ftillen, friedlichen Einſamkeit zu Ebersberg, wo er ein Luſtrum 
geweilt, nach Ingolftadt und dann feit dem Pfingftfonntag 1800 nach) 
Landhut als Profeffor berufen worden. Hier traf fich wieder wie vor 
zehn Sahren das Dillinger Kleeblatt zufammen. Die drei Freunde 
hatten eine gemeinfame Wohnung bezogen wie im Seminar zu Dillingen, 
aßen an einem Tiſche und brachten befonders die Abenpftunden in traulich 
heiterer Unterhaltung auf Sailer’s großem Zimmer zu.**) Bon 
Regensburg traf dann Goßner wahrscheinlich in Fußwanderung über 
Abensberg, Geißenfeld und Schrobenhanfen den 25. Dftober in Augs— 
burg wieder ein. 



























a Tagebuch, 87. — **) Tagebuch, 89. — *x&) Aichinger, 332 











Eine große Freude ward ihm hier bei keine Ankunft; ganz une be 
erwartet fand er feinen Herzensfreund Bayr bei fich vor, von dem — 
er vor anderthalb Jahren Abſchied genommen. 


Nach der Abreiſe des Freundes kamen wieder trübe Tage über — 
Goßner. Die Reife hatte ihm freilich wohlgethan, aber in die alten 
Berhältniffe zurücgefehrt, fühlte er doch noch in feinem Gemüthsleben — 


die lähmende Nachwirkung deß, was er im Frühjahre erduldet. Eßs 


erging ihm, wie einem Geſunden, der einmal krank befallen, während 
der Geneſung für längere Zeit das Gefühl der Sicherheit, das er vor⸗ 
dem beſeſſen, eingebüßt. Es fehlte ihm die Freudigkeit der Arbeit in 


feinem Berufe; die dunklen Nachtſeiten des Lebens, denen ein treuer 


Seelforger faft täglich begegnet, wirkten empfindlicher auf feine Seele 
ein, daß er felber mehr darunter Yitt, al8 er im Stande war, das 
Leid zu heben. Es war ein Ri, der noch nicht vernarbt war, ein 
Zuſtand, vergleichbar dem erjten Streit in einer glüclichen Ehe, dev 


für eine Zeit das Gleichgewicht erfchüttert. Der Bund mit feinem ig 


Berufe war ein fo inniger gewefen, aber nun war ein Falter Hauch 
darüber geftrichen und da er ſich von Spionen beobachtet Bun, war 
die herzliche Hingabe dahin. — 
Dazu kam ein Andres, was ſein Inneres in dieſem Winter auf⸗ 
wühlte und bewegte. Langſam vollzog ſich ein Wandel; der Gedanke 
nahte ihm zuerſt leiſe, als ob nun doch vielleicht auf die Dauer ſeines 
Bleibens in der römischen Kirche nicht fei. Durch das herbe Ver 


fahren feiner Obrigkeit wider ihn aufgeregt, fchärfte fich fein Auge fir 


die Schattenfeite der Kirche, die ihm fo wehe gethan und unhold fein 
Heiligthum angetaftet. Mit dem Beginne des neuen Jahres müffen 
diefe Gedanken feftere Geftalt gewonnen haben, vielleicht durch Ein 
flüfterungen verftärkt, die ihm von außen famen. Mit aller Ent 
Ichiedenheit erwehrt er fich ihrer, aber aus der Heftigfeit dev Sprache 
erfennt man leicht die lockende Gewalt, mit der diefe Gedanken ihm 

nahe getreten. „Nur feine Partei!“ ruft ev am 5. Februar aus, 
„ver Weife Hält fich zu feiner Partei, fucht Teine Secte zu bilden, 
hütet fich vor allem in reden, fehreiben, thun und laffen, was fecten- 3 
ähnlich, parteimäßig ift oder feheinen Tann. Ich will ſchlechterdings 
und durchaus nichts andves fein und fcheinen und feinen andern Namen 
als Chrift — Chriftusverehrer — diefen Namen allein möcht” ich ver— 
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dienen; — ein Glied der Chriſtencommune möcht' ich ſein und als 
ſolches angeſehen werden, aber durchaus nicht als ein Glied einer noch 
beſondren Secte, Partei, Geſellſchaft, die ſich von dieſem ober jenem 

Maänſchen, dieſer oder jener Lehre, Anſicht, Ausdruck herſchreibt. . . 
Ich will durchaus nichts wiſſen von einer ſpeziellen Verbrüderung, 
Verbindung, Gemeinſchaft außer und neben der, in welcher ich ſchon 
als Menſch mit allen Menſchen, als Chriſt mit allen Chriſten ſtehe. 
Ich laſſe mich durch keine neben eingeführte Verbrüderung einſchränken 
auf gewiſſe, beſtimmte Menſchen, an dieſe binden und eben dadurch 
andre ausſchließen. Ich will als Menſch ein Mitmenſch, ein Glied 
der geſammten Menſchengeſellſchaft, will als Chriſt ein Mitchriſt, ein 
Glied des geſammten Chriſtencorps ſein. Alle, die Gott ihren Vater 
nennen, oder doch nennen dürfen, ſind meine Brüder, alle, die Chriſtum 


ihren Herrn und Bruder nennen, find meine Brüder und fie alle muß 


ih als Mitglieder, Mitbrüder von mir anfehen.‘‘ 
Die angeführten Stellen aus feinem Tagebuch verrathen, wie loſe 
ſchon in jenen Wochen fein inneres Verhältniß zur vömifchen Kirche 


geweſen fein muß, eine wie ganz ambre und weitherzigere Gvenzlinie 


der Verbindung er zieht, als feine Mutterfivche es geftattet. Freilich 
müſſen wir in Anfchlag bringen, daß in jenen Tagen nur die Exjefuiten 
es ſind, die mit Bewußtſein die engere Grenzlinie inne hielten und die 
einzelnen Ausdrücke eine andre Werthſchätzung in ihrer Zeit befaßen, 
als wir ihnen gegenwärtig einräumen. Um die Ausdrücke iſt ſeitdem 
ein heißer Kampf entbrannt und hüben und brüben ficht man mit 
ſcharfen abgegrenzten Begriffen, wenn die Verhandlung fich diefen 
Fragen zuwendet. Nivgends gefchieht von Goßner eine Erwähnung, 
daß er in jener Zeit des Umhertaſtens und Suchens mit dem vegen 
Kreis der „Pietiſten“ in Augsburg, die von Urlfperger angeregt, 

ſich damals um ven fehlichten und angefehenen Hutftaffier Eppelein 


4 fammelten,*) in Berührung gefommen fei, aber der mit dev Sprache 


> amd den Beftrebungen jener Leute Vertraute kommt leicht auf die Ver- 
muthung, ob jene oben angeführten Stellen nicht mit Bezug auf dieſe 
Beſtrebungen zu betrachten feien. Es würde dieſes einmal zeigen, wie 
Goßner ein Mebertreten in diefen Kreis abwehrte, zugleich aber auch) 


*) Thomafins, 134, 








2 ,jole feine Anſchauungen mit den Gedanken eine im rliche 
ſchaft haben, die gerade bei jenen Leuten heimiſch waren. 
Goßner ſchüttet daun wieder ſein übervolles, gequältes Herz um 


Gebet vor Gott aus. „O Iefu, warım ging mir äußere Noth fo Sn 


ſehr zu Herzen — fo vertraut er am 22. Januar 1803 feinem Tage 
buch an — daß ih mit Drang und Ernſt zu Div beten fonnte und 
2 warum geht und ging mir fchon fange die innere Noth, der Abgang 
an Berufstreue, der offenbare Mangel an Luſt und Freude zur Pflicht 
erfüllung im Dienfte dev Kranken und Armen nicht fo zu Herzen? 
‚warum treibt mich diefer Mangel fo felten oder gar nie ernftlich zu i 
Dir, dringend zu beten? O Herr, jetst ftehe ich vor Div tief empfindend 
diefen äußerten Mangel, gieb mir Liebe, Freude, allen in allem zu = 
dienen, was fie bedürfen und ich leiſten kann. Herr Jeſu, wie fiehft 
Du mid an — wie mußt Du mit Augen des äußerten Miffallene 
auf mich herabbliden. Wie mir der Poſten, an dem ich ftehe, wie 
mir das, was er mir widerliches, beſchwerliches darbietet, mißfält ud 
nirgends vecht ift und mit Wiverwillen, Unmwillen und Murren mich 3 
erfüllt, wen ich e8 thun muß, jo muß ich Div mißfallen.‘‘*) 
Je länger je mehr fehnte fich der Domkaplan von feiner Stelle 
weg; er hoffte durch eine Entfernung und neue Arbeit innerlich zur 
Ruhe zu fommen. Faſt alle feine Freunde und Altersgenoffen waren 
nun ſchon felbftändige Pfarver geworden; auch Goßner blickte umher, 
wo eine Stelle frei wird. Im den erjten Tagen des März reichte ev 
ein Pfarrgefuch ein. Die Pfarrei in Arefing am Lech unweit von 
Schrobenhauſen, ber Geburtsort Sailer's, war erledigt und Goßner 
bewarb fich darum.**) Hoffnung und Furcht wechfelten die folgenden S 
- Tage in feinem Inneren wegen diefer Pfarrangelegenheit; aber Tage 
und Wochen vergingen ohne Entſcheid; zulegt dann die Verfügung, 
daß fein Gefuch abgefchlagen fei. Das Domcapitel hatte die vorjährig: 
Unterſuchung nicht vergeffen; weder das Talent noch ber Eifer des 
Domkaplans, deſſen Stelle die nächſte Anwartfchaft auf eine Pfarrei 
von jeher mit fich brachte, waren ausveichend; ftatt feiner erhielt ber 
beſchänkteſte Candidat die gute Stelle. 
Goßner nahm auch diefe Unbill mit ernſtem, frommen Sinne 7 

bin und trug die Erfahrung voll Demuth als von Gott kommend. 


AA 


—— 

















*) Tagebuch, 94. — **) Tagebuch, 101 u. Salat, 426. 
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‚Die a “ Schreibt er auf Pfingiten, „fühl' ich mich jegt jeder 
 geiftlichen Stelle und Würde oder Amtes, nach dem ich doch unüberlegt 
und aus wer weiß was fir Abfichten trachte. — Gott, ich fehe ein 
und erfenne, warum Du verzögerft, mich weiter zu befördern, ich Bin 
der Stelle nicht werth, wo ich jest bin — wer im Kleinen nicht treu 
ift, wie wird man ihm Größeres anvertrauen? Dennoch hoff ich auf 
Dich und kann mein Hoffen nicht aufgeben, Du werbeft mich erfüllen 
mit Deinem Geifte und mit allen nöthigen Gaben zu jenen Amte, 
dazu Dur mich berufen und bejtimmt haſt.“*) 

Während noch Goßner fi) beugte und drein gab, die Stelle 
nicht erhalten zu haben, um die er gebeten, wies ihm Gott eine Stelle 
an, um die er nicht gebeten. Noch im Sommer 1303 erhielt «er den 
Kuf als Pfarrer nach Divlewang. 


*) Tagebuch, 109. 

















10. Die Pfarrftelle zu Dirlewang. 


E Die riefeuhaften Ereigniſſe, die von Frankreich ausgehend an der 
Schwelle des Jahrhunderts die Welt erſchütterten und aus ihren Fugen 


zu heben fehienen, Liegen ihre brandenden Wogen bis an die entlegenften R 


Gebiete anfchlagen und warfen in launigem Wechfelfpiele unferem 
Goßner wohlwollend die gute Landpfarre Dirlewang zit. Aus dem 
- Sänger wie ein Jahrzehnt ſchon brodelnden Zauberkeſſel dev Revolution 
war „wie blutiger Novolichtfehein‘‘ die faft dämoniſche Geftalt des kühnen 
Corſen emporgeftiegen, die Wahrheit des Dichterwortes bezeugend, daß 
die Menge, wenn fie ins Gedränge geräth, die Schelmen und Tyrannen 
ruft, am den Teufel zu bannen (Göthe). In fat märchenhaft blen- 
dendem Schlachtenglüd war e8 Napoleon gelungen, die Nachbarvölker 
- feinem Willen dienftbar zur machen. Der Raftatter Congreß hatte in 
einer Weife die Altersſchwäche der deutfchen Verhäftniffe enthüfft, die 
heute noch die Schamröthe in die Wangen treibt. Nicht einmal mit 
Ehren in die Grube Hinabzufteigen war das Reich mehr im Stande. 
Das linke Rheinufer war von dem fiegreichen Nachbarvolfe befett und 
men Ekel erfaßte den franzöfifchen Conful, wenn er auf das jämmer- 
he Treiben der Fürſten und Herren hinſah, die in ſchamlos ſchmeich— 
lerifcher Weife den Befteger und wälſchen Tyrannen umfchwärmten und 
um ein vollgerüttelt vollgefchüttelt Maaß der Entſchädigung des an 
ihnen vollzogenen Raubes bettelten. Die Jagd und DBettelei war durch 
den Reichsdeputationshauptfhluß vom 25. Februar 1803*) in vafcher 
gewaltfamer Weife georonet, der Schacher und Handel mit Ländern 
und Völkern vollzogen. Die fäcularifirten Bisthümer und Stifter fowie 
die aufgehobenen Neichsftädte auf dem vechten Rheinufer dienten als 

chadloshaltung für den Raub des linken. Baiern, das freilich viel 































— Berl, auch Mejer I, 137 fig. 
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über dem Fluffe eingebüßt, war bei der Vertheilung nicht zu Kunz 


gekommen; allein drei geiftliche Fürftenthümer, Würzburg, Augsburg, 


Bamberg fielen ihm zu, theilweife als Lohn für das Bündniß, das e8 


ſchon im Jahre 1801 mit Frankreich geſchloſſen. 


In Baiern war 1799 dem bigotten Karl Theodor der heitere, 
gutherzige Max Joſef gefolgt, der es mit ſeiner derben, biederen 
Einfachheit wohl verſtand, die Herzen der Menge zu gewinnen und 
feſtzuhalten. „Wenn wir Dich nur haben, Maxerl, iſt Alles gut,“ 
ſagte ver Münchener Bürger.*) Die Zügel ver Regierung überließ dev 
Churfürft gerne dem in ungewöhnlichen Maaße begabten Montgelas, 
eine feſſelnde Exfcheinung für das Studium des achtzehnten Jahr— 
hunderts, in der das geiftige Leben der Aufklärung, das jene Zeit be— 
wegte und durchdrang, auch in ihren unverföhnlichen Gegenfäten zum 


kraftvollen Ausdruck kam. Mit 25 Iahren Illuminat und deßhalb 


landesflüchtig, konnte man verfichert fein, daß er mit vierzig Jahren als 
Minifter in fein Heimathland zurücgefehrt, die Geſchicke Baierns nicht 
in den Geleifen der früheren Negierung fortführen werde. Die Ver— 
fommenheit und Starrheit der Zuftände und Verhältniffe erfüllten 
Montgelas mit Ungeduld, Haß und Ekel.**) Rückſichtslos, wie 
ein Pompal und Napoleon im Kleinen, machte er ſich daran, mit 
durchgreifenden Neuerungen den ſchweren dumpfen Drud, der auf dem 
Lande Iaftete, zu bannen und das Volk aus der geiftigen Gleichgültig⸗ 
feit und Stumpfheit, in die e8 hineingerathen war, gewaltfam zu veißen. 
Wohl waren die vorgefundenen Zuftände unmerth zu beftehen, aber u 
befeitigte fie, um feine Lieblingsivee de8 auf dem Societätscontracte 
beruhenden ommipotenten Staates durchzuführen. ***) Faſt auf feinem 
Gebiete waren diefe Aenderungen fo entfchieden, als auf dem kirchlichen: 
die Macht der Erjefuiten, die noch Überall das Land erfüllten, ſchien 
für immer gebrochen. S — 
Die gewaltige Strömung, die von München ausging, fluthete 
alsbald auch in die Gebiete über, die durch den Neichsveputationge 
hauptſchluß Baiern zugefallen waren. AS Landesdivectionsrath der 
baterifchen Provinz Schwaben wurde der jugendliche Freiherr Max N 
v. Lerchenfeld, der nach dem Sturzge von Montgelas 1817 eins 
dev drei Minifterien erhielt, die in den legten acht Jahren ver 


*) Berthes, 447. — *) Perthes, 452. — **+*) Mejer I, 243, _ 
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einigt hatte, nach Um gefandt. In diefer Stelfung war Lerchen— 
feld auch Proponent in geiftlichen Dingen und hing die Befekung 
der Pfarreien von feinem VBorfchlag ab. Es darf nicht Wunder 
nehmen, wenn der Beamte eineg Montgelas nicht bei dem 
Domcapitel und den Exjefuiten in Augsburg nach der Befähigung 
der Bewerber für eine Stelle fich erfundigte; gerade die, welche unter 
dem früheren Shiteme verfolgt waren und gelitten hatten, fanden die 
nächſte Berücfichtigung, zumal ſelbſt die gegnerische Parthei zugeben 


mußte, daß diefe glaubensmuthigen, eifrigen und fittenftrengen Geiftlichen 


ihre eigenen Schüler in jeder Hinficht, nur eben nicht in der Gefligig- 

keit, fich ihnen als blinde Werkzeuge hinzugeben, überragten. So fehen 
wir denn in vafcher Folge Siller, Bayr und Goßner mit guten 
Pfarreien bedacht werden. *) Die befte fiel unferem Goßner zu, ver in 
legterer Zeit am meiften durch die Verfolgungsfucht der Exjeſuiten 
gelitten. Gerade ein Jahr, nachdem er-in dem Correctionehaufe zu 

 Gdggingen gefchmachtet, wurde er zum Pfarrer der Gemeinde Dir- 
lewang berufen. 


Der Marktfleden Dirlewang liegt zwei Stunden nördlich von 
der Duelle des Minvelfluffes im Lieblichen Mindelthale. Seine Lage 
iſt vortrefflih. Nings von Objtgärten, grasreichen Fluren und frucht- 
boaren Kornfeldern umgeben, wird die Hite im Sommer gemildert durch 
die etwa 15 Stunden entfernten Tyroler Berge, deren fchneegeficnte 
Häupter oftmals im Sonnenglanz auflenchten, dann wieder im blauen 
Duft der Ferne zurücktreten und verfchwinden. Zwei fehlende Hügel- 
reihen im Welten und Norden machen die Kälte des Winters ertväg- 
lich und die mit Tannen beftandenen Bergrücken bilden gegen die Hoch- 
gewitter einen natürlichen Ableiter nach der Meinung dev dortigen 
"Bauern. Seit 1816, berichtet die Dorfchronik, habe fein Hagelforn 
mehr eine Aehre gekrümmt oder einen Grashalm geknickt. Früher war 
Dirlewang ein Lehn vom Stifte Kempten, fpäter hatte Hans Fugger 
den Flecken für fveieigen um 300,000 Gulden angefauft. Als Dir- 
lewang noch Lehen von Kempten gewefen, vagten über die lang ge— 
Er ſtreckten Tannen des nahgelegenen Roßkopfes die Thürme und Zinnen 


*) Salat, 431. 
Dalton, Goßner. 7 





allgewaltige baieriſche Staatsmann in feiner mächtigen Hand ver⸗ 
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— Ritterburg; heute wird nur ab — zu einmal | 
wenn er oben im Walde die Bäume fällt und auf die alten 
rejte ftößt, an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen gemahnt. aa 
Dort im framdlichen Dirlewang hielt Goßner im Spätformer 
1803 feinen Einzug. Das geräumige Pfarrrhaus liegt, wenn man von 
Kaufbeuren kommt, am Ende des Dorfes gegen Mindelheim zu. Das 
Haus, die weitläufigen Gebäufichkeiten des Hofes, der Garten: Allee 
bekundet die „gute Pfarre.” Einen Büchfenfchuß vom Pfarrhaus uf 
einem kleinen Hügel, zu dem ein Treppengelände von etwa 20 Stufen | 
hinaufführt, liegt die alte Kirche, die von ihrem Thurme einen fchönen 
Rundblick über das Thal hin geftattet. in eingemanerter Stein mn 
der Kirche trägt die Jahreszahl 1369. ine Schiekfcharte an dr 
nördlichen Seite der Kirchhofmauer, fowie die Ueberreſte eines Heinen 
Wallgrabens an derſelben Seite Yaffen vermuthen, daß in vergangenen 
Zeiten die Kirche und der Gottesacker gegen väuberifche Ueberfälle wi 
feftigt waren. . 
Als Haushälterin oder wie damals der gang und gäbe Ausdruck 
lautete, als Hauſerin brachte der neue Pfarrherr Maria Ida Bau— 
berger (häufig nur Itta oder auch Idda genannt) mit. Ein halbes 
Jahrhundert ift Itta bei Goßner geblieben; wie eine trene Schweiter 
hat fie ihn überall begleitet und gute und böſe Tage mit ihm gethei 
Auch die höchftgeftellten Perfünlichkeiten treten ihr nahe und bezeugen 
der forgfomen Bflegerin ihre Achtung, fo daß wir hier wohl die ‚paar 
Stellen zufammenftellen dürfen, die wir über ihre Vergangenheit haben 
auffinden können, zum geringften Theil nur von Verwandten, deren noch 
Einige leben. Wir haben ſchon früher einmal evwähnt, wie die mäch- 
tige geiftige Erregung, die fich im legten Sahrzehnt des vorigen Jahr⸗ 
hunderts da und dort in Deutfchland und zumal im Süden zeigte, 
gleichermaßen Männer und Frauen ergriff, ja gerade bei dem weib- 
lichen Gefchlecht oft eine ſtarke und entjchiedene Ausprägung fand. Das 
war nun ber fehnliche Wunfch nicht weniger diefer erweckten Mädchen, 
als Hauferin bei einem der gläubigen Pfarrer einzutreten und fomit E 
in der fortwährenden Nähe geiftigen Umgangs mit diefen hevborragen- 
den Männern zu bleiben. Sp finden wir umter Anderen jene Therefe 
Erdt, die wie mit einem Wahrfagergeifte ausgerüftet einſtmals dem 
Profefiov Sailer im Pfarrhauſe zu Seeg jo eindringlich und erſchüt⸗ 
ternd zugeredet, bei dem ums bekannten Freunde Goßners, Langen— 





























zu Dirlewang. 







yr, als Wirthfchafterin. In einem Schreiben Goßners an 
teter vom 9. Zuli 1799 gefchieht die erſte Erwähnung von 
. Sie war aus Pfaffenhofen im Noththal gebürtig, das an ber 
 twilntembevgifchen Grenze von Süden nach Norden zum Donau hin- 
ſtreicht. *) Ihr Vater ſoll ein Metzger geweſen fein, doch muß er in 
wohlhabenden Verhältniſſen gelebt und feinen Kindern eine gute Er— 
ziehung gegeben haben, denn einer feiner Söhne wurde ein trefflicher 
und vielfach verdienter Arzt**) und die vorhandenen Briefe der Itta 
laſſen auf eine tüchtige Bildung fehließen. Demeter hatte ihm von 
dem Mädchen gefchrieben, das in arge Seelenkämpfe gerathen war, bis 
es durch die Kımde von Chriftus für uns und in ung zum inneren 
Frieden gelangte. Goßner bittet den Freund in jenem Briefe, ver 
Itta zu ſchreiben, fie wegen ihrer Kämpfe zur beruhigen, aber auch 
ſie zu ermahnen, immer mehr vom Argen zurückzuweichen und Buße F 
zu thun. Ob die letztere Aufforderung ſich auf einen einzelnen Vorfall — 
bezieht oder allgemein zu faſſen iſt, kann aus ver flüchtigen, abgeriffenen 
Briefſtelle nicht mehr ervathen werden. Ebenſowenig ift in Erfahrung 
zu bringen, wann Gofßner fie perfönfich kennen gelevnt; gewiß ift 
nur, daß das geiftig und geiftlich aufgeweckte Mädchen als Wirth 
f&hafterin bet ihm eintrat, als er durch feine Berufung zum Pfarrer 
gendthigt war, fich einen eigenen Hausftand zu grlinden. 
Itta bezog im ſchmucken Pfarrhauſe die Kaplanſtube, die im 
en Stod neben dem Studirzimmer gelegen; ſie war wohl im 
tanbe, dem Pfarrherrn in ſeinen Geſprächen über ſeinen Beruf zu 
folgen und geiſtig an ſeinen Arbeiten Theil zu nehmen. In zahlloſen 
Briefen erwähnt Goßner der Itta als „ſeiner lieben Schweſter.“ 
nmal — es war im Jahre 1809 — vertraut ev feinem Freunde 
Buchruder an: „Itta ift meine Martha und Marta zugleich. Nur 
eins geht uns noch ab, 068 der Herr nicht noch machen wird!!!) 
Dies Eine ift nicht fehwer zu errathen. Auch Goßner litt unter dem 
ernen Druck des Cölibates. Gerade in jenen Jahren rüttelte man 
an dieſer Kette; dem biederen Mar in Baiern, der in feiner Familie 
ſih wohl fühlte, war es eine Herzensangelegenheit, ſeinen Prieſtern 
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— » Unterfniumgsprot Fr. 84. — **) Salat, 532; ein Sohn deffelben, er 

Wilhelm Bauberger, ift hochbetagt gegenwärtig noch Arzt in Thannhauſen. 
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zu gewähren, was Petrus und die anderen Apoftel als ein Nech 


erwarte, das den Prieftern im Reich den Eheftand erlaube. Wenn 


fpätere Freunde an Goßner fchrieben, verfäumten fie felten, feine 


„Couſine“ Itta zu grüßen; ſtillſchweigend ließ er die Bezeichnung zu; 

war auch Feine Leibliche VBerwandtfchaft vorhanden, fo gewährte er ven 
5 trauteren Namen der, am die eine Geiftesverwandtfchaft ihn knüpfte 
und die Jahrzehnte hindurch die treue Haushälterin und Gefährtin 
feines wechſelvollen Lebens geweſen. Eine innige Freundin des Haufes 
nannte Itta bezeichnend, „fie war Goßners milderndes, ausgleichendes 


Prineip. Und er mußte, was er an ihr hatte Wie oft hat er die 


Schwererkrankte wie Dr. Martin feinen Philippus mit brünftigem 


beſeſſen. Was man fich gern zuflüfterte, das verkündete geradezu im 
Jahre 1805 die Elfwanger Zeitung, daß man ein Breve von Nom 






Gebet und Flehen dem Herrn über Leben und Tod wieder abgerungen. 2 


Und wie verftand fie e8, die Marthathätigfeit mit der tiefften Maria— 


Innerlichkeit zu verbinden. Unfcheinbaven Aeußerens und vielleicht von 
Manchem neben Goßner überfehen, kann ich nicht genugfam bezeugen, 


welch’ hohe Ehrfurcht und zarte Liebe mir ihre ftilfe, ſeelenvolle Weiſe 
abnöthigte. Es bejtand wirklich eine Ehe im geiftlichen Sinne zwifchen 


ven Beiden und er hatte an ihr die forgfamfte Pflegerin.‘*) Sie 


ſtarb Hochbetagt (deum fie war faſt gleichalterig mit Gofner)**) am 
25. Dftober 1850; ihr Vermögen hatte fie Goßner, beziehfungsmeife 
feinen Miffionsanftalten vermacht. Sie hatte ſchwer die letzten Lebens- 
jahre leiden müffen, fo daß feine baumftarfen Nerven — wie Goßner 
der Frau v. Redern berichtet ***) — fo geſchwächt und angegriffen 
wurden, daß noch Wochen nach ihrem Heimgange e8 ihm war, ad 
wenn ex fie noch leiden fähe, als wenn er fie noch feufzen und ftöhnen, 
vöcheln und ächzen hörte. „Was die Äußere Pflege betrifft, Bin ih 
zufrieden. Nur das Geiftige geht ab, die Mittheilung und Theilnahıme. 
Da ſteh' ich num allein und doch nicht ganz allein in meiner Ein 


ſamkeit. Ich fags dem Herrn und der iſt das theilnehmendſte Herz, 
fo daß ich auch zufrieden fein fan. Wenn Chriftus unfer Leben ift, 
fo ift aller DVerluft, felbft das Sterben ver Nächiten und Beſten 
unfer Gewinn.“ : 





*) Echo VII, 298. — **), Sie war geboren den 26. Juni 1775. — SS 


=) Handſchriftlich. 
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10. Die Pfarrſtelle in Dirlewang. 101 


— 


Goßner kam in feine vernachläffigte Gemeinde. Sein Vorgänger 


Keller, ein Mann von Verſtand, wiffenſchaftlicher Bildung und wuͤr⸗ 


digem Anftand,*) hatte nicht nur das Pfarrhaus höchſt reinlich und 
im der fchönften Ordnung gehalten, fondern auch mit milden Exnfte 
fich eingehend der Seelforge feiner Gemeinde gewidmet. Auf dem fo 
vorbereiteten Boden begann nun Goßner mit der ganzen Kraft, die 
ihn bejeelte, fein Amt zu treiben und Chriftum zu verkündigen nach 
den beiden Seiten hin, die der Angelpunft geworben, in denen fein 
eigenes, inneres Leben fich bewegte. Wie ein böfer Traum traten die 
Zage in Augsburg und feine Leiden zurück; den fparfamen Mittheilungen 
aus jenen Tagen fühlen wir e8 ab, wie feine Seele ihren Adlerflug 
wieder anhebt, zugleich aber auch, wie fie aus jenen herben, bitteren 
Erfahrungen geläutert und gefräftigt hervorgegangen. Groß und mächtig 
war der Eindruck, den fein feuriges Zeugniß allwärts hervorrief. Seine 
Entſchiedenheit weckte die Gemüther auf, feine eindringliche Rede heifchte 
von Jedem Entſcheidung. Wohl waren Viele, die ſich wider ihn 
entfchieden und es vorzogen, gegen feine Rede Einfprache zu erheben, 
al8 den anderen Kampf aufzunehmen, ven feine Predigt im eigenen 
Inneren anftachelte. Aber ein großer Theil der Gemeinde erflärte fich 
für ihn. Und nicht nur feiner Gemeinde. Don weit her ftrömte 


- man nad) Dirlewang zur Kirche, die die Maffe ver Zuhörer nicht 


mehr fafjen konnte. Da ift e8 wohl an ſchönen Sommertagen ge- 
ſchehen, daß der Pfarrer nicht auf die Kanzel gejtiegen, - fondern vor 
die Kirchthüre getveten und der um den Hügel maleriſch gefehaarten 
Menge eine Bergpredigt gehalten, die weithin im Thale und auch) tief 
im Herzen vernommen wurde. Die Leute merften, daß auf biefen 
Prediger etwas übergegangen war von feinem Meifter, ver gewaltig 
md nicht wie die Schriftgelehrten vevete. „So hat man nie geprebigt”, 
Außerte man, „man muß ihn lieben, weil er fo das Wort Gottes 
verkündet.“**) Oft zog die Neugierde Schaaren herbei, die hören 
wollten, wie der freifinnige Redner ſich zu dem Inhalte diefes oder 
jenes römischen SKirchenfeites verhalte, und e8 wurde ihnen dann mehr 
als die bloße Neugierde befriedigt. Sp einmal bei einem der zahllofen 
Marienfeſte. Sie wußten, wie Goßner der Mutter des Herin in 

Betreff unferer Erlöfung fo gar feinen Einfluß einräumte: wie wird 


*) Ch. Schmid II, 86. — **) Tagebuch, 124, 













er fie num an ihrem Feſte würdiglich preiſen? 
voller Entſchiedenheit jeden Aberglauben in Betreff ihrer zuwlicigeiwiefe 


ihm am Herzen und ev wußte den einfachen, Herzlichen Ton zu treffen, _ 


Bundes in unvergänglicher Weife einprägt. Auch die übrigen Lehr 


60 und TO Jahren wohlverwahrt einzelne Preiſe vorfindet. RR e 





Und. indem e mit 





entwarf er in bevedten evangelifchen Zügen das Bild einer tugendfamen 


Chriſtin, zeigte, wie e8 in Maria erfüllt jet und wie es von Allen 





Verwirklichung fordere, und zwar mit ſolcher Kraft, mit ſolcher hin⸗ — 
reißenden Ueberzeugung, daß das vernommene Wort noch lange Zeit = 
bei denen nachklang, die e8 vernommen. : 3 

ge länger, je mehr evfannte die Gemeinde, daß der Wandel ihres 


Pfarrers Zeugniß ablegte von der Wahrheit feiner Ueberzeugung. Nie 


ſah man ihn im Wirthshaufe, felten bei Befuchen. Aber wenn jene 
Bauern de8 Morgens um vier Uhr aufs Feld hinausgingen, dann 
hörten fie ſchon die Stimme ihres Pfarrers, der im Garten fein 


Meorgenlied fang, ehe er fich an die Arbeit begab. Es war ftrenge 


und umunterbrochene Tagesarbeit, die er fich auflegte. Täglich befuchte — 
er die Schule und widmete fich der Erziehung der Jugend. Wie Hätte 
es auch bei einem Manne wie Goßner anders fein können? Schr 
doch vor den Kindern einhergehen wie einen Holden Schubengel Das 
Wort des Herin: Lafjet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen 
nicht! Beſonders die Katechefe tüchtig und anvegend zu treiben, Ing 















der dem Kindergemüthe die feligen Wahrheiten des alten und neuen 


— 


gegenſtände beaufſichtigte er mit regem Eifer. Wir ſehen den gelehrigen 
Schüler Sailers, wie er eifrig bemüht iſt, die anregenden, innigen 
und tiefen Grundſätze, die der Lehrer in ſeiner auch heute noch feſſeln⸗ 
den Paͤdagogik niedergelegt, ins Leben einzuführen. In dem Coder fir 
Belohnung und Strafe) befürwortet Sailer auch das Preifeaustheilen 3 
als wohlthätig, wenn dev Erzieher forgfam ift, der Citelfeit nicht in 
die Hände zu arbeiten. So führte auch Goßner ein, daß ex ven 
fleißigen Schülern kleine Gaben austheilte, die von Einzelnen jo hoch 
gehalten wurden, daß eine emſige Umſchau im Dorfe jetzt noch nach 


Auch in der Seelſorge war Goßner unermüdlich, von einer Hin- — 
gabe und Aufopferungsfähigkeit beſeelt, die ihm die Herzen feiner Pfarr⸗ 
kinder gewinnen mußten. Er hat auch ſchwere Zeiten mit ihnen durch— — 5— 





) Widmer I, 232 








Alles herzugeben, dann erwiderte er ihnen wohl: Chriſtus hat mich 
nicht zu euch geſchickt, Geld zu ſammeln, ſondern ihm Seelen zu ge— 


winnen. Freilich nicht bei jeder Geldausgabe in jenen harten Tagen 


| — konnte er hoffen, Seelen zu gewinnen. Die Kriegesſtürme zogen auch 
über ſein einſames, friedliches Mindelthal hin und die Tannen oben 
im Walde, die die Hochgewitter abhalten ſollen, vermochten es nicht, 


die Fluthen einer feindlichen Armee don dem ſtillen Dirlewang weg 
zuulenken. Sein Freund Langenmayr war in ftarke Gelvverlegenheit 


gerathen. „Sieber,“ fehreibt er ihm am 9. Juni 1806, „ich wüßte 
Dir nicht 100 Fl. aufzutreiben. Es ift überall großer Geldmangel. 

















Sie laden immer ein, halten immer große Tafel und verzehren num, 
woas möglich ift. Das Schlimmfte ift ihre Sittenlofigfeit und der 
ewige Tumult und Unruhe im Haufe. Ih muß faft den ganzen Tag 
meine Hausgenoffen hüten. Gott behüte uns. Cs muß nun auch zu 
unſerem Beten dienen, daß wir fo lange ſchon unter Satanen wohnen, 


Herrn für Alles, Alles preifen, weil ex Alles wohl macht.“*) 
Kaum waren die feindlichen Heeresfluthen vorübergeftrömt, jo brach 
wie nach einer Ueberſchwemmung eine Nexvenfteberepivemie über ber 
ganzen Gegend aus, die befonders ſtark in Dirlewang gewüthet zu haben 
ſcheint. Ganze Häufer find ausgeftorben; es fehlten zulest die Hände 
zu pflegen, zumal fich Manche diefelben durch die Angft hatten lähmen 
laſſen. Goßner ſchien in jenen Tagen Hundert Arme zu beiten und 
fich in gleichem Maaße in feiner Thätigfeit zu vervielfältigen, fo war 
ex überall Nährvater, Kranfenpfleger, Seelforger. Wochenlang hat er 
aus der Pfarrfüche 40-50 Perfonen auf dem Kranfenlager gefpeifet; 
von einem Bette zog er den ganzen Tag über zum andern. Zuletzt 
verließen ihm felber die Kräfte und doch vaffte ev fich wieder auf, zu 


anzufeuern. „Und wenn ihr euch Hinter ſechs Thüren verfchließt, Gott 


9) Hanbfehriftlich. 





3 Es ift entſetzlich, was die Franzofen in unſerer Gegend verzehren. Ich “ — 
abe ſeit ſechs Wochen zwei Offiziere, die mich ſchon 200 fl. koſten. 


die durch Wohlthaten nur ärger werden. Am Ende werden wir den 
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helfen, die Sterbenden zu tröften, die Aengftlichen zur vegen Mithilfe 


kann euch doch treffen, wen ex will.“ Auch dieſer Würgeengel zog an 
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m. Dar nathouſche Price. 





. der — Höher und hatte mir dazu gedient, bie anfang 
volle Glaubenskraft des evangelifchen Predigerd zu erproben und das 
Band, das ihn an feine Gemeinde feffelte, enger zu knüpfen. 


Aber Iofe war das Band geblieben, dva8 Goßner an feine vömifche 
Kirche fefjelte. Als zuerjt die Ahnung ſich vegte, als ob feine Mutter- 
kirche wie eine arge Stiefmutter gegen ihn gehandelt, da wirkte Das 
Gefühl fo nieverdrüdend auf ihn, daß fein ganzes Glaubensleben darunter 
litt. Wir haben früher die fichtbaren Spuren diefer trodnen und 
dürren Zeit aufzudedfen verfucht. Wie ein Bann Iaftete e8 in jenen 
Tagen auf feinem Gemüthe, ver ihn felbft aus ver Nähe feines Hei— 
landes zu verfcheuchen fchien. Der arge Alpdruck wich von dem Augen: 
blick, wo er Augsburg enteilen und feine eigene Pfarre beziehen konnte. 
Die Wirkfamfeit hier ſenkte ſich wie ein erfrifchender Thautropfen in 
fein Inneres umd erquickte und hob die gefunfenen Lebensgeifter. Er 
merkte, wie er fich wieder herzlich Gott zuwenden, feine Verheißungen 
im Ölauben ergreifen und zuverfichtlich beten und immer zuwerfichtlicher 
hoffen könne. „Der Herr umfaßt und ergreift” — jo vertraut 
Goßner in jenen erſten Wochen feines Pfarrlebens dem Tagebuh an 
— „in 2iebe die Seele fo geſchwind, daß er jte nicht einmal zu Rede 





mehr kommen läßt, wenn fie wie der verloine Sohn ihre Sünden ber 2 
fennen und vor ihm herzählen will. Es iſt, als ob er ihr gleich 
fagen will: Du bit nun wieder mein umd ich Dein; e8 ift num an 


feine Sünde mehr zu denken — ich nehme fie alle wie eine hinweg, 


fie folfen nimmer ins Andenken kommen, weil ih nur Dich Berlornen 


wieberfand, genieß nur meine Liebe wieder. D Herr, Du ewige 
Liebe, ic) glaube an Di) und hoffe auf Dich) und liebe Dich, aber 
- laß e8 mir nie an dieſem Zeugniß, am diefem Licht, an diefer Kraft, 
an dieſer Liebe, die Dein heiliger Geift in die Herzen ausgießen kann, 
fehlen!“*) 
Immer inniger, tiefer, alühenber verjenfte jich feine Seele in 
feinen TYieben Herrn. Es weht aus feinen Worten etwas von lebens— 
kräftiger Myſtik, die fo wohl thut und im Stande ift, die Seligfeit, 
die fie felbft erfüllt, auf ihre Umgebung auszufteahlen.. „Vor dem 
heiligen Angeficht des Herrn, der die allmächtige Liebe ift, Habe ich's 


*) Tagebuch, 113 








10. Die Parrflelle in Dirlewang. 


N 


gelobt, erkannt und bekannt, daß ich nun nicht mehr mein bin, ſondern 


ganz und ewig das eigenſte Eigenthum der allmächtigen Liebe Jeſu, 


der mich, da ich mich ſo oft ſchon ſelbſt verloren, ja weggeworfen habe, 


immer wieder und jetzt beſonders an ſich gezogen, zu feinem Eigenthum 


längſt mit ſeinem Blute erkauft und für mich, der ich in Sünden ge— 
boren, in Sünden auferzogen und in Sünden bis jetzt gelebet habe und 
die Sünde immer mächtiger in mir habe werden laſſen, — der für 
mich ſein Leben gelaſſen. O Du allmächtige Liebe, ſo bin ich nun 
ganz und auf ewig Dein, Dein Eigenthum, ſo daß ich nun Dir ganz 


ergeben fein und nicht mehr meinen, ſondern Deinen Willen allzeit und 


in allem volßiehen will... D daß ich nun mich und alles vergefjen 


| und nur Dir, Du allmächtige Liebe! Div allein Leben könnte! . .. 


Mit neuer Liebe muß ich Dich) täglich wieder umfaffen, Du ewige Liebe; 
da Dur nicht aufhöreft, miv immer befondere Proben Deiner Barm— 


herzigkeit zu geben. D mie hab’ ich’8 heute Nacht erfahren, daß Du 


auch im Schlafe über mich wacheit. Der treue Hirte Iſraels fchläft 


und fehlummert nicht. Wie haft Du durch Deine ſüße Hand im Frieden 
meinen Geift gewect und ihn den täufchenden und ſchändlichen Spie- 
lereien der Einbildungskraft entriffen. . . Du bift wunderbar, Herr, 

in Deinen Rathichlüffen und verborgen, aber Du führt es herrlich 


- hinaus! Div hab ich mich übergeben, Dein zu fein und zu bleiben 


ewwiglich. Ich hab’ e8 mit Deiner Gnade vorausgefeßt und mir, wen 


ich fo jagen darf, zum voraus bedungen, daß ich einft Dein Angeficht 
? zu schauen befomme, daß ich ewig ungeſchieden von Dir bleibe. Und 
das bitte ich Dich wieder, fo oft ich nur kann: laß mich nicht von Dir 
in Ewigfeit.” 


A 


Es ift ein eigned Verhängniß und wir haben e8 mit dem Aus- 
ſcheiden der ewangelifchen Kirche aus der römiſchen in einen inneren 


Zuſammenhang zu bringen verfucht, daß ſolch eine Sprache ver Myſtik 
min nicht mehr in der vömifchen Kirche verlauten kann. Vor den 
Tagen der Reformation war ihr noch Raum gewähret und fie Fonnte 
mit der Kirche befreundet bleiben. Es fehlingt fich aber auch durch 


— 


die Reden Goßners in dieſen Tagen wie ein rother Faden das 
Sehnen Erſatz zu ſuchen für die Vereinſamung, in der er ſich fühlt, 
ſeitdem er nicht mehr von der Kirche wie mit Mutterarmen ſich um— 
ſchlungen weiß. Nach einer Seite nur kann Chriſtus dem Einſamen 





—— 
—* 


* 





3 
2 
N 
% 
x 

; 


ee ih weckt ev das — Sldinſaiß nach Ba und ee 


a N RE SR ee 6 


x we ER Br Br Mir 


DER 


N a ale 








de8 Glaubens. Denn das Chriftenthum ift in feinem tiefjten Örunde 
Gemeinfchaft bildend. Er 

Diefes Bedürfniß ſuchte Goßner dadurch zu befriebigen ba er = 
einen engeren Bund mit den Männern anbahnte, die mit ihm gleicher 
Gefinmung waren. Es fehwebte ihm damals eine Art Brüdergemeinfchaft 
por, bei der er hoffte, daß die brüderliche Liebe und Gemeinschaft in Chrifto 
und das gemeinſame Erfaſſen und Feſthalten Seiner in ung mit vielen 
Früchten vom Vater gefegnet werde. Darum follten die fo Verbun- 
denen gemeinfchaftlich mit einander beten und nach dem Geifte ver Ein 
tracht ringen; vom Zeitgeift fo wie von dev Welt -fich weit und ganz 
entfernen umd nur beim einfältigen Zeugnißgeben von Jeſu bleiben, 
auch nie eine Nebenmeinung irgend eines Menfchen herrfchend werben Be | 
laſſen und ſich darauf fegen, fondern das, was die Schrift und beſonders 
das neue Teſtament uns als Hauptſache darſtellt, als Hauptſache 
herrſchen laſſen und in dem bleiben. 

Unklar noch und verſchwommen find die leitenden Gedanken bei 
der Bildung eines folhen Vereines. Es zeigt fich dies auch bei dem “= 
Entwinf der Hauptartikel, die Goßner aufitellt. Das charakteriftifch 
Kennzeichen foll die Liebe zu Jeſu und unter einander fein. In de 
Lehre muß der Glaube an Chriftum als den Sündentilger, als unfe 
Gerechtigkeit und Heiligung und Erlöfung dev erfte und wichtigfte Ar 
tikel fein; im Leben ift die brüderliche Liebe und Einigfeit, das herzlich 
Erbarmen gegen alle Menfchen der erſte und wichtigfte Artifel. Brüder 
find nur die, die im Glauben an Chriftum. als -ihren VBerfühner mi 
Gott und in der Liebe des heiligen Geiftes, die in ihren Herzen aus 
gegoffen ift, ftehen und die follen einander ohne Unterſchied des Alters 
und Standes, Vermögens oder Gefchieklichfeit als Brüder Lieben, ehre 
und mit den Brudergruß grüßen. Auch der römifchen Kirche gefchieh 
Erwähnung; man merkt den Worten ab, wie ſehr Goßner ſich ſcho 
wenigſtens von ihren Leitern gefchieden weiß. „Offenbar ift es jeßt 
dem Pabſt und Biſchöfen nur darum zu thun, die Kixchengüter wieder 
zu erhalten, das Aeußere der Hierarchie — Gewalt, Macht, Pomp 
und Pracht des Gottesdienſtes, das Anfehen, die Immunität der Geift { 
lichkeit zu vetten. Niemand befümmert fich unter ihnen um das In— 
neve und Wefentliche der Neligion. Dem einveißenden Unglauben 
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Jeſum en fi nl — eifern ſie für die Mutter Gottes, 
für Reliquien, für kirchliche Gebräuche und Gebote, indeß man das 
Mark der Religion angreift und den Chriften Gott und Chriftum 
nehmen will.” *) 

Bon diefen Gedanken bewegt, lud Goßner am 17. Dftober 1804 

ein paar Freunde zu ſich ein, ſich au ihnen zu jtärfen und in ber 
Liebe zu Chrifto zugunehmen. Vom 22. bis zum 26. Oftober kamen 
die Geladnen im Pfarrhaufe zu Dirlewang zufammen. Das Tagebuch 
gibt nur den erften Buchjtaben der vereinigten Brüder an: F. B. 8. 
u. ©. und dann noch zufällig hinzufommend Ch. Sch. Wir glauben 
nicht fehlzugreifen, wenn wir folgende Namen dafür geben. Unter 3. 
vermuthen wir Feneberg, der feit Kurzem von Seeg weg nad) Vöh— 
ringen bei Ulm berufen war, doch dürfte diefe Auslegung infofern 
etwas fraglich fein, als Feneberg exit einige Monate fpäter feine 
neue Stelle antrat (15. März 1805).**) B. ift fein andver als fein 
alter Mitfaplan und treuer Fremd Bahr, der faft gleichzeitig mit 
ihm eine Pfarre in Pfronten bei. Füffen an der Tyroler „Grenze er- 
halten. 2. ift Freund Langenmayr in Zalling bei Augsburg, mit 


dem er damals den vertrauteften Umgang hatte. Bei ©. bin ich geneigt 


an Sailer zu denken. Goßner ftand damald Sailer fehr nahe 
- amd war mit ihm innig befreundet. Jedes andere Jahr im Herbſte 
 Teinte der Profeffor von Landshut, wenn er feine Freunde in der 
Schweiz befuchte, für ein paar Tage im Pfarrhaufe zu Dirlewang ein. 
Die „brüderliche Correſpondenz“, die fich an die Zufammenfunft veihte, 





= Tagebuch, 120. Iutereffant ift es, dieſe leitenden Gedanken zu vergleichen 
Te ir einem Aufſatze „Einige Süße über die Geiftesgemeinfchaft der Kinder Gottes 
N Erden“, der 1801 bereits in den „Sammlungen u. ſ. w.“ erſchienen, beven 
 eifriger Lefer Goßner Jahrzehnte lang geweſen. **) Feneberg, 14. Fene- 
berg, der milde, gottergebene Stelzenmann, wollte von dem auf der nächſten 
Seite zu erwähnenden Austritt aus der römifchen Kirche nichts wiffen. Die 
- Seele des Unternehmens, fein inniger Freund Langenmayr, fehreibt ihm deß— 
halb: „Du Fonnteft mit einer Sepavation nit einftimmen und mußteſt Dich doch 
zu einer Separation Deines Fußes entihließen; die Noth Iehrte Dich's. Du be 
ruſſt Dich auf Joh. 17, wo unſer Herr aufs Einswerden hauptſächlich dringt und 
Trennungen im Aeußern felbft von der Welt nicht wollte. Ich will nit, daß Du 
fie von der Welt nehmeft, fondern daß Du fie bewahreft. Wir wollen dies „Eins“ 
. auch, aber nicht mit der Welt, fondern mit Gott und mit einander... .“ 
 (Spittler, 174, nur daß Sarafın irrthümlicher Weife den Beinbruch 1806 ge- 
ſchehen Yäßt, — bereits 1793 ſtattgefunden.) 
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TIL. Der latholſche prietern.. 


geht auch an Sailer*), ebenſo wie einige Wochen nach) der Zufammen- 


kunft Goßner mit Langenmahr nach Landshut reift, mit Sailer 
weiter einen wichtigen, den Freunden befannten Gegenftand zu bevathen. 


J Sch. ift der ihm befreundete Chriftoph Schmid, der Verfaſſer 
er „Oſtereier“, der von Thannhaufen zum Beſuch nach Dirlewang 


a war. 


Eine große Erquickung bereitete die Zuſammenkunft Goßner; 
noch) Lange Klingt in feinem Tagebuch die Erinnerung an das brüber- 
liche Leben wohlthuend nach. Die Freunde hatten verabredet, zu ge- 
wiffen Stunden de8 Tages, wenn auch örtlich getrennt, fich im Gebet 
vor dem Herrn zu vereinen: die erften Gebetsftunden wohl, die dann 
nach länger als einem halben Jahrhundert durch die weltumfafjende 
Evangeliſche Allianz eine jo weite Ausdehnung gefunden. Ferner wollte 
man fortan von Zeit zu Zeit Rundbriefe ausgehen laſſen, den Brüdern 
gegenfeitig Nachricht von einander zufommen zu lajfen. 

Gerade der innigere Anſchluß an die Glaubensgenoſſen veifte aber 


auch noch andre Pläne, wenigftens unter einigen von ihnen. Wieder 


nahte ihm der Gedanke an feine Stellung zur römiſchen Kirche. Ende 
November 1804 berichtet das Tagebuch: mir ift einige Tage her uns 


ſere Lage in Hinficht des Katholizismus äuferft drückend und ich meine, 


man foll diefeg drückende Joch nicht immer auf fich liegen laſſen. Wir : 


find einmal doch andrer Gefinnung, als die herrfchende Parthei der 


römiſch Gefinnten. Rom herrſcht über unfren Glauben, legt uns 
gewaltfam Geſetze auf, die ich nicht Länger tragen kann, fondern fie 
als Teufelserfindungen anfehe. 1. Tim. 4, 1. 2. 3. und die vielen 
Mipbräuche, Aberglauben, offenbave abgöttifche Ceremonien werden mir 
täglich unerträglicher. Gott hat ein Licht in ums angezlindet, wie Yange 
ſtellen wir's noch unter den Scheffel, daß e8 immer nur Wenige fehen? . 
Wie lange wollen wir fcheinen als billigten, glaubten wir wie Nom 
und das abergläubifche Volt? Wie lange alfo noch heucheln? SH 
meine, ich möchte Lieber gleich frei exflären, was ich denke und glaube 
und mich Lieber davon jagen laſſen oder ſelbſt gehen, als länger unter 
dev Despotie dev Hierarchie ſeufzen.“**) 

Und alsbald wurden Anftalten getroffen, ven Gedanken ——— \ 
Langenmayr jcheint zur entfcheivenden That getrieben zu haben, 


*) Tagebuch, 135. — **) Tagebuch, 133. 
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: über die mir ein höchſt intereſſantes Altenſtuck zu Händen gekommen 
iſt. Gleichzeitig mit der Gebietserwerbung von Franken und Schwaben 
‚hatte die baierifche Negierung am 10. Januar 1803 ein Neligionsedict 


erlaſſen, in Folge deſſen allen chriftlichen Religionsverwandten gleiche 
bürgerliche und politifche echte eingeräumt wurden.*) Darauf geſtützt 
richteten Langenmayr, Goßner und ein Seivenmwebergefelle, Gott- 
fried Beſel in Augsburg, im Namen ihrer chriftlichen Freunde ein 
Schreiben an die Regierung in Baiern, in welchen fie um Erlaubniß 


“ zur Errichtung einer Colonie auf dem Lechfelde bitten. Sie wollen daſelbſt 
eine Anfiedlung gründen, wo fie eine durchaus freie Neligion ausüben 


⸗ 


könnten. Dabei erklären ſie feſthalten zu wollen an der Offenbarung 
der heiligen Schrift und dem Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß, erklären 
ferner, in Betreff der Hänvdeauflegung, Ehe, Ausſchließung von Lafter- 
haftem, Eid in der göttlichen Offenbarung feinen beſtimmten Befehl zu 
finden. Dem Stante wollen fie fich in Allem außer dev freien Neligions- 
übung unterwerfen. „Möchten wir einen beftimmten Ort, fchon zu 
Wohnungen eingerichtet, haben! Wir würden nicht ſäumen, unfre 
- Pfarreien und Benefizien in die Hände der höchſten Negierung zu 
reſigniren und unſer Werk zu beginnen.“ 

Aber die Regierung ſäumte. Es ſcheint überhaupt kein Beſcheid 
auf die Eingabe erfolgt und Goßner ſelbſt von dem Gedanken zurüd- 


gekommen zu fein. Wenigſtens fchreibt er an Langenmahyr, als 
dieſer im Januar 1806 nad) München reifen will, die Sache zur be 


treiben: „Dazu hab’-ich Feine Luft. Wenn der Herr nicht bahnt und 


leitet, was wollen wir bei Menfchen urgiven? Zwar weiß ich wohl, 
68 veben alle Freunde Gottes im Grunde diefelbe Sprache — und 
kann ung Keiner helfen! Site weifen uns Alle dazu an zu bleiben in 
der Page, worin uns Gott gefett hat. Dies kömmt von allen Seiten 


——— 


noch ehe die Kinder dahin geſtorben, wäre ſie ſelbſt zerfallen. Der Plan, > 
fo wie er vorliegt, zeigt eine große Unreife; er ift lebendiger Ausdruck 


her. Der Herr iſt's, der hilft und wahrhaftig Hilft. Laßt ums auf 
ihn allein vertrauen. Er wird und alles zum Beſten wenden. **) 

Gott wandte e8 zum Beſten. ine folche vereinfamte Colonie 
wiirde eine Weile vielleicht beftanden haben wie ein Conventikel, aber 


2 des unbehaglichen Zuftandes, in dem man lebte, der Sehnfucht von 


| ® Perthes, 469. — **) Handſchriftlich. 
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110 er kath 
Rom mn aber voll en Umfertafen, was “ 


finden wir das Zeng zu einem Kirchen bildenden Neformator, wie es 
Luther, und in noch höherem Grade Calvin befeffen. Es ift fraglich 





Haͤuflein won Gleichgefinnten zuſammen, die troß der Ungunſt der ‚Zei 


heiland fich gerettet hatten. Feuerbrände waren es, da und dorthin > 


zu fegen wäre Weber in Langenmayr, noch auch in Goßner 


überhaupt, ob zwiſchen der römiſchen und evangeliſchen Kirche noch 


Raum iſt für eine dritte kirchliche Ausgeſtaltung; am Wenigſten aber a 
‚gab die damalige Zeit die Triebkraft, einen folchen Verſuch zu mahen 


und ohne einen folchen Anftoß möchte auch der Tüchtigfte unfähig — 
Werke ſein. 


In andre Geleiſe lenkte der Herr in jenen Tagen die innere 
Lebensbahn Goßners. Bis dahin war er wie abgefchnitten von ven 
vefigidfen Bewegungen, die außerhalb der römifchen Kirche ftattfanden. 
Schon in Dillingen, dann auch in Ingolſtadt und ſpäter waren ihm * 
wohl Schriften von Proteſtanten in die Hände gefallen und hatte er 


ſie auch gerne benutzt, ſich in feinem chriſtlichen Glauben zu feſtigen, 


es waren aber Schriften, die das protejtantifche Sondergepräge kaum 
aufmiefen. Jetzt aber trat Goßner zum erften Male in perfünlichen 
Verkehr mit hervorragenden Proteftanten. Es ift feffelnd, diefe exjte 
brüderliche Berührung der beiden Kirchen einen Augenblic zu belaufchen. 
Es thaten ſich in jenen Jahren innerhalb der enangelifchen Kirch 













einen innigen Glauben an Jeſum als den Sohn Gottes und Welt u 


geworfen, als der Unglaube und die Aufklärung das Feuer einer hei⸗ N 
figen Chriftusliebe auf dem Altare der Kirche auseinander gewühlt und 7 
auszulöſchen verſuchte. Aber eine Kohle, die allein. Liegt, erlöfcht bald. h 
Das Bedürfniß eines engeren Anfchluffes, fih an einander zu erwär- 
men und gegenfeitig anzuregen, trat bald ein. Der edle Urlsperger 
in Augsburg ift es gewefen, der mit Aufbietung aller Kraft den 
glimmenden Docht anfachte: ihn danfen wir die Bildung „der deutfchen 
Chriſtenthumsgeſellſchaft“, die die Brunnftuibe geworden vegen, chriſtlichen — 
Lebens nach innen und außen in der evangeliſchen Kirche (1780). 
Wir haben hier nicht die Gefchichte diefer Gefelffhaft zu fchreiben, die 
ſich vafch und weithin entwidelte und außer dem Mittelpunkt in Bafel 5 
ſchon nach wenigen Jahren Zweigvereine befaß in Nürnberg, Augsburg, — 
Stuttgart, Frankfurt a. M., Dresden, en Düffeloorf, Osnabrüd, 





% ——— trat. ei : E 
Wie ſehr damals das Bedürfniß nach folch einer Bereinigung 
der Yebendigen Chriften in ver Luft lag, dafür mag als Beweis die 
große Mebereinftimmung in den angegebenen Hauptzweden dienen, die 

einerſeits die ewangelifche Chriſtenthumsgeſellſchaft aufgeftellt und bie 
andrerſeits Goßner für die Vereinigung entworfen, die er, wie wir 
geſehen, ımter feinen Glaubensbrüdern anftrebte. Die größere Klarheit 
und Beitimmtheit in Betreff des Zieles und der Mittel e8 zıt erreichen, 


fällt dem ewangelifchen Entwurf zu, abgefehen davon, daß hier fchon 


der Blick auf die ganze ewangelifche Kirche faft weltumfaſſend gerichtet 
x it, während der Tatholifche Priefter zunächſt num eine Kleine, beſchränkte 
Brüdervereinigung im Pfarrhofe im Auge hat. 

Langenmayr, der allzeit kühn und entfchieden vordringende, 
geiſtvolle Pfarrer in Zalling hat zuerſt den Faden einer näheren Be— 
xuhrung mit den Männern der Chriſtenthumsgeſellſchaft geſponnen. 




















digen Colonie in dem Kreiſe unſrer Freunde aufgetaucht war, hatte 
ſich als ihr Wortführer Langenmayr durch den Diakonus Schöner 
an die Geſellſchaft um Unterſtützung gewandt. Im wohlbekannten 
Kießlin g'ſchen Hauſe in Nürnberg erwogen die proteſtantiſchen Freunde 
ernſtlich das überraſchende Schreiben der katholiſchen Geiſtlichen. Der 
endgültig gefaßte Rath war, ſie zum Bleiben in ihrer Kirche zu er— 
muntern. „Jeſus Chriſtus“ — ſo lautete das Protokoll, das an 
Lang genmayr und nach Baſel in Abſchrift geſandt wurde — „Jeſus 
Chriſtus, deſſen allmächtige Liebe dieſe auserwählten Rüſtzeuge aus 
dem Tod ins Leben gebracht hat, wird ſie auf den Plätzen, wo Er ſie 
brauchen will, lehren, leiten, tröſten, ſtärken, wenn fie mit dem Vor— 
ſatze, Ihm zu dienen, an den Arbeitsplägen bleiben, wo fie find.” **) 
Auch die Männer in Bafel forderten ein Ansharren. In ihrem Na- 
‚ men ſchrieb Blumhardt: „Geben Sie uns Ihre Bruderhand darauf, 
— ß wir in der Kraft Gottes in jeder Lage geduldig ausharren wollen, 
wohin uns unſer großer General, Jeſus Chriſtus, geſtellt hat, bis Er 
= uns anders apa placitt. Sie find einmal dazu bejtimmt, auf dem 
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Schon als der etwas abenteuerliche Plan dev Bildung einer felbftän- 
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IM. Der katholiſche Priefter. 


verlornen Vorpoſten die Wache zu halten, gewiß der wichtigſte Dienft, 
ben Sie den Armen leiſten können. Nicht alle Soldaten taugen auf 
diefe gefährliche Stelle. Sie find zwar frei, fo frei, wie ein Gebundner 


Jeſu Chrifti fein kann, und Dies find und wollen Sie doch fein, bis 


die herrliche Freiheit der Kinder Gottes in ihrem vollen Glanz herein 


bricht... Möge Ihnen Gott Kraft geben, Ihre evangelifchen Befug- 
niffe freiwillig aufzuopfern, um fo mancher wahrheitsfuchenden Seelen 
willen, denen es unansfprechlich wohl thut, aus Ihrem Munde reines 
Evangelium zu hören. Nicht die Kirche ſoll der Grund ſein, warum 
Sie bleiben, ſie iſt nicht befugt, Ihre menſchlich göttlichen Rechte ein— 
zuſchränken, ſondern das lebendige Wort: die Liebe Chriſti dringet mich 
alſo. Nicht wahr? Amen. Es geſchehe alſo.“ 


Zunächſt war der Freundeskreis im Paſtorat Dirlewang durch 


den Inhalt überraſcht und enttäuſcht.“) Aber der weitherzige, mann— 
hafte und tief chriftliche Geift, der fich in den Schreiben befumdete, 


übte feine Wirfung aus und zog die Freunde um fo inniger zu den x 


Männern aus der Schweiterfirche, denen e8 fo gar nicht darum zu 
thun war, in auffallender Weife Profelyten für die eigne Kirche zu 
gewinnen, die auf einer höhern Warte ftehend glaubten, durch ihren 
uneigennützigen Rath mehr Seelen zur Celigfeit des Neiches Gottes 
führen zu können. Zumal unfer Goßner fühlte ſich mächtig an bie 


fo felbftlofen Vertreter der ewangelifchen Kirche gefeffelt und freute fich 


mit ihnen in brieflichen Verkehr zu treten. Schon in den Sommer- 
tagen 1806 bezeugt eine Briefftelle an Langenmahr dieſe Freude: 


„Dem herzlich geliebten Br. Blumhardt in Basel danfe ich für ſein ; 
brüderliches Andenken. Ich fühle mich feiner Achtung und Liebe ganz 


und gar unwerth, freue mich aber inniglich, folche there, Tiebens- 


wirdige Freunde ie er und die dortigen Brüder find, immer beffer 


fennen zu lernen. Gott ſegne fie. O wie viel Freude und Seligkeit “ 
gewährt uns die Kenntniß und Gemeinschaft Chrifti auch in diefer 


Hinficht ſchon in diefem Crvenleben, was wird es fein, wern wir im 
Angefichte des hochgelobten Heilandes alle, alle feine Verehrer verklaͤrt 
und vollendet in feiner Herrlichkeit jehen werden. Wahrlich der Zeit 


Leiden (und das fehreibt Goßner oben in feiner Studirſtube, während 


bon unten der wüſte Lärm dev im Pfarrhaufe zechenden Franzoſen 


*) Langenmayrs Antwortfchreiben fiehe Spittfer, 173. 
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heraufdringt) find nicht werth der fünftigen Herrlichkeit! Das fühlt 
Paulus, das fühlen wir auch — ift noch alfo idem spiritus et idem 
Dominus heri et hodie et in secula, amen (derſelbe Geift und 
derjelbe Herr geftern, heute und in Ewigkeit, Amen). *) 

Es iſt rührend und ergreifend, diefe faft trunkne Sehnſucht 
Goßners nach brüverlicher Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe 
zu demfelbigen Herrn. Wohlthuend ift e8 aber auch zugleich und er 
quickend eine Weile Hinfchauen pürfen in die Morgenröthe neu erwachen- 
den chriftlichen Lebens in unfrem Jahrhundert und zu fehen, wie von 
dem milden, auffteigenden Lichte in der Frühe ein Alpenglühen über 
Worte der heiligen Schrift hinläuft, die dann in der Hite des Tages 
wie unerreichbare Bergesſpitzen emporragen. „Es wird ein Hirt und. 
eine Heerde ſein“: das felige Wort ift von einem Lebenshauche in 
diefer Morgenftunde durchglüht, als ob wir in feine Erfüllung in 
dieſem Augenblick eintreten dürften. Der weitere, mühfelige Tages- 
wandel zeigt uns, wie der Gedanfe daran ein harmlofer Morgentraum 


geweſen und im welch" endloſe Ferne noch ſeine Verwirklichung gerückt, 


wenn er überhaupt hier auf Erden erreichbar iſt. 

Ein inniges, lebenslängliches brüderliches Verhältniß knüpfte 
Goßner mit den Freunden in Baſel, mit feinem trauter, als mit 
dem ihm in fo vieler Beziehung ähnlichen Spittler. Er war um faft 
zehn Jahre jünger ald Goßner (geb. 12. April 1782), aber in tiefen, 
inneren Kämpfen früh geveift und nachdem ex fiegveich durchgedrungen 


ein ebenbürtiger Altersgenoffe am inwendigen Menfchen von Goßner, 


von der gleichen feurigen Liebe zu dem Heiland befeelt, von der gleichen 
 rückfichtelofen Hingabe an Gott erfüllt, für ihm und fein Reich bis 
zur Anfopferung zu avbeiten. Und wie Goßner hat auch ihm fein 


Kr Herr das Arbeitskfeid erft ausgezogen, nachdem es über achtzig Jahre in 


unwandelbarer Treue getragen war.**) Spittler war im Sahre 1801 
als neunzehnjähriger Süngling an Stelfe de8 nach London an bie 
Savoykirche berufenen Steinfopf zum Sefretair der Chrijtenthums- _ 
eſellſchaft in Bafel erwählt worden***) und wohnte, als Goßner 
= mit ihm in brieflichen Verkehr trat, gemeinſam noch mit ſeinem Freunde 





GHandſchriftlich. — **) Reiſebilder, 226. Ausführlicher und eingehender die 


eben im Erſcheinen begriffne Lebensbeſchreibung Spittlers. — *xx) Oſtertag, 39; 


die endgültige Anftelung fand erft im Juli 1808 ſtatt. Vergl. Spittler, 248. 
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Blumhardt in einem Stübchen im Hauſe der modern und g tes 
fürchtigen Familie Götz. Nicht mehr lange, denn 1807 mußte er 
Blumhardt, bei dem der Gedanfe zur Stiftung der Basler Mifften 





61 jährige Schöner war damals voll Leiden und Krankheit), weiß ich 
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ſchon Knospen angeſetzt, die zum Aufbrechen reif waren, in den vater⸗ 
ländiſchen Kirchendienſt eintreten. Ein reicher Briefwechjel, ven Jahr— 
zehnte hindurch Goßner mit Spittler unterhalten, ift uns aufbe- 
wahrt geblieben; Prochnow hat in feiner Lebensbefchreibung Goßners 
ihn gründlich zu Worte kommen laſſen; er diente ihm, als feit dem 
Jahre 1807 das Tagebuch verfiecht, fait als einzige Duelle, die w 
ungehemmt und ununterbrochen plaudern Yäßt. — 
Auch den andern evangeliſchen Kreiſen trat Goßner in jenen 
Sahren nahe, die im Zuſammenhange mit der deutſchen Chriſtenthums— 
gejellichaft in Bafel an verſchiednen Orten treue Hüter des Wortes 
Gottes gewefen und den lebendigen Glauben an Jeſum duch trübe 
Zeiten herüber trugen in unfre Tage. Nach Nürnberg macht er fih 
felbft in Begleitung feines treuen Bayı und Idda auf den Weg, 
dort fih am Zufammenleben nanıentlich mit Pfarrer Schöner*), dem 
demuthsvollen Geifteserben eines Nehberger und mit dem vaftloes 
thätigen Kaufmann Kießling**), der Defterreich zu einer Zeit mit ge 


Er 


‚Bibeln verfah, wo dieſer Liebesdienft noch Gefängniß einteug, zu er 






quicken. Dem Freunde in Bafel befchreibt er ausführlich feinen Auf⸗ 
enthalt unter den lieben, frommen Leuten dort.***) Ein Brief un 
Schöner, gleich nach der Rückkehr gefchrieben, Liegt vor mir. Me 
Du lieber Schöner! Wie dank ich Gott, daß ich Dich gefehen habe N 
Ich Hatte Dich vorher aufs Innigfte geliebt, nun aber, da ih Dich 
om Kreuze hangend und fo Gott ergebend dulden gefehen habe (dev 





meiner Liebe und Achtung gegen Dich feinen Namen... Der Chriſt 
unterſcheidet ſich vom Weltfinde durch die Freude. Ihr lieben Freunde 
zu Nürnberg habt mich auch wieder dazu aufgemuntert, meine Freude 
nur im Heiland zu fuchen und Andere dazu zu führen.‘ Er fcheint 
die Freunde dort alle kennen gelernt zu haben; feine herzlichen. Grüße — 
gehen auch an die Familien von Raw, Würkert, Brummer, 
Naumann.t) Durch Schöner ſcheint ferner Goßner, wie aus 


*), Schubert II, 448. — **) Kießling, 45 flg. — **) Prochn ow, —— 
7) Ueber den ganzen Nürnberger Freundeskreis vergl. Thomaſius, If 








| einer Briefſtelle hervorgeht, mit Herrnhut bekannt mb in Feheiftfichen 


Unter den Männern, die hier ihre Kniee vor Baal nicht gebeugt, war 
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Verkehr getreten zu ſein. 
Auch nach Franken hinein dehnte ſich der Bekanntenkreis aus. 


es der milde, innig gläubige Pfarrer Buchruder in Rehweiler, mit 
dem er in herzliche brüberliche Verbindung trat. Aus feinem Brief 
wechjel mit ihm mögen die fchönen Worte Pla finden: Ich bin noch 
ein ſchwacher Anfänger und habe noch viel zu kämpfen umd durch viele 


Hecken und Zäune durcchzubrechen, bis ich ganz und innigft bei und in 


Chriſto bin. Dies gibt mir noch fehr oft mit mir zu fchaffen, daß 


ich Andern nichts fein kann, da ich ja mir ſelbſt das größte Hinderniß 


im Wege zu Chrifto bin... D Du theuver, Lieber Bruder, ich freute 


mich Deiner Freumdfhaft und Liebe, wie eines Föftlichen Geſchenkes 


vom Himmel... Es iſt fein Heil außer in Chrifto Jeſu und nur 


dies eine ift Noth: an ihn glauben; aber fo lebendig an ihn, ben 


= unſichtbar Nahen fich halten, als ſähe man ihn in feiner befeligenden 


age 


Erkenntniß immer fortfehreiten, ihm immer ähnlicher zu werden. . 

Ich kann die nicht ganz genießen, welche fich jo einfeitig aufs Verdienſt 
Chriſti legen und immer nur von vechtfertigender Gnade fingen, ohne 
nach der Gabe des gerechtmachenden und heiligenden Geiftes zu ftreben 


und fich derfelben hinzugeben. Du wirft mit mir eben fo fehr um 


dieſen durch und durch heiligenden Geift flehen, als Du für die Sünden 


= S erfafende Gnade Chrifti dankeſt.“*) 


Nicht nur in brieflihen und perfönlichen Verkehr mit dieſen 


SE Helden in Israel trat Goßner, er nahm auch Theil an ihren Ar- 
beiten und war bald der eifrigften einer. Die deutfche Chriftenthums- 


geſellſchaft hatte unter ihr Arbeitsgebiet ven Drud und die Verbreitung 


guter Schriften aufgenommen (8. 6). Seit dem Jahre 1783 gab bie 


\ Geſellſchaft zu dieſem Behufe auch die heute noch beftehende Zeitfchrift 


? „Sammlungen für Liebhaber chriftlicher Wahrheit und Gottſeligkeit“ 





Heraus, gegenwärtig beveit8 eine ftattliche Neihenfolge von Bänden, bie 
zumal in ihren erjten Sahrzehnten ein werthvolles Material für bie 


5 Kunde jener Tage bergen. Wie die Gefellfchaft jelbjt Feimartig alle 
die verſchiedenen Nichtungen veligiöfen Lebens in ihrer Mitte barg und 


x hegte, die fpäter herangereift in den Beftrebungen ver innen und 


— 9 Zeitſchrift für Proteſt. LXIIL., 178. Vergl. auch Buchrucker, 348—361. 
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äußern Miſſion ihre geſonderten Wege einſchlugen, fo bieten auch dieſe 
Blätter in jener Zeit einen getreuen Spiegel der Thätigkeit auf dieſen 
verfchiednen Gebieten. Goßner begann feit 1802 die Blätter eifrig 
zu Iefen. Von 1807 am fihreiben auch er und fein Fremd Bayr 
eigne Auffüge für das Blatt.*) Dann betheiligte er ſich lebhaft an 
der DBerbreitung kleinerer Drudwerfe, die von Bafel aus durch ganz 
Deutſchland und die angrenzenden Länder vertheilt werben. Auch läßt 
er ſelbſt in Nürnberg Feine Slugfehriften zum beſondren Gebrauche 
für Katholiken drucken und die Freunde in Bafel helfen bei dem Vertrieb. 
Mit dem Iebhafteften Intereffe betheiligte er ſich an der Verbrei- 
tung der heiligen Schrift. Die britifche und ausländische Bibelgefellichaft 
hatte fich befanntlih am 7. März 1804 gebildet und Steinfopf, 
der erjte Secretair der Chriftenthumegefellichaft, war, ſobald er als 


*) Die erften drei Bände (1783. 84. 85.) tragen den Titel: „Auszüge aus 
dem Briefwechjel der deutſchen Geſellſchaft thätiger Beförderer reiner Lehre und 
wahrer Gottjeligfeit". Die Vorrede von 1783 läßt fih ausführlich über den 
Grund der Herausgabe und die geftellte Aufgabe aus; die Vorrede von 1786 
ſucht die Veränderung des Titels zu rechtfertigen. Unter den verſchiednen Auf- 
füßen von 1807—1820 finden fi von unfrem Goßner mit Nennung oder un— 
beftveitbarer Andeutung des Namens: Jahrg. 1810, ©. 47 „Schreiben eines lieben 
katholiſchen Predigers aus Deutſchland“ (über die Wittmann'ſche Bibelüiberfegung; 
Jahrg. 1817 ©. 56 „Schreiben von Pf. Goßner“ (Mittheilung des Schreibens, 
das der Kronprinz Ludwig von Baiern an ihn bei Widmung der 2. Auflage jeiner 
Ueberfegung des neuen Teftaments richtete); Jahrg. 1818 ©. 181 „Einwen 
dungen gegen das allgemeine Bibellefen beantwortet von einem frommen fathol. 
GSeiftlihen 3. ©." In Jahrg. 1818 ©. 377 bin ich geneigt, Das ſchöne „Schrei 
ben eines katholiſchen Geiftlihen an feinen ebenfalls geiftlihen Bruder, als diefer 
auf eine andre Pfarrei befördert wurde” auf Gofner zurückzuführen, obgleich es 
vieleicht in Folge eines Drudfehlers, unterzeichnet ift J. U. G. Ferner vermuthe 
ih unfren Goßner als Verfaffer bei den Auffügen: Jahrg. 1807 ©. 298 „Aus 
dem Schreiben eines wadern Katholifen (über Bibellefen in Anlaß der Wit 
mann'ſchen Bibelausgabe),. vieleiht auch S. 132 eine mwahrhafte Belehrung» ⸗-⸗ 
geſchichte; Jahrg. 1809 ©. 57.86. 125. 247. 375, ferner Jahrg. 1810 ©. 57. De 
309. 322. 348 die fortlaufenden Gedanken und Empfindungen eines Fatholifhen 
Geiftlihen beim Lefen des Briefes an die Römer‘ und ebenfo Jahrg. 1811 ©.1 1— 
„Gedanken und Empfindungen beim Leſen des 10. Kap. Matthäi“ vielleicht Übrigens 
and von Bayr. ©. 105 „Betrachtungen eines Fatholifchen Geiftlichen über dag 
Leiden des Heilandes. AS Adreſſaten des „Schreiben des Fürſten Alexander 
Salizin, Präfidenten der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft, an einen würdigen katholiſchen N 
Geiſtlichen in Deutſchland“ (Jahrg. 1818 ©. 57) diirfte wohl Goßner oder ud 
Lind! vermuthet werden. S 











— an Sowohleche ben —— zum Secretair der 


Geeſelhſchaft für die auswärtigen Geſchäfte erwählt worden. Kaum dazu 


erwählt, wandte er ſich an Baſel, eine ähnliche Bibelgeſellſchaft ins 
Leben zu rufen und Bafel und Nürnberg traten zufammen umd bilde: 
ten eine Bibelgeſellſchaft für Süddeutſchland und die Schweiz. *) 
Goßner griff den Gedanken thatkräftig auf. Gerade in jenen Tagen 
war die römifche Kirche noch nicht fo evbittert wider die Bibelver— 
‚breitung, als fie e8 durch die viefengroßen Erfolge der englifchen Bibel— 
gefellichaft im Laufe der Zeit wirrde. Das Wort des Erzbiſchofs von 
Salzburg, der 1782 das Lefen der Bibel in einem Hirtenbvief feinen 
Didcefanen empfahl, war noch nicht in DVergeffenheit gedrängt und 
man erinnerte fich gern des hochherzigen päpftlichen Wortes, Das 
Pins VI dem Abte Martin gefagt: „Du thuft wohl daran, die Gläu- 
bigen zum Lefen des Wortes Gottes anzuhalten; denn e8 ift die lauterfte 
Duelle, die allen Gläubigen geöffnet fein fol, damit fie daraus die 
Reinheit der Sitten und der Glaubenslehren ſchöpfen können.“**) 

Goßner fehrieb Ende 1807 eine kleine Flugfchrift: über das 
erbauliche Lefen der Heiligen Schrift. Dann war er Willens, eine Bibel- 


Er ausgabe für Katholiken zu veranftalten. Er dachte an die Ueberfegung, 


die er felbft vor einem Jahrzehnt im hochgelegenen Pfarrhaus zu Seeg 

hatte, entjtehen fehen, die jahrelange Herzensarbeit des treuen Fene— 
berg. Sailer rieth zunächit davon ab und wirkte darauf hin, daß 
die ſchon lange im Drude befindliche Ueberfegung des ſpäteren Biſchofs 
von Regensburg, Michael Wittmann bald veröffentlicht wurde. ***) 
Und doch Fam das Jahr 1809 herbei, bis der Drud vollendet war. 
Goßner war mit der Ueberfegung und den fatalen Inhaftsanzeigen 
der Gapitel unzufrieden. Wittmann war als ftvenger Katholik un- 
gemein ängitlih; er hatte bei der Ueberfeßung des neuen Teſtaments 
die Feneberg'ſche Ueberfegung zu Grunde gelegt, ven Text aber derart 
verändert, daß Goßner wieder Willend war, die unveränderte Ueber: 
fegung herauszugeben. Nur darüber fonnte ev feine Freude ausprüden, 
daß doch nun endlich ein wohlfeiles Bibelbuch (das neue Teſtament 
koſtete nur 18 Kreuzer) für die Katholiken da war und wie groß die Nach- 
frage, exgiebt fich daraus, daß in ein paar Wochen mehrere Taufende 
von Exemplaren vergriffen waren. Goßner allein Hatte in Kurzem 


*) Phillips, 246. — *#) Herzog II, 206. — ***, Joch am, 31. 









680 —— vertheilt; hatt 
gewohnter freigebiger — das Gel zum An gan Taufen 
Exemplaren zugeſandt. A 





Eine ſchöne, goldene Morgenſtunde neu erwachenden Glaubens⸗ 
 Jebens war dieſen zerſtreuten und doch fo innig verbundenen Kreiſen 
adaaangebrochen und hatte fie mit der erfriſchenden Kraft einer ‚euitene 8 
Liebe‘ angehaucht. CS erfüllte fie die wohlthuende Winpftille eines 
in Gottes Gnade befriedigten Gemüthes, während ringsum die Kriege 
furie ihre Schreien entfefjelte und widerwillig die Erde die Blutſtröme 
auffangen mußte, die die männermordende Schlacht in veicher Fülle über 
fie ergoß. Im vollen Zügen genoß Goßner diefe „erfte Liebe” und 
erftarkte in Gemeinfchaft mit den Brüdern, die vergeffen zu haben | 
ſchienen, daß fie verfchiedenen Kirchen angehören. Cs fällt uns jetzt 
in anders gewordener Zeit ſchwer, uns in jene harmloſen naiven Br 
häftniffe eines Glaubens, der in feinem Sturmesdrange das Trennende 
völlig überfah und nur fir das eine Gemeinfame, die heilige, majefti- x 
tifche Geftalt des Exlöfers, Sinn und Verſtändniß hatte, zurüdzwerm 
jegen. Wir faſſen es faum mehr, wie ein Schöner dem Freunde 
den Wunfch, zur evangelifchen Kirche überzutveten, mit den Worten 
ausreven konnte: „bleibe, wo Du bift, der lutheriſche Teufel ift ebenfo 
ſchwarz, wie der katholiſche.“ So umverftändlich uns heute eine folhe 
Rede klingen würde, fo fehr werben wir ung hüten, Schöner für 
diefelbe zu befangen: fie enthüllt uns den tief gefunfenen Zuſtand auch 
ver evangeliſchen Kirche in jenen Tagen und gerade jenen engen, ſtillen, 
* weltvergeſſenen Kreiſen danken wir es, wenn wir jetzt anders und größer 
— und dankbarer über den Reichthum unſerer Mutterkirche urtheilen können. 
Be Der Rath des Nürnberger Freundes bannte nicht das drüdenne 
- Gefühl, das auf Goßner Laftete und befchwichtigte nicht fein Sehnen, 
aus Berhältniffen herauszufommen, unter denen er von Tag zu Tg 
mehr litt. Er wollte ven Verfuch machen, diefe peinliche Stimmung 
dadurch 108 zu werden, daß er einen anderen und in gewiſſer Be— 
ziehung freieren Wirkungsfreis ſich erwählete. Aeußere Umſtände be- 
ftärkten ihn in diefem Entſchluß. Am Ausgange des Winters von 1808 
= auf 9 war er von fchwerer Krankheit befallen, vielleicht die Folgen von 
3 feiner Meberanftrengung während der Nervenfieberepivemie. Einen großen - 
= Theil des Januar und Februar 1809 lag er ganz darnieder und war 


























Aufkommen gezweifelt; feinem Freunde Buchruder fehreibt er in ven 
Tagen der Genefung: „ich hoffte ſchon in meiner Krankheit von den 
Banden des fündlichen Fleifches los und in das befjere Land hinüber— 
gerückt zu werden, wo nur Friede und Wahrheit daheim ift, wo wir 
das, was wir hier in Schwachheit glauben, von Angeficht hauen und 
ung in der Nähe des allermenſchenfreundlichſten Heilandes mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude freien werben. Aber ver Herr gebot, wie es jekt 











= ſcheint, noch hier zu bleiben, nochmal auf ein Neues anfarigen zu 


kämpfen und mich nach dem Kleinod immer ernftlicher auszuftveden und 
zu ringen.“) Die „Leidenswoche“ Fam heran und da hielt es ihn 
nicht mehr in der Kranfenjtube; er konnte die heilige Woche nicht 


vorbei gehen laſſen, „ohne,“ wie er vemfelben Freunde fehreibt, „ein 


Wort von der gefveuzigten Liebe zu fprechen, die fich, ohne fich zu 
ſchonen, für mich und meine Brüder zu Tode blutete.“ Er befam 
einen Rüdfall, der ihn wieder bis zum Himmelfahrtsfeite ans Bett 
feſſelte, und auch dann fing er wahrfcheinlich zu frühe an zu prebigen, 


denn er fühlte heftige Bruftichmerzen, die ihn dann Fahre lang quälten 
und in trüben Stunden die Ausficht vormalten, daß er für feinen Beruf 


— völlig untauglich würde. Er ſah ſich deßhalb nach einer anderen Arbeit 
Am Weinberge des Herrn um, die ihm nicht die fchwere und aus— 


= gevehnte Seelforge einer großen Gemeinde aufbürdete. 


Erleichtert wurde fein Entſchluß durch die Verhältniffe in der 


Gemeinde ſelbſt. Es hatte ſich mit den. Jahren ein Kern heraus— 


— geſchält, der treu und feſt an dem Evangelium hing; auch der größte 
Theil der Gemeinde war ihrem Pfarrer zugethan. Aber das genügte 


dem Feuereifer eined Goßner nicht; in ihm arbeitete etwas, das an 
die Donnerföhne in der Umgebung des Herrn gemahnt. Cr wollte 
nicht mit den Leuten gut fahren, vielmehr unfterbliche Seelen dem Herrn 
zum Seligfeit gewinnen; ex forderte entjchievenes Bekenntniß jedes Ein- 


zelnen, entfchievenes, volles Brechen mit jeder Halbheit der Geſinnung. 
Das erträgt eine ganze Gemeinde mit ihren Halben-, Viertel- und 

_ Namen-Chriften nicht auf die Dauer. Dazu Fam, daß die mächtigen 
2 Wogen der Zeit brandend auch an die Gemüther auf dem entlegenen 
Dorfe anſchlugen. Droben im Oberlande, nur eine Tagereiſe entfernt, 


*) Handſchriftlich. 





uch der mindeſten Anſtrengung unfähig. Er Hatte felber an feinem | 


— 
———— 
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fanden die Tyroler in hellem Aufruhr. Der rebellifche Geiſt drang 
bis nach Divlewang vor und ſpülte leicht weg, was mühſam Goßner 
gepflanzt. Eines Tages verbreitete fich im Dorfe das Gerücht von dem 
Herannahen der aufftändifchen Throler. Ihr Kommen war fchon im 
Pfarrhofe angefagt und nun drohte ein Theil ber auffäffigen Pfarr⸗ 
finder laut und öffentlich, fie wollten ihren Pfarrer und die ihm Gleich⸗ 
geſinnten den Tyrolern als „gut baieriſche und franzöſiſche Leute“ ver⸗ 
rathen und ihnen ausliefern. Mitten in dieſe Aufregung drang in 
demſelben Augenblicke der Lärm, die Franzoſen ſeien im Anzug. Dieſer 
Lärm trieb die Rebellen in die Flucht; bald darauf waren ſie geſchlagen. 
Aber eine Gährung in der Gemeinde blieb zurück. Den Aufgeregten 
und Uebelgeſinnten behagte nicht die herbe, unerbittliche Predigt des 
Evangeliums; viel leichter und luſtiger dünkten ihnen Prozeſſionen, 
Wallfahrten, Kreuzgänge, Heiligenverehrungen. Da war ihnen dann 
der Aushelfer während dev Kraukheit Goßners, ein Weltling und 
geiftlofer Gefelle viel lieber, und es ärgerte fie, daß Goßner ihn 
nicht als Kaplan behalten. 

Goßner wollte feine Pfarre nicht verlaffen, ehe er nicht einen 
Nachfolger gefunden, der fein Wolf der Heerde, fondern ein Freund 
und Diener des guten Hirten ſei. Endlich fielen feine Augen auf 


feinen „Lucas“, wie er ih wohl manchmal genannt hat, feinen treuen 


Bahr. Der ftand mm ſchon an die fieben Sahre in Pfronten bei 
Füſſen an den Tiroler Bergen, wo ein Paß nach Innsbruck hinüber⸗ 


führt, vereinſamt und von allem brüderlichen Verkehr abgeſchnitten; in 
paar Mal war dev Nathanael unter den Brüdern, der Stelzenmanm 
Feneberg, bei ihm gewefen, damals noch, als er in Seeg lebte; ad 


aber auch dev einmal weg war, mußte ex fehon 10 Stunden auf dem 
Pferde figen, um als nächften Umgang „feinen Yieben Johannes“ in 
Dirlewang zu befuchen.. Recht fehwere Zeiten hat Bayr in Pfronten - 
verfebt. Seine Pfarre lag mitten zwifchen den tyroler und franzöfifchen 
Vorpoſten; er fchwebte immer in Gefahr mißhandelt, geplündert und 
deportivt zu werden. Die Rebellen forderten feine Gemeinde auf, zu 
ihnen zu treten, und war dieſelbe nicht ungeneigt dazu, ja die Uebel— 
gefinnten in feiner Gemeinde hatten nicht übel Luft, den wiberftrebenden 
Pfarrer nad) Innsbruck abzuführen. Der aber widerſtand mannhaft 
und ließ fich weder überreden noch einfchlichtern, von der Treue zu 
feinem Landesheren zu weichen.  Ie mehr er zur Ruhe und Stille 











fa in Dirlewang. En 121 


a 6, fe jo — — bie Wuth ver Aufftänbifeie. Ein- 
mal war e8 fo weit gefommen, daß ein Trupp bewaffneter Infurgenten 
aus dem Vorarlberg in die Kirche eingedrungen war und den Fühnen 


Prediger mit dem Tode bedroht hatte, wenn er auch nur ein Wort 


gegen den Aufjtand jagen würde. Durch feine Predigt jedoch erſchüt— 
texte er die Eindringlinge in einem Grade, daß Alle ihre Gewehre 
finfen ließen und mit gerührter Andacht dem frommen Redner lauſchten.“*) 
Die Regierung zeichnete ihn zulett für fein mannhaftes Betragen mit 
der Berleihung der großen goldenen Verdienſt-Medaille aus. 

Trotzdem muß feine Stellung in der fo aufgewühlten Gemeinde 
unhaltbar geworden fein. Wir finden ihn wenigjtens 1810 in St. 
Gallen, wo er fich längere Zeit bei der troftreichen „Mutter in Iſrael“, 

der lieben, frommen Anna Schlatter ausruhte, nachdem er feine 

Stelle niedergelegt. Es war ein herzliches Verhältniß zwifchen der re— 
formirten Frau und dem Fatholifchen Priefter, der in ihrer Nähe fich 
geiftig fammeln will, „Ich danfe Div und dem, der Dich ſandte“, 
fo jchreibt Anna, als Bayr wieder weggezogen war, ohne noch zu 

wiſſen, wohin und was aus i ihm werben folle, „ich danke Dir für alle 

- Deine unverbiente Liebe, welche Du mit in unfere Hütte und mir ent- 
gegen brachteft, für alle Deine Fürbitte, für die Liebe, welche Du in 
Deinem Herzen mit wegträgft und für mich behalten willft. Unſer 

Herr Jeſus Chriftus fei hochgelobet, daß er uns dem Anfang nach 

- bier fchon ſchmecken läßt, was e8 fein wird, wenn einft fein Wort in 

Erfüllung geht: laß fie alle Eins fein, wie Di, Vater, in mir und 

ich in Dir. D lieber Bruder, er hat Stärfungen und Bewährungen 

- für jedes Herz. Ich fühle Deinen Kampf mit Div, ich bete, jo gut 

ichs vermag, für Die) und bin gewiß, wie meines Dafeins, daß unfer 

treuer Hirt Dich gut, fanft und unausfprechlich weife leiten wird. Sei 
nur getroft, Du, fein Sohn, 8 kann Div nie, nie fehlen. Er wird 


Dir fhon den Tröfter und den Lehrer an die Seite ftellen. Er wird . 


Dir ſchon den Plat zeigen, an dem Du ihn preifen follit. Ach, mein 
Herz würde gern lauter Tag um Dich fchaffen, lauter Friede und 
Freude in Dein Herz und Gemüth legen, aber wenn er Dich dur) 


Dunkel führen will, fo weiß er fehon, daß dies Dunkel einft Deinen 


Zubelgeſang erhöhen und vermehren wird. Harre ihm nur aus, bis 


*) Aichinger, 317. 
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er ruft: Es werde Licht! Es werde lauter Licht. 
Jahre in Dunkelheit müßteft, was wäre: De son 
ewigen Tag?’ *) 


Bayrs Wahlſpruch in all' dieſen Nöthen war das Bart: nr 
Gott für uns, wer mag wider ung fein? Er war eine innige, gläu- 


bige Seele. Sein Amt fieht er an als das Amt der Verfühnung 


und möchte nichts fehnlicher al nur für den Herrn leben, nur von 


ihm belebt fein und ihn dev Welt darftellen. „Im Lichte des Herrn 
verflärt bringe ung der Herr zuſammen“, fehreibt er feinem Freunde 


Buhruder, „als Gewafchene in feinem Verſöhnungsblute, als Gehei- S 


ligte, al8 gerecht Gewordene durch den Namen des Herrn Iefu.“**) 
Anfang Januar 1811 erklärte ſich Bayr auf Bitten und Zus 

veden von Goßner bereit, fein Nachfolger zu werden, auch die Stelle 

anzutreten, ſobald nur die Regierung die Wahl beftätigt haben würde. 


Goßner eilte nah Ulm und München, diefe Beitätigung zu erwirfen 
und als ihm dies in kurzer Zeit geglüct war, für fich felbft einen 
mehrmonatlichen Urlaub und Reiſepaß zu verfchaffen. Ende Yanuar 
traf der trete „Lucas“ in Dirlewang ein, am 3. Februar hielt Sof 
ner feine Abſchiedspredigt in ver Gemeinde, um deren Liebe für feinen 






Herrn ex als eifviger Seelforger fo lange Iahre wie Jakob einft um r 
feine Rahel gedient hatte. Die Predigt ift im Drud erfchienen;***) 
ſie behandelt in Anleitung des Textes 1. Cor. 2, 1. 2. das Thema 


„Das Evangelium eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran 


glauben.” Ein vergilbtes, zerlefenes Exemplar diejer Predigt liegt mir 


vor, das vührende Gefchenf eines armen, alten Häuslers in Divlewang. 


Seine Hände find zitternd geworden und das Auge ftumpf, daß er 


den welfen Druck nicht mehr Iefen kann; „aber in ven ſechszig Jahren 
habe er die Predigt, die ex felber gehört, fo oft gelefen, daß er fie 
auswendig wifje, und das Büchlein am Tiebften dem gebe, ber das 


Leben des ſeligen Goßner beſchreiben wolle.“ 


Es iſt eine gewaltige, tiefeingreifende Predigt und auch dem — —— 
druckten Worte fühlt man etwas von der erſchütternden Kraft ab, die 
dem lebendig gefprochenen inne gewohnt. Es ift das veine Evangelium 


*) Zahn IT, 435. — **) Zeitfcheift fiir Proteft, LXIM. 181. — ***) Sie 
wurde fpäter noch einmal zum Abdruck gebracht in der 1838 in Nürnberg ver ; 
anftalteten „Sammlung gebrudter und ungedrudter u von — 
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dieſes, was ev hier herzandringend in einer fo klaren, ſieges— 
’ en und dabei tief-ernften Weife verfündet, wie es in jenen 
Sahren wohl noch von den allerwenigften evangelifchen Kanzeln ver— 
nommen wurde. Im erften Theile wirft der Prediger die Frage auf“ 
und beantwortet fie: habe ich mach dem Auftrage Jeſu Chrifti das 
Evangelium gepredigt und euch gelehret, was er zu lehren befohlen 
hat? Im zweiten Theile die andere Frage: habt ihr das Evangelium 
und die Lehre Jeſu Chrifti mit gläubigem Herzen angenommen und Be 
die Kraft deffelben an euren Herzen erfahren? 
Wo ein Diener Gottes in folher Kraft, mit folcher faſt granitnen 
Entfchiedenheit und Glaubensfreudigfeit das Wort Gottes Jahre Yang 
verfündigt, da kann die Spur feiner Arbeit nicht bald vergehen. Goß— 
ners Feuereifer konnte wohl zagen und Hagen‘, als ob er fo wenig 
unter diefem Gefchlechte ſchaffe: folch’ ein niederdrückendes Gefühl theilt 
er mit allen großen Männern, die einen Samen ausjtreuen, der nur 
langſam aufgeht. 
a Er hatte fein Tagewerf in Dirlewang in gute Hände zur Weiter- 
= arbeit gelegt. Bayr weidete die ihm anvertraute Heerde Jahrzehnte 
lang auf der gleichen friſchen Aue. Ihn beſeelte derſelbe innige Glaube, 
das warme Leben im Gebet und fortwährenden Wandel vor dem An- 
3 geficht feines Exlöfers, aber die Sanftmuth feines Gemüthes ließ ven 
— ftvengen Ernſt nicht auffommen, ven Goßner im Umgang fo evfchüt- 
ternd oft anzuwenden wußte. Am Kranfenbette, am Stevbelager feiner 
Gemeindeglieder war ex milder Tröfter, der die Thräne fchon zu dem 
Freudenglanze verklären konnte, in dem die Kommende Herrlichkeit fich 
abſpiegelte. Aber derſelbe Mann, der mit foviel Muth und Todes 
verachtung den drohenden Tyrolern ſich entgegengeſtellt, verſtand es nicht 
immer, im Seelenumgang mit dem Einzelnen einſchneidend und ſcharf, 
wenn es nöthig war, aufzutreten, und ſo überfiel ihn oft eine Schwer- 
muth, die leicht bei edlen Gemüthern einfehrt, als ob er ganz untaug- 
lich wäre, fein aufgetragenes Werk zu verrichten. Bis in die dreißiger 
Jahre jcheint er auf der Stelle geblieben zu fein; es find uns einige 
innige, tiefe Briefe von Mutter Schlatter erhalten, die Zeugniß ab- 
legen von der unwandelbaren Treue, mit der Bahr feine enangelifche 
—* Geſinnung bis zuletzt bewahret. Da ſchreibt ſie ihm einmal im 
Auguſt 1824: „Deine Sehnſucht abzuſcheiden und bei Chriſto, Deinem 
Elemente, zu fein, kann ich ganz mitempfinden, weil ich fie oft mit 
























2121, — | Anm Der tathofifcpe Prieter. 


Dir teile. In biefer Jahreszeit und Arbeitsmonate it Su ı Dich 


gar hinausfehnen in das Land, wo man nicht mehr ſäet und erntet, wo 


der Leib Feine Forderung mehr macht, fondern der Geift nur leben 






kann in dem, was Gottes ift.“*) Im Sommer 1816 war Anna 


Schlatter felbjt nad) Dirlewang gefommen, ihren „demüthigen, from- 


men, innigen Freund‘ zu befuchen. Sie bewohnte während zweier 


Zuge Goßners Zimmer und ließ fich viel von Matthiag Samt- 


hofer aus jenen Frühlingstagen erzählen, da Goßner bier wirkte. S 


Mehr wie ein halbes Sahrhundert fpäter hat dem Schreiber diefer 
Blätter derfelbe gläubige Bauersmann, nun aber hochbetagt und nur 


noch jugendlich frifch, wenn er von feinem Chriftus und von Goßner | 


erzählen kann, aus den gleichen, längſt vergangen Tagen leuchtenden 
Auges, als ob e8 geftrige Creigniffe wären, berichtet und gar manchen Zug 
feiner Erzählung haben wir hineingeflochten in den vorliegenden Bericht. 
Auch bei ihm, wie bei fo vielen Andern, war zu erfennen, wie es 


Goßner in befondvem Grade verliehen war, dem Menfchengemütfe 
„einen Anftoß zu ewiger Bewegung‘ zu geben. Die dortigen erwedten 
Kreife blieben in der römischen Kirche; man Tieß die Kleinen, harmlofen 

Leute unbehelligt; ftil und geräufchlos find fie durch das Leben hindurch 

gefchritten, gleichgültig gegen die Sitte und Bräuche ihrer Kicche, eng, 
oft nur gar zu eng abgefchloffen gegen die Welt und ihr Thun, aber 
bei aller äußeren Noth, nicht felten drückenden Armuth veich und in ihrem — 
innigen Glauben an ihren lieben Herrn ſtill vergnügt und glückſelig ’ 
über die vielen Spuren feiner Nähe, der die armen Leute dort niht 


vergeffen und fo oft in langer Lebensdauer bei ihnen eingefehrt. 


Die Heine Schaar dort in der weiteren Umgebung, ſtark ihen 
gelichtet, ſchwindet mehr und mehr dahin. Von den Eltern ift mandhee 


auf die Kinder in jenen Gegenden übergegangen; die fuchen nun Bande 


kirchlicher Gemeinſchaft und weil fie diefelben auch Heute, noch nicht 
in der römiſchen Kivche finden, läßt fich wohl in jenen Gegenden bei E 
genauem Hinfehen eine Neigung entdeden, fich den Irvingianern an 


zufchließen, zumal ſeitdem der in treuer Geelforge fo mächtig und 
weithin wirkende Brofeffor Dr. Heinrich Thierfch in Augsburg dem 
dortigen wachſenden Häuflein der Irvingianer borgeftanden. 


*) Zahn DO, 445. 









11. In Sale. | * 2198 


1. — Zaſel. 


Nach Baſel zog es den Freigewordenen mit Macht; am Heerde 
der reich geſegneten Thätigfeit der Chriſtenthumsgeſellſchaft wollte ev 
eine Weile ftehen und fich an dem Feuer erwärmen, deſſen Lichtfehein 
auch aus weiter Ferne feinem Gemüthe die Jahre über fo wohlgethan. 
Spittler vor allen Andren hatte e8 ihm angethan; ein Paar Wochen 
fich feines perfänlichen Umgangs erfreuen dürfen, fehien ihm die befte, 
begehrenswerthefte Erholung. Nicht müßig wollte ev Die Zeit verbringen. 
Es fügte fih, daß er feinem Basler Freunde einen weſentlichen Dienft 
leiſten konnte. Spittler, ein Wiürtemberger aus Wimmsheim, war 
in jenen Tagen in Gefahr, zum Kriegsdienft herangezogen zu werben. 
Napoleon fuchte bereits 1810 zur gewaltigen Heerfahrt nach Ruß— 
land überall neue Truppen aus der Erde zu ftampfen; alle Be 
mühungen des num feit zehn Jahren in Bafel Anſäſſigen fchlugen fehl, 
das Schweizer-Bürgerrecht zu erwerben und Spittler war gezwungen, 
in ber Heimath fich zur Unterſuchung zu fteffen, ob ev tauglich zum 
Soldaten ſei. Goßner follte und wollte ihn während feiner Ab- 
wefenheit von Bafel im Schriftführeramt der Geſellſchaft vertreten ; 
man trug damals fein Bedenken, diefen Poften zeitweilig einem Katho- 
liken anzuvertvauen, deſſen herzliche Liebe zu dem Heiland man kannte. 

& Sp war alles zur langerſehnten Reiſe vorbereitet, als Mitte 
Februar nun auch endlich der erbetne Reiſepaß fir vier Monate nach 

Baſel gültig eintvaf. Nun hielt e8 Goßner nicht mehr länger da— 
heim, bereit8 am 15. Februar fuhr er auf ſchwerfälligem Gefährte 
von Dirlewang ab. Die Reife nach Baſel bildet einen fo bedeutfamen 

5 Einſchnitt in dem Lebenslaufe Goßners, daß wir ihm wohl in etwas 

ausführlicher Weife das Geleite geben dürfen. 

Der emfige Spittler hatte dem Freunde eine genaue Neiferoute 
zugeftelt; e8 war nicht der nächfte Weg nach) Bafel, den er ihn da 
wies; die Fahrt follte über Isny, St. Gallen, Winterthur, Zürich, 

Aarau, Nümlingen gehen, alles Drte, in denen wadere Männer dev 

se Chriftenthumsgefellfchaft wohnten, deren Belanntichaft er den Fremd 
gerne wollte machen laſſen. An letzterem Orte war es feine Abficht 

ihm abzuholen. „Hier vuhft Du einige Tage bei unfrem lieben Pfarrer 
Preiswerf aus, bi8 Dein Timotheus feinen Paulus mit offnen Ar- 
men in Empfang nehmen und unter ficherem Geleite die fünf Stunden 
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vollends nach Bafel bringen wird.“ *) de zog es mit 
Gewalt in die Arme von Spittler; er wollte auf dem nächiten Wege 
nah Bafel. Bis in das feiner Pfarre nahe gelegene Stäptchen — 
Memmingen begleitete ihn Bayr; bei dem treuen Freund Conrad 
Schmid, der feit einiger Zeit von Augsburg als Appellationerath 
hierher verſetzt worden war, wurde die erfte Nacht geraftet; am andren 
Morgen ſchon beftieg Goßner den Poftwagen, der ihn unmittelbar 
ans Ziel der Reife brachte. e 

Spittler wohnte damals in dem den Miſſionsfreunden ſeitdem 3% 
weltbefannt gewordenen „Fälkli“. Es ift ein alter, grotesfewunderlicher 
Bau, hinter Hohen Gebäuden verborgen, an das frühere Auguftiner- x 
Elofter, das jetige Muſeum, wie angeklebt, einft in lange nun ſchon ver⸗ E 
gangenen Tagen gaftfreie Auguftinerherberge, jetst feit 1808 von dem 
Hochherzigen Sfelin für die Chriftenthumsgefelffhaft erworben und ihr 2 
zur Verfügung geftellt. aftfreie Herberge war das „Fälkli“ auch — 
unter feinem neuen Beſitzer geblieben und bot Gelaß genug, Goßner 
eine wohnliche Stätte zu bieten. Im „Sääli“, einer der vielen, kleinen 3 
Zellen des „Fälkli“ mit runden, Heinen Scheiben in Bleifaffung nd 
antifer wachstüchener Tapete, wurde der Gaftfreund einquartiert, der = 
fich in dieſem Elofterartigen, traufichen Daheim bald behaglich eingelebt 
hatte. Zwei Monate noch konnte Spittler in Bafel mit dem Freunde 
zufammen fein; waren fie fich im brieflichen Verkehre ſchon innig nahe 
getreten; fo fteigerte fich das freundliche Verhältniß noch duch den 
perfönfichen Verkehr. Die beiden Männer, eins in den höchften Lebens 
fragen, ergänzten fich in den befondern Eigenthümlichkeiten ihrer Ch 
raftere. Der Eine heftig, oft derb und dann doch wieder fo innig und 
finnig, der andre voll Thatendrang, felbftlofer Hingabe an feine Auf 
gabe mit großer Menfchenfenntniß und Lebensflugheit ausgerüftet. — 
Neckend konnte der Eine von dem Freunde wohl erklären: „wäreft Du 
nicht als Proteftant geboren, du hätteſt einen vollendeten Ordensbruder 
abgegeben‘, und der Andere blieb die Gegenrede nicht fchuldig, daß der — 
Freund ſchon gar fein Katholik mehr ſei, ſondern durch und durch ein 
gar tüchtiger Proteſtant. Wöchentlich einmal des Abends kam im Faälkli 
ein Kreis ehrwürdiger Männer zu harmloſem Verfehre zufammen und 
der Gaſtfreund wurde alsbald ver Gefelffhaft zugezogen, die fih den — 
















*) Spittler, 311. 









il. en Bar 


en „das Rämmerti“ — Da Teens Goßner die Perſonlich⸗ 
keiten kennen, die in jenen Tagen auf das geiſtliche Leben Baſels be— 
deutenden Einfluß ausübten, die Stückelberger, Miville, Schnell, 
Thurneiſen und Andere. Altes und Neues ward in dem freundlichen 
Kreiſe in belebtem Wechfelgefpräche aufgetifcht; der Fatholifche Priefter 
nahm lebhafteſten Antheil; in der Wärme der Unterhaltung entfaltete 
ſich feine Humoriftiihe Begabung, die lange Jahre gefehlummert und 
fortan fo manches Mal die Umgebung Goßners in ferngefunder 
Weiſe zu exrheitern wußte. 
Am 12. Mai brach Spittler endlich auf, fi) in Stuttgart für 
feine Kriegstüchtigfeit einer Ärztlichen Unterfuchung zu unterziehen. In 
der Nacht vor der Abreife hatte er in feinem Tagebuch die Freunde 


Wibville, Schnell und Goßner als diejenigen eingetragen, die ihm, 


wenn er in den Krieg ziehen müßte, die Beforgung feiner Habfeligfeit 


zu übernehmen verfprachen. Spittlers Braut, Suſanna Götz, bie 
in der Nähe auf dem Miünfterpla wohnte, beforgte die Haushaltung 


im Falkli; allabendlich, ohne daß der Gaftfreund e8 merkte, vechnete 
ſie mit dev Köchin ab und oronete den Küchenzettel für den mächften 
Tag an. So diefer läftigen Sorge enthoben, konnte ſich Goßner 
ganz feinen neuen Berufsarbeiten widmen. Es war nicht geringe Laft, 

die auf feinen arbeitskräftigen Schultern ruhte, aber gar manche Brief- 
ſtelle verräth die Luft, mit der er fich der weit ausgedehnten Schrift- 
führung der Chriſtenthumsgeſellſchaft hingab, mit welchem Behagen er. 
ſich im dieſe neue, anvegende Thätigfeit einlebte. Weithin erſtreckte ſich 
vie Correſpondenz, durch ganz Deutſchland, hinüber nach London, wo 
Steinkopf den innigſten Zuſammenhang mit den alten Freunden 
aufrecht erhielt und eine rege Verbindung zwiſchen dem nen erwachen- 
den chriſtlichen Vereinsleben in England und den gleichen Beſtrebungen 
im Heimathlande herſtellte, ja bis an die fernen Ufer der Wolga, von 
wo der wackere Paſtor Huber aus feiner reformirten Colonie Katharinen— 
ſtadt feſſelnde Schilderungen über das Leben und Treiben der unter 
Katharina II. vor vierzig und fünfzig Sahren eingewanderten deutſchen 
Anſiedler einfandte.*) 
= Noch in andrer Weife war Goßner thätig und fonnte fein veiches 
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- *) Bom Sahre 1808 an enthalten die „Sammlungen‘ viele werthvolle Bes 
richte aus dem Leben in den Wolgacolonieen aus ber Feder Hubers. 












128 TI. Der katholiſche Prieſter. 
Pfund geiftlicher Beredſamkeit verwerthen. Noch unter Blumhardt 
hatten fich die erweckten Kreife Bafels in Erbauungsſtunden zufammen 
gefunden, die der tlchtige Würtemberger Candivat in großem Segen 
hielt. Nach feinem Weggange von Bafel zunächſt als Vicar im Dörfchen 
Dervendingen bei Tübingen, damals Pfarrer in Burg bei Neuenjtadt- 
an der Linde hatte Spittler diefe Stunden fortgefeßt. Ihm aber 
war es wicht gegeben, mit Ruhe und Selbſtbeſchränkung das Vor— 
handne zu pflegen; thatendurſtig drang er unaufhaltſam vorwärts, Neues 
zu ſchaffen und anzuregen; auch ſtand er hinter Blumhardt in der 
heiligen Kunſt zurück, der Seelen geiſtlich ſich anzunehmen und ihrer 
ſeelſorgerlich zu warten. So leerten ſich unter ſeiner Leitung die früher 
ſo ſtark beſuchten Erbauungsſtunden und die zuſammenhaltende Liebe 
der Vereinsglieder fing an zu erkalten.) in neues, friſches Leben 
vegte die geiftjprühende Nede des römiſchen Priefters in dieſen evan— 
gelischen Bibelſtunden an; raſch füllte fich wieder der ſtark gelichtete 
Kreis und in den warmen Sommertagen verfpürten die andächtigen 
Zuhörer wieder die andre, erquidende Wärme, die die Einzelnen zu 
gemeinſamem Liebesfchaffen anfeuerte. Goßner fühlte fich im diefen 
Betrachtungen in feinem eigentlichen Fahrwaſſer; er konnte wohl fpüren 
wie die Anweſenden von ihm gerne ſich leiten Liegen; kaum Jemand 
merkte, daß ein Katholik die heilige Schrift auslegte, fie glaubten nur 
die Worte eines hochbegabten Schülers des Apoftel Paulus zu hören, 
wenn er ihnen alle Höhen und Tiefen des Nömerbriefes erklärte. — 
Ein andres Arbeitsfeld ſetzte Goßner in dieſen Ferientagen fort. 
Er kannte aus feinem früheren Berufsleben das große Bedürfniß zu— 
mal des fatholifchen Landvolkes nach Schriften in ächt ewangelifchem 
Geifte. So ließ er denn mit befondrer Nücficht auf die Katholiken 
Heine Schriftchen druden, die er feinen Fremden in Baiern in großer 
Anzahl zur Vertheilung zuftellte. Leider ift es nicht möglich gewefen, 
ein Verzeichniß diefer fchriftftellernden Thätigkeit des vaftlofen Man 


nes aus jenen Tagen noch aufzutreiben; leife Andeutungen laffen ver⸗ | 


muthen, daß unter den Büchlein fih auch Erzählungen befanden, die 
der „‚Hiftorie der Wiedergebornen von Rei‘ entnommen, einem Buche 
krankhaften Inhaltes, das in jenen Jahren ſtark umd jelbjt von Män 


*) Dftertag, 176. 
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es wie en Berk wurde. *) Mit Ungeduld wartete Goßner 


— uf die Ankunft Spittlers, um der feit einigen Jahren ins — 


gerathenen Tractat⸗Geſellſchaft in Baſel neues Leben einzuhauchen. Cs 

dünkte ihn der Arbeit doch zu viel, zu ſchriftſtellern und ſeinen Büch— 
lein zugleich den nöthigen Abſatz zu verſchaffen; Theilung der Arbeit 
war um des Zweckes willen geboten. 

So waren in ſtarker Thätigkeit die vier Monate des Urlaubs 
verfloſſen und weitere Wochen dazu und Goßner ſchien, wie in die 
Arbeit eingelebt, fo auch an die Stadt und die Gefellichaft bleibend. 
gefejfelt. Die Männer der Chriftenthumsgefellfchaft hielten ihn ganz 
als der Ihren Emmen; die Einzelnen mußten fich oft ernftlich darauf 
befinnen, daß der eifrige Mitarbeiter denn doch noch immer äußerlich 
der römischen Kirche angehöre. Nur noch eine Trage der Zeit dünkte 
e8 ihnen, daß auch dieſe legte Schranfe fallen müßte. Die Art dazu 
war fehon erhoben. Ein Briefchen von Samuel Merian, einem 
Mitgliede des „Kämmerli“, ift erhalten, das ven „fatholiſchen bald 
afatholifchen Pfarrer” im Fälftt zum Abendbrode einlädt, und die 


Formel war fein bloßer Scherz. Im jenen Basler Tagen fchrieb 


Goßner an feinen Freund Steinfopf: „Jahre lang trug ich den 
Wunſch in mir, vom Zoch heimifcher Tyrannei, von den geiſttödtenden 
Ceremonien und empörenden Ungereimtheiten in meiner Kirche los zu 


kommen und mit dev exleuchteten, thätigen und menſchenfreundlichen 


Chriftenthumegefellihaft unter den Proteftanten in wirkliche Verbindung 
zu fommen.**) Nachdem er ein Vierteljahr des Umganges mit feinen 
proteftantifchen Freunden fich erfreut, that Goßner die verlangten fe 
Schritte, um förmlich in die reformirte Kirche aufgenommen zu werben. 
- Man forderte eine ſchriftliche Eingabe, die Beweggründe des Schrittes 
enthaltend, dem ſich dann ein Colloquium anzureihen hatte. Goßner 
machte die Eingabe und reichte fie den damaligen Antiſtes Merian 
ein. Leider fonnte diefe Eingabe nicht mehr im Archiv aufgefunden 
- werden, es haben fich nur zwei Briefe des Pfarrer Burkhardt an 
St Peter an feinen Collegen den Pfarrer Falfeifen erhalten, bie 
andeuten, wie nahe die entſcheidungsvolle Angelegenheit bis zu ihrem 

Abſchluß gediehen war. ***) 

*) Bergl. Goebel III, 332. Mein Eremplar von Neiß ift in 4. Auflage 
erfchienen in Itzſtein bei Haug 1717. — **) Spittler, 322. — ***) Wir banken 
die Mittheilung dieſer Briefe einem Großfohne des Pfarrer Burdhardt, Herrn 
Dalton, Gohner. 9 
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; burg, wenn auch aus andrer Urfache, verſiecht urplößlich die 


Begierigſten ift. Es ift ein nedifches Mißgeſchick und auch die mancherlet 





Wie fiber: einmal wä ihrend der peinlichen Unterfuchung 
gerade an der Stelle, wo man nach ihrer weiteren Mittheilung amt 


Gerüchte, die im Freundeskreiſe über das väthjelhafte Einhalten des 
Schrittes umgingen, find fo ſchwankend, daß ſich aus ihnen fein klares 
Bild zuſammenſetzen läßt. Die Einen fagen, daß man denn doch in 
Bafel in jenen Tagen einem folhen Begehren nicht entgegengefommen 
fei; die mancherfei zu überwindenden Förmlichfeiten hätten mehr wie 
Einen zurücgefchredt. Andre wieder, und vielleicht mit mehr Recht, 
geben als Grund an, daß Goßner in ernſtem Erwägen erkannt habe, 


she 


Pfarrer Refpinger an St. Leonhard in Bafel. Die Schriftſtücke find fo wichtig j 
und meines Wiffens noch nicht veröffentlicht, daß ihr Abdrud in einer Anmerkung n 
wohl geftattet fein mag. B. ſchreibt am 4. Mat 1811 an feinen Collegen: 


„Venerande Domine collega! z — 

— Herzenserklärungen Herrn Goßners habe mir von viro 
plurimum venerando Herrn Antiftite (damals Emanuel Merian) ausgebeten, 
fie nochmals und bedächtlich durchlefen und ſolche jo deutlich und beſtimmt 
antipapiſtiſch und proteſtantiſch und evangeliſch und bibliſch gefunden, daß 
mir dieſes ſchriftliche und von ihm eigenhändig unterſchriebene Glaubens 
bekenntniß vollkommen ſufficient zu ſein ſcheint, um ihn in die Gemeinſcha 
unſrer Kirche aufzunehmen, ohne daß noch ein neues Colloquium oder Exame 
‚oder abzulegendes Glaubensbekenntniß nöthig fein wird. Weil aber doch 
alle Sache in zweier oder dreier Zeugen Mund befteht, jo wollte Sie hier- 
mit doch erfucht haben, abgeredtermaßen morgen Abend nah 6 Uhr ſich bei. 
mir einzufinden, damit Herr Goßner in umfre Hände dies fein Glaubens- 
befenntniß beftätige und ſich auch mündlich demgemäß zu unſrer Confeffion 
befenne und ein Dokument, daß ſolches geſchehen ſei nebft feiner eigenhän⸗ 
digen Erklärung ad acta im Antiftitio könne niedergelegt und aufbewahrt 
werden in futuram rei memoriam. In Erwartung aljo der Ehre, ‚Sie 
morgen Abends mit diefen Schriften bei mir zu fehen, verharre u. ſ. w.“ 


Ewa drei Wochen fpäter, am 23. Mai 1811, ſchreibt derſelbe an denſelben: E 2 





Vir venerande! — 

Um des heute Abends mit Herrn Goßner zu haltenden —— willen 
habe feine Erklärung noch einmal durchlefen und fie fo genugthuend befunden, : 
daß ich denke, wir (be)dürfen nicht viel mehr, als ihm diejelbe vorzulegen 
und ſeine Suiten mit Mund und Hand dafür zu begehren und auzu— 
nehmen. Ich dachte, es wiirde auch Ihren lieb fein, fie noch vorher durch⸗ 
Yefen zu können, um ſich fodann darauf berufen zu dürfen. In Erwartung. der 
Ehre, Sie bald nach dev Abendpredigt bei mir zur fehen, habe die Ehre u. f. w 





könne feinen alten Kirchengenoffen nicht mehr den evangeliſchen Segen 
und Troſt bieten, wie bis dahin, wenn ex fich eimmal äußerlich won 
ihnen losgelöſt, während er den Gliedern der evangelifchen Kirche nie 
den gleichen Nuten bieten werde. Goßner felbft vermied es, auf bie 
damaligen, fo weit vorgefchrittenen Verhandlungen einzugehen, auch 
dann nicht, als ex faft 15 Jahre fpäter den in Baſel eingehaltenen 
Schritt ausführt. In engſtem, vertrauteften Kreife äußerte er einmal 
nah Jahren in Berlin: „In Bafel wollte ich zur evangelifchen Kirche 
übertreten. Da fagte mir ein Mitglied der dortigen Brüder-Societät: 


m 


„ich weiß nicht, was Sie hier wollen, Herr Paftor. utziehen Sie 


doch der Fatholifchen Kirche nicht den Segen.” Wenn ich nun in den 


Straßen der Stadt herumging, war mir's, als ob die Pflafterfteine zu 


mir fagten: was willſt Du hier? Ich Fehrte daher nach Baiern 


zurück und es ift noch mancher Segen gekommen.“*) Achnlich lautete 


die Aeußerung, die Goßner ein halbes Jahr nach ſeiner Rückkehr den 


Nuürnberger Freunden brieflich that: „Ich möchte in Allem den Willen 
des Herrn erkennen umd befolgen lernen und ich glaube, ihn getroffen 


zu haben. Ich mußte dahin nach Baſel, es war mir gut, daß ich 
dort war und ſelbſt gefehen und erfahren habe, wie e8 da ift. Ich 
mußte aber auch wieder zurück und muß in meinem Vaterlande, bei 




















war es und iſt es der Wille des Herrn. Wenigſtens erkenne ich es 
ſo, — man mag mich beurtheilen, wie man will. Meine Hinreiſe 
nach Baſel war für mich nöthig, meine Rückreiſe nach Baiern war 
für Andere und um Andrer willen nöthig. Mein Aufenthalt in Baſel 
hat mir über Vieles Aufſchluß gegeben, hat mich in vielen Stücken 
über mich und Andre belehret und geheilet. Meine Rückkehr hat Viele 
in meinem Vaterland erbauet, mein Bleiben in Baſel und Nicht- 
wiederkehren würde, wenn es länger verfchoben worden wäre, Viele ge- 
ärgert, und unter meinen Ölaubensgenoffen mehr geſchadet haben, als 
ich je in Bafel mein Lebtag hätte Gutes wirken können. Es tft wahr, 
der Wirfungsfreis war ſchön und groß, anziehend und aufmunternd, 
ich konnte mich hart von ihm trennen und Spittler wollte mich 
durchaus nicht mehr von feiner Seite laſſen, aber — es find nicht 
lauter Spittler in Bafel und hierzulande vufen und fehreien mir 


2 « ) Handjehriftlich. 
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meinem Volke und bei meinen Freunden bleiben. So, glaube ich, 
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Andere nach: komm! komm! Du kannſt denken, welchen Kampf dies 
meinem Herzen foftetel Beides lag miv hart an, auf beiden Seiten 
zog es mich an; jeder Schritt, mußte ich fürchten, wird und mußan | 
ftoßen, bleiben oder gehen; aber Eins muß fein. Ich wählte alfo da 
Letztere. Gott weiß, daß ich vedlich und vor ihm handelte und war- | 
delte und Ihm große Opfer brachte durch Seine Gnade.“*) 

Noch ein weitres Vierteljahr nach jenen Verhandlungen mit ver 
Basler geiftlichen Behörde blieb Goßner in der Stadt ımd in feiner 
weitverzweigten Thätigfeit. Spittler war daheim wohl vom Kriege 
dienfte befreit worden, vorgelegte ärztliche Zeugniffe hatten feine Un- 
täuglichfeit erwiefen, aber da er auf den Nath feiner Freunde nicht 
abreifen wollte, ehe ex die Befreiungs-Urkunde in Händen habe, fo 
verzögerte fich feine Rückkehr von Woche zu Woche. Mit größter Um 
geduld erwartete ihn fein treuer Stellvertreter im Fälkli. Endlich — — 
der Auguſt war ſchon ins Land gefommen — kam Spittler zurück;— 
auch ſeiner Ueberredungskunſt gelang es nicht, den Freund länger in 
Dafel zu halten. Nur ein Paar Tage genoffen fie die Freude per 
fönlichen Verkehrs, Ende Auguſt verließ Goßner die Stadt, vier 
fpäter nie mehr betrat. 


Die Rückreiſe von Baſel gefhah nicht auf der fürzeften Straße; Sa 
e8 wurde jeßt fo ziemlich der Weg mit allen feinen Haltepunften ein- 
gefchlagen, den Spittler ſchon für die Herreife in freundfchaftlich- 
vorforgender Weife entworfen. Acht Tage hielt fih Goßner noch n 
der Schweiz auf. Was ihn da feffelte, war nicht die wunderbare 
Landfchaft, dev Neiz einer einzigartigen, veich gejegueten Natur. Als 
ob er fein Auge dafür hätte, entſchlüpft ihm fein Wort der Begeifterung 
oder der Freude über die vor ihm ausgebreitete Herrlichkeit, wenigitens 
finden wir feinen Nachhall davon in den Briefen. Dagegen redet u 
von dem Wohlgefühl, auf der Reife eben fo wohl wie daheim den 
Immanuel, Gott mit uns, Chriftus in und in traulicher Nähe zu . 
wiffen. Sein Abftecher in das fchöne Ländchen bezweckte vielmehr, fo 
manchen Gläubigen, den ev aus Briefen und Schriften kannte, mm 
auch von Angeficht zu Angeficht Fennen zu lernen und ihm die trene 
Bruderhand zu reichen. Ueber Brugg ging es zumächft nach Zürich, 
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I jenen. Zahven eine Leuchte auf dem Berge, von den Neformationd- 
tagen her ausgezeichnet und mit einer koſtbaren Reihenfolge tüchtigſter 





Diener am Worte begnadet. Die Zwingli, Bullinger, Geßner 
des 16. Sahrhunderts waren nicht kinderlos und ohne Erben worüber- 


® gegangen. In ihren Fußſtapfen wandelte im 17. Jahrhundert ein 


Breitinger, und der fonute das Kleinod der Neformation Männern 
zum Erbe überlaffen, die wie Lavater, Pfenninger, Heß, Geßner, 
DBreitinger weithin berühmt und würdige Söhne ihrer Väter im 
Slauben waren. Leider konnte ſich Goßner nur drei Stunden in 
Zürich aufhalten; er beutete aber doch feine Zeit jo gut aus, daß er 
dem ehrwürdigen, ruhig-klaren Antijtes von Zürich, dem damals fchon 
hechbetagten Heß, feinen Beſuch machte, außerdem noch Nüfcheler 
und dem Helfer Breitinger. Geßner, den Schwiegerfohn von 
Lavater und Nachfolger von Heß als Antiftes, ſah damals Goßner 
nicht, obgleich gerade er mit Lavater auch darin verwandt war, daß 
er eine freie und innige Stellung zu den Katholiken einnahm, die um 
Sailer gefehaart dem Evangelium und feiner Heilslehre fo aufrichtig 
und warn fich zumeigten.*) 

Es ging fo rafch durch Zürich weiter, weil ev dort eine Netour- 
haife fand, die denſelben Mittag über Winterthur nach St. Gallen 
ging. So, hatten auch unfere Vorfahren trotz ihrer altvetteliſchen 
Beförderungsmaſchinen ihre unbequeme Reiſehaſt, daß ſie nur im Fluge 
genießen konnten, um dann in furchtbarer Langſamkeit der Weiterreiſe 
doch nicht auszuruhen. Erſt nach 26 Stunden erreichte der Wagen 
das Ziel. Zwei Tage ließ ſich Goßner in St. Gallen feithalten. 
Auch ihn nahm die Mutter Schlatter mit aller Liebe auf, uud 
Goßner genoß felige Stunden im Umgange mit ihr und dem kleinen 
Kreis derer, die mit Ernſt und heiligem Sinne nach immer größerer 
Aehnlichkeit mit dem Heilande jtrebten. Es ift eine wunderbare Er— 
ſcheinung in jenen Tagen, diefe Hanna im Kreiſe der Gläubigen, „ſo 


feuerreich und doch fo mild.” Nur fünf Wochen älter wie Goßner 


— hatte Anna Bernet von Jugend auf den reichen Segen eines tief— 
chriſtlichen, frommen Elternhauſes genoffen und ein Strahl dev ewigen 
Liebe Gottes war früh in ihre Seele gefallen, heil genug um ſie ihr 

eigenes Inneres ſchonungslos erkennen zu laſſen, zugleich aber auch, 


*, Bergl. Finsler, 181 fig. 





















om je zu dem hingufüfen, in def verfühnend Kraft di 


wader tummeln müffen, dem großen Hausſtande vorzuftehen. „Mutter 


Spalten mußte und oft kaum mußte, wo diefe Bedürfniſſe alle her— 


im Laden. Dabei war ich alfo immer ſelbſt Kindermagd und Näherin E: 
fürs ganze Haus. Kein Hemd und fein Kleid, feine Matratze und 
fein Leintuch, fein Bett und feine Haube war im Haufe, die meine 
Hand nicht felbft genäht Hätte durch viele Jahre hindurch, die m 
zähligen Strümpfe nicht gerechnet, die ich geftrict und geflickt hatte; a 


thun und in Krankheit die Kinder pflegen.“*) 


 währendes Pſalmlied und fie lobete den Herrn, dev jo Großes an ih 3 
gethan. Mit innigem Berlangen fuchte fie Die auf, die bereit waren i 
mit ihr in dies Loblied einzuftimmen. „Ich meine immer“, fo fchreibt 


der fih um die Mutter Schlatter fammelte, von ihr Troft, Mah- 


Aunnaſch verbivgt ſich ihr Name.) 


liebe am Herrlichiten aufgeleuchtet. Zwanzigjährig heirathet fie de 
Wittwer Hector Schlatter, Kaufmann am Orte Sie hat ſich 


von 13 Kindern‘ ſchreibt fie, „war ich Hausfrau, die jeden Pfennig 





genommen werben follten, ward und mußte fein Gehilfin des Mannes 























oft mußte ich auch Kochen, wachen, aufhängen, plätten, Alles — 


Mutter Schlatter konnte mit dem Apoſtel ſagen: ich vermag 
Alles durch den, der in mir mächtig iſt, Chriſtus. Immer tiefer und 


inniger lebte fie ſich in ſeine Liebe ein. Während in jenen Tagnder 


Menſchenmund verſtummt ſchien, nicht mehr zeugen zu wollen von der 
Herrlichkeit des Sohnes Gottes, klang es in ihrer Seele wie ein for⸗ 


fie einmal ihrer innigen Jugendfreundin Nette Lavater, „ich müſſe 
von allen chriftlichen Meenfchen etwas wiffen, weil ich alle fo ſehr 
Liebe und es getroſt hoffe, auch einmal von allen gefiebt zu werden.‘ 
Es war ein großer Kreis der hervorragendſten Männer und Frauen, 


nung, Erbauung begehrend; ihre zahlfofen. Briefe gingen bis in bie 
fernften Gegenden. Und als was für eine furchtlofe, freimüthige, 
innige Chriftin, die ihre offene Schweizernatur nicht abgelegt hat, er- 
wies fie fich im Umgange wie in ihren Senpfchreiben! Wie Köftlich 
und troſtvoll find die Briefe, die fie dem im SKloftergefängniß zu Linz 
über Jahresfriſt ſchmachtenden Märtyrer Boos zuzuftellen weiß, **) 
wie bevedt und helvenkräftig, in aller Befcheivenheit männlich. und 


*), Zahn I, XXXVIL — **) 8008, 306 fig. (Unter dem Pſeudonym — 





enafefden Tender he 
Sp fonnte e8 nicht — daß auch Goßner, wie Sailer und 


Bahr, an dem ächt chriſtlichen Sinne, der in dieſem Hauſe waltete, 


ſich mächtig erbaute. Schon nach zwei Tagen bricht er auf. Es 
drängt ihn jetzt wieder heim zu kommen. Am 14. Auguſt trifft er 
wieder bei Conrad Schmid in Memmingen ein. Wenige ſtanden 
Goßner in jenen Jahren ſo nahe, wie dieſer Freund, dem auch Sailer 
jo zugethan war, daß er ihm feine „Grundlehren der Religion“ wid— 
E mete. Goßner hat, als er noch Kaplan in Augsburg war, Schmid, 
der damals Rechtsconſulent der Reichsſtadt war, kennen und lieben 
gelernt. Derſelbe günftige Anlaß, dem Goßner feine Berufung nach 


Dirlewang dankte, führte gleichzeitig den Freund und Glaubensgeuoſſen 


als Appellationsrath nah Memmingen, ſeit 1812 iſt er ale Stadt⸗ 
gerichts⸗Director wieder in Augsburg. **) 
Den nächſten Tag ſchon fuhr Goßner in Begleitung von Schmid 
nach Dirlewang. Wie ein Lauffener verbreitete ſich die Nachricht im 
‚ganzen Drte und in Schaaren ftrömte man herbei, ihn herzimmiglich 
zu beivillfommen. Er konnte nun doch zu feiner großen Freude wahr- 
nehmen, wie viel Vertrauen man ihm im Dorfe umd der Nachbarſchaft 
ſchenkte und daß es ihm vergönnt geweſen, in den faſt acht Jahren 
>: manche Frucht im Hexen zu zeitigen. Anfänglich wollte er nur durch— 
veifen, aber das duldeten feine Pfarrkinder nicht, ev mußte ihnen noch 














‚weiter. Zunächſt nach Thannhaufen zu feinem Freunde Chriftoph 


als Schulbenefiziat dort wirkte und wie wir gejehen haben, zu dem 

engeren Kreife dev Genoſſen gehörte, der feit der Zuſammenkunft im 
Pfarrhof zu Divlewang 1804 einen innigen Ölaubensbund gefchloffen. 
Don Thannhaufen, weiter dann nach Vöhringen, dem Nathanael des 
Bruderkreiſes, dem Stelgenmann Feneberg den Abfchiedsgruß zu bieten. 
Es war das letzte Mal, daß er ihn ſah. Ein Jahr fpäter (12. DE 


a: 20. Auguft finden wir Goßner in München. 


Zahn IL, 395 fig. — **) Zahn I, LXI u. Salat, 428. 





einmal das Wort Gottes verfünden. Dann aber ging es eilends = 


Schmid, dem bekannten Berfaffer ver „Oſtereier“, der noch immer 


 tober" 1812) verfchied der Liebe Alte ſanft und ſelig. Schon am 











Münden. 


München bietet im Anfang diefes Jahrhunderts in Eirchlicher Be— 


ziehung einen ähnlichen Anblid, wie in ven folgenden Sahrzehnten in 
fünftlerifcher. Mit großartigem Schaffungstrieb, mit veger Begeiftrung 
‚für die Kunſt hatte Ludwig I. in wenigen Iahrzehnten feine Haupt- 


ftadt mit den prächtigften Bauten, mit den werthvollſten Sammlungen 


erfüllt und ausgeftattet: ein Gang längs den überall fich erhebenden 
Neubauten hatte etwas Zauberhaftes an ſich, man konnte einen Augen- 
blick traumartig wähnen, eine Baugefchichte in Steinen gefchrieben zu 
Yefen. Aber das Ganze z0g wie eine Luftfpiegelung nedend an Einem 
vorüber, denn durch diefe Straßen bewegte fich eine Volfsmenge, fo 
fremdartig, fo gar nicht in den kunſtvollen Rahmen pafjend, derb und 


plump und völlig unberührt von dem Geifteshauche, den dieſe Kunft- | 


werfe athmeten. j 

Einen ebenſo befvemdlichen " Eindruck gewährt die Firchliche 
Umgeftaltung der Iſarſtadt an der Schwelle des Jahrhunderts. Baierns 
kirchliche und politifche BVerhältniffe fand Max Joſef bei feinem 


Regierungsantritt gradezu in einem entarteten Zuftande vor.*) Auf den ve 
Trümmern des mittelalterlichen Staatswefens den modernen Staat auf- 


zuerbauen, dazu erhielt und erwarb fih Montgelas Auftrag und 
weitreichende Vollmacht. Gewaltfam und fchonungslos griff der bedeutende 
Staatsmann, eine wahrhaft politifche Perfönlichkeit, vie ſchwere Auf- 


gabe an, unter feinen Händen vollzog fich jo plößlich und gewaltfam 


die innere Ummwälzung, daß fte einer Revolution nahe fam, aber ohne 
ihre verheerende Wirkung, von ftarfer Hand in geordnete Bahnen end> 


gültig gelenkt. Nicht frei von einer gewiſſen, pietätslofen Nohheit zeigt 


fich, zumal anfänglich, die losgelafjene Leidenfchaftlichfeit des I uminaten 
und Schülers von Boltaire und Rouſſeau, als der Montgelas 


galt, der nun im Belize dev Macht haftig und überftürzt das alte —— 


Haus, in dem ſich viel Schmutz und Unrath angeſammelt hatte, ab— 
brechen ließ, um einen Neubau nach den Plänen der Aufklärung auf— 
zuführen. Bis in die harmloſeſten Sitten und Gebräuche des Volkes 


) So bezeichnet fie auch dev einſichtsvolle, kundige Forſcher Kludhohn, 
(Allgem. Zeitg. 1875. ©, 202.) 
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griff er Minifter hart und unerbittlich hinein und fuchte ſchonungslos 
auszurotten, was ihm Aberglauben dünkte, was aber eine vorurtheils— 
freie Betrachtung als unſchuldig und mit dem religibſen Vorſtellungs— 
freiß eng verwachſen oder auch dem poetifchen Sinne des Volkes ent- 
fprechend anerkennen muß. Sp wurde im Jahre 1803 die Schmüdung 
der heiligen Gräber mit Glasfugeln, Statuen, Wafferfünften verboten 
und bloß ‚„‚Ausftellung des Sanctiffimum auf einem hinlänglich be— 
leuchteten Seitenaltar“ geftattet.”) Cs bildete fich auf dieſe Weife, 


zumal in den höheren Negierumgskreifen, eine Gleichgültigkeit und 


Stumpfheit gegen die veligiöfen Forderungen aus, die etwas Unheim— 
- liches an fich hatte; es war das fatte Gefühl, fich Teicht über alles 


hinausſetzen zu dürfen, was nicht in die Sinne fällt und dem Nützlich. 


feitsfram der aufgeflärten Staatsmänner einleuchtete. Aber auch diefe 
Bewegung lagerte nur wie ein Nebel über der Stadt; ihre eigentliche 
Bevölkerung bewegte fich darunter her völlig unberührt von dem Geiftes- 
bauch, der die dünnen oberen Schichten erfüllte Der Münchener 
Dürger ließ fich nicht in feinem Aberglauben, in feinen kirchlichen 
Satzungen behelligen; er wiegte fi) nach wie bor in dem Nühmen, 
- Einwohner einer Stadt zu fein, Die das deutsche Nom hieß. Ihm 
dünkte auch jett noch der Proteftantismus ein Pact mit den böfen 
Geiftern; die faſt aus lauter Proteftanten zufammengefeßte Akademie 
war ihm ein umnbegreiflicher Greuel und fein Münchener Hausbefiter 


: wagte e8, dem Hofprediger Schmid, den die proteftantifche Gemahlin 
des Chmfürften, die edle Caroline von Baden, mitbrachte, eine 


Wohnung zu vermiethen, ans Angft, der Blit möchte das Haus treffen, 
in dem man ben feßerifchen Prediger beherberge. Der gute Max 
Sofef mußte vem Seelforger feiner Gemahlin im Schloß eine Wohnung 

einräumen. Gin früherer Ballfaal wurde zur evangelifchen Hoffapelle 
eingerichtet. **) Noch am Beginne des Iahrhunderts verweigerte der 

Magiſtrat die Niederlaffung eines proteftantifchen Gefchhftsinannes aus 


der Pfalz; in München und der ebenſo gute wie verſtändige und hell— 


denkende Churfürſt hatte ſolchen Vätern der Stadt zu befehlen, „nach 
veifficher Ueberlegung und mit der Gewißheit, daß das Necht auf meiner 
Seite iſt,“ bi8 zum folgenden Abend 6 Uhr dem Handelsmann Michel 
das Bürgerrecht zu. ertheilen, bei Androhung der ftrengiten Maaßregeln 


*) Schmid, 173. — *8) Thierſch L, 65. 







































im — alle Die — Stadt 
ſtandiſche Ausſchuß geriethen zwar bei ſolchem Befehle Bi direchöring 
Beſturzung,“ wie das Protokoll lautet, fügten fich aber doch ſchl 
dem entſchiedenen Ausſpruch des Landesvaters. 
Das war das München, das Goßner ſich zum Aufenthalte aus- 
erkoren. Noch ehe ev nach Baſel gegangen war, hatte er feinen Aus 
flug nach der Hauptjtadt im Februar in Begleitung feines Freundes, 
des Apellationsrath Schmid benugt, fich in München ein Benefizint 
auszuwirken, das ihm die Möglichkeit, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, 
verschaffen würde. Durch Vermittlung des Herrn von Branca gelang 
es ihm, don dem Magiftrat der Stadt, dem das Präfentationsreht 
zufteht, als Emeritenunterſtützung bis zur Wieverherftellung feiner 
Gefundheit das Purfingen-Neumayer'ſche Benefizium an ver 
Frauenkirche zu erhalten, in ver Reihenfolge ver Inhaber ver neunzehnte 
jeit der Stiftung veffelben. Das Benefizium war 1453 von Werner 
Neumahr aus Nürnberg geftiftet mit der Beftimmung, eine ewige 
tägliche Meſſe zu Unfverslieben-Frau-Pfarrkirche en dem heiligen Kreuz⸗ 
Altar unter vem Chor zu Yefen.*) 
Ende Auguft 1812 zog der Tee Benefiziat in da 
Denefiziatenhäuschen in der Schäflergafje 72 ein. Das war wohl ein 
ſchlechter Taufch gegen den fchönen, umfangreichen Pfarrhof in Divfewang; 
aber danach frug unfer Goßner nicht: vor feiner fenrigen Seele fand 
fein Beruf und dev war ihm Heimath, Haus und Hof, Freundſchaft 
und Verwandſchaft. Im den erſten Tagen und Wochen ſchwebte die 
eben verfloffene Zeit noch einmal umd wiederholt an feiner Seele vorüber 
und er war eifrig bemüht, die Früchte, die während dem in feinem 
—— inneren Leben gereift, zu pflücken. Ex merkte wohl, daß er in feiner 
ntwicklung eine Krifis durchgemacht; der Basler Aufenthalt war nicht 
ſpurlos an ihm vorübergegangen. Wir haben ſchon gejehen, wie ſehr 
die Freunde dort in ihn gedrungen waren, ganz fich bei ihnen nieder⸗ 
zulaffen und das veiche Pfund, das ihm der Herr gegeben, im Intereffe 
der Chriftenthumsgefellfchaft zu verwerthen. Der Geift, ver in dieſer 
Geſellſchaft herrſchte, ihr herrlich gefegnetes Arbeitsgebiet, das fo veif 
zur Erndte fchien, und fo fehr der Arbeiter bevurfte, Alles trat lodend 
an ihn heran, ihm die Zulage abzugewinnen: hier bin ich, 

















*) Mayer, 535. 
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mich.“ Aber Sn fah er. en bin, wie sinifehen keinerd 
andort und der Föftlichen Wirkfamkeit port der Grenzfluß einer andren 
Kirche vorüberfließt. Goßner war ſchon herzhaft durch manchen 
Strom hindurch geſchwommen, als es galt, die Uferfeite zu gewinnen, 
auf der Chriftus feine ewigen Bahnen wandelt. Auch das Meer hätte 
ihn nicht zurückgeſchreckt, wenn die Stimme des Macedoniers ihn im 
Traume wie den Apoftel Paulıs gerufen hätte: komm herüber und 
hilf ung. Aber gerade dieſes Flußgebiet zu überſchreiten dünkte ihm 
unmöglich. „Du weißt‘, fo fchreibt er in den erften Monaten feines 
Münchener Aufenthaltes, „Du weißt, liebfter Spittler, wie mir das 
Wort, „er iſt übergetreten‘‘ immer verhaßt war. Denn Calvin und 
Zwingli trieben mich nicht nach Bafel und wegen ihrer Form, die fie 
der Schweiz gaben, ſchaue ich nicht zum Fenfter hinaus, ſeitdem ich 
Chriſtum felbft kenne. Du weißt, was mir gefallen hat und was mir 
mißfällt. Einmal für alle Mal, wegen äußerer Kivchenformen bin ich 
nicht nach Bafel gefommen und nicht von da weggegangen; das Werf 
Gottes in Bafel trieb mich Hin. Das Werk Gottes im Fatholifchen 
Deutſchland trieb mich wieder weg. Wer’s faſſen fan, der fafje es.“) 
en Während feines Aufenthaltes in Bafel war dem katholiſchen 
Wrieſter die evangelifche Kivche zum erſten Male in ihrer äußern Er— 
ſcheinung nahe getreten. Iſt es überhaupt ſchon das beſondere Erbe 
der evangeliſchen Kicche, in Knechtsgeſtalt unter ihren Schweſtern ein- 
herzuwandeln, daß es bes Glaubensauges ihrer Kinder bedarf, um bie 
verborgene Schöne und ven heiligen Abglanz ihres lieben Herrn im 
theuren Antlig der Mutter zu ſchauen, fo war e8 in jenen Tagen vecht 
Jammerlich um ihr Anfehen beftellt und ihre eignen Kinder wandten 
ihr den Rücken. Wie konnte ſie da den Fremdling locken und reizen, 
daß er ſeine Mutter mit ihr hätte vertauſchen ſollen. Goßner fühlte 
ſich mit derſelben innigen Liebe und feſten Glaubensgemeinſchaft zu den 
erweckten Brüdern der Schweſterkirche hingezogen, wie zu denen feiner 
eignen Kirche; das Gefühl einer Trennung, die in der DVerfchiedenheit 
der Kirchen beſtand, trat einzig hervor, wenn irgend wie die ent- 
ſcheidende Frage der Zugehörigkeit zu der einen oder andren Kirche 
aufgeworfen werden mußte und das war jo äußerſt jelten, daß man 
mm mit Staunen und Ueberraſchung dann einer Grenze fich bewußt 



















Bei Broduomw, 187. 








ward. So konnte es +. ®. ee daß, als ns fromme 


Zeiler ſich 1815 in Zug unter dem Kloſternamen Waldburga als 


Nonne einkleiden ließ, ſie die Mutter Schlatter, die ſie innig lieb. 


hatte, bat, „Sie wollen mich, wenn es Ihre Umftände erlauben, al 
eine geiftliche Mutter zu meinem gefveuzigten Bräutigam führen, wo 


ich dann mit dem Bande feiner Liebe für mein fünftiges Ervenleben 
fefter an ihn geknüpft werben möchte.” Die veformirte St. Gallerin 


glaubte den’ doch diefe Pathenftelle nicht übernehmen zu dinfen. Die 
Aebtiſſin des Kloſters jchrieb ihr auf dieſe Ablehnung Hinz „Wald 


burga wußte nicht, daß Sie nicht von unfrer Keligion leben, aber dieſes 

jtört nichts an der Liebe und Freundfchaft, ich werde fir Sie eine 

Statthalterin ftelfen und fodann bleiben wir in Jeſu vereinigt.‘“*) 
Goßner konnte ven letzten Schritt des Uebertrittes damals noch) 


nicht über fich bringen. Wie nahe er daran geweſen, Haben wir gezeigt; 


nach mehr wie einer Seite hin galt e8 einen tiefen, ſchweren Seelen- 
kampf kämpfen; eine dieſer Wahlſtätten läßt uns die Briefſtelle von 
1812 an Spittler ſehen: „bei mir iſt's nun vorbei, ich habe mich 
entſchloſſen, ledig zu bleiben, wie St. Paulus wünſcht. Der Herr 
ſtärke, belebe, bewahre und ſegne mich. Ohne ihn vermag ich nichts, 





mit ihm, hoffe ich, ſoll mir alles möglich werden, was ich nicht ver⸗ B 


mefjentlich und freiwillig, fondern um Seines Verhängniſſes willen 
wagen muß. Dete, Bruder, für Die daß der Herr mit mir fi 


und bleibe.‘**) 


Herzlich freuten fich feine alten Glaubensgenoffen, daß —— 
den befürchteten Schritt in Baſel nicht gethan. Von allen Seiten 
liefen beglückwünſchende Briefe in München ein. Auch von Sailer. —* 
Er ſchrieb ihm: „ich halte es für Gottes Willen, daß wir in Formen — 


wirken ſollen, die noch ſind. Gottlob, Gottlob, daß wir Dich wieder 


haben. Nach Baſel geht unfer Johannes nie wieder zurück; für Die 
vielen Erweckten in Bafel muß fich auch ein Johannes fchon finden. 
Die Segnungen Deiner beften, liebendſten Freunde haben Dich zurück 


erfleht. Halte feſt.“ — In wiederholten Schreiben machte ihn derſelbe 
ehrwirdige Freund bittend darauf aufmerkſam, ev jolle wenigſtens um 


des tief leidenden und gedrückten Boos willen in ver fatholifchen Kirche 


#) ale l., LIX. — **) Bei Brodnomw, 192. 
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1, dem e8 entfeglich — würde, wenn man auch noch 


vorwerfen könnte, einer ſeiner Freunde ſei förmlich Proteſtant geworden. 


Bohrer nahm in diefen evften Wintermonaten in München, wo 
alle diefe Gedanken jo mächtig feine Seele bewegten, eine alte, liebe 
Arbeit wieder auf, die er vor Jahren num fehon unter den Augen des 
frommen Nathanael im trauten, einfamen Pfarrhaufe zur Seeg begonnen. 
Er verſenkte fich mit allem Eifer neben dem evnfteften Schriftftudium: 
in das Leſen der Kirchenväter. Im ihren Werfen wollte er die holden 
Züge feiner Mutterkirche aufſpüren, als fie noch jung geweſen und in 


— der erſten Liebe zu ihrem Heilande geſtanden. Da fiel es denn dem 


ſuchenden Benefiziaten nicht ſchwer, wenn er in den tiefſinnigen, groß— 
artigen Werken eines Auguſtin, eines Origines, eines Hieronymus oder 
St. Bernhard forſchte, die hellglänzenden Belege zu finden, daß auch 
für dieſe gottbegnadigten Männer „Chriſtus für uns und Chriſtus in 
ung“ der heilige Augelpunkt ihres Glaubenslebens geweſen. Es war 
ihm, der in jenen Monaten mit heißer Begier um die Liebe feiner _ 
Mutterficche warb, dann erquickende Labe, fich mit ven Säulenmännern 
feiner Kirche in Mebereinftimmung zu wiſſen und wir werben e8 ihm 
nicht verargen, wenn er dabei überfah, daß zwifchen diefen Säulen- die 
römische und die evangelifche Kirche noch gemeinfam hindurch fchreiten 


— und viel ſpäter erſt, als man ganz anders geartete Steine zum Bau 


herbeiſchleppte, die evangeliſche Kirche ausſchied und in die Bahnen der 
Apoſtel wieder einlenkte. Die Schätze, die Goßner bei dieſen Studien. 
gefunden, veihte ev zu einer Perlenfchnur zufammen, ſich an ihrem 
Glanze zu erquiden. Er hat die gefammelten Blätter für fich behalten ; 
nach feinem Tode erft fanden fie ihren Weg durch den Druck in die 
Oeeffentlichkeit, nachdem fie der Schrift nach zu urtheilen, fünzig Jahre 
lang im Pulte geruht. So glaubt nämlich Prochnow annehmen zu 
dürfen, der fie 1862 unter dem Titel „Chriftus für uns umd in uns‘ 
herausgab.*) 
ER Die Arbeit des Benefiziats war Goßner zu gering, um fich allein 
auf fie zu befehränfen. Sie legte ihm nur allwöchentlich eine Obligat- 


meſſe in der Frauenkirche auf. Als deßhalb der Winter feinem Ende 


a ging und er fühlte, daß feine gefchwächte Geſundheit fich 


er Berk Verlag des Goßneriſchen Miffions-Bereins. 120 ©. 
















Wort von unſrem Sündenelend, von unfrer Gerechtigkeit allein aus ne 
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wieder weſentlich Hob und die Schtwindelanfälle, am denen 
gelitten und die ihm ſelbſt das Befteigen und Stehen auf der Ka el 
erſchwerten,*) nachließen, reichte er am 18. Februar 1812 beim 
biſchöflichen Vicariat eine Bittſchrift ein, man möchte ihm, da er ſeine 
Geſundheit wieder inſoweit erlangt habe, um ſich zu einiger Aushilfe 
im Beichtſtuhl gebrauchen laſſen zu können, die Erlaubniß pro cura 
animarum (Seelſorge) für das Münchner Bisthum ertheilen. Cr Er 
fügte der Eingabe die Abjchrift eines Zeugniffes des bifchöflichen Bir 
cariats zu Augsburg bei, daß er die Seelforge bereits feit 14 Sahren 
betreibe und als Pfarrer viefelbe dort für Lebensdauer erhalten habe. 
Dean ertheilte ihm diefe Erlaubniß zunächſt auf drei Jahre.**) 
| Mit den wachfenden Kräften wuchs die Arbeitsluft wieder wie in 3 
den alten, gefunden Tagen. Die tiefgreifende Thätigfeit im Beichtjtuhl 
genügte ihm nicht auf die Dauer. Je Länger er in München weilte 
und mit den verſchiedenartigſten Kreiſen in Berührung trat, um fo = 
tiefer überzeugte er fich von der dringenden Nothwendigfeit das zündende 


den durch Jeſum Chriftum in vie fatten reife ver fogenannten Aufgeklär- 
ten, in die dumpf-abergläubiſchen Kreife der Menge zu werfen. Es war 
Goßner im Anfang oft, als ob er nur Todtengebeine, im Unglauben 
oder Aberglauben umgefommen, um fich jehe, umd dann fehnte fi 
wohl feine Seele nach Bafel und dem weiten Felde dort, wo der Hear 

die Gebeine ſchon wieder erwedet. Mit feinen fcharfen, durchdringenden 

Augen hatte er bald die Schäden erkannt, mit denen die fogenannte, 
gebildete Claſſe fich brüſtete. „Sie find fo unverſchämt, die Kinder der 
Finſterniß,“ fehreibt er im Februar 1812 feinem Spittler, „daß fie 
die jeßige Zeit die aufgeffärte, die heffvenfende nennen, und fiehe, di, 
welche die Fackelträger, die erſten Lichter der gepriefenen Aufklärung 
find und fein wollen, find fo blind und finfter, daß fie das helfe Licht: 
des Evangeliums nicht fehen und einander in den Haaren liegen... 
D gewiß, man iſt nur infoweit wahrhaftig aufgeklärt, al man durch 
Jeſum Chriftum aufgefläret ift. Alles andre Licht ift falſch, it bien 
dender Schein, Fein wahrhaftiges Licht. Alle, die fich weife pinfen 
und es nicht durch die Weisheit Jeſu Chrifti find, find elende Blinde, 
die dunklen, eitlen Schatten nachlaufen. Sie fühlen, daß fie wicht 


J 


*) Salat 492. — **) Münchener Akte. 
















d, fie hoffen es aber immer noch zu werben durch Dinge, 


Ic ch ſin 


e ſie immer noch elender machen. Der Glaube, der ſie allein glücklich 





haft weiſe und zum Himmelreich gelehrt machen wiirde, ſcheint ihnen 
Tundelei, die nur fir Kinder und Halbnarren ift. Die Hoffnung 
auf's Ewige und die herrlichen Verheißungen Gottes find ihnen allzu 
geringe und fie wollen Selbſtſchöpfer ihres Glückes, ihre eigenen Meffiaffe 
fein — c8 muß alles aus ihrer Vernunft heraus und in ihre Ver— 
nunft hinein. Was nicht aus diefer Duelle gefchöpft ift, ift ihnen 


trübes Waſſer.“ Das Bild jener Aufgeklärten in München erſcheint 


deuen zutveffend und ſprechend ähnlich, Die eine befondere Aufgabe 
” % zwingt, die Tagesblätter, Flugſchriften und Briefſchaften der tonange- 
benden Männer aus jenen Kreifen durchzufehen. 

Goßner war die Kraft verliehen, hoch und niedrig fait gewaltfam 
aufzurütteln, auf den Aufgerüttelten in jedem Falle einen fo mächtigen 
Eindruck zu machen, daß, wenn ihn dann auch nicht Wenige im Haffe 
verfolgten, was allzeit eine beſſere Erndte ift, als laue Gleichgültigkeit, 
doch Mehrere noch fein ftrafendes, tröftendes Wort des Evangeliums 
auf fih wirken ließen. Es war bald unter den fatholifchen Geift- 
lichen der Stadt bekannt, daß der neue und fo begabte Beneftziat an 
der Frauenkirche allzeit willig und bereit ſich finden laſſe, eine Predigt 
zur übernehmen: ein glücklicher Fund für nicht wenige der damaligen 
Briefter. Der alte Pfarrer an der Kirche übertrug ihm ganz die Ka— 





















oder Bürgerfaale gehalten. Unter ven verheirateten Bürgern Münchens 
woar nämlich von Alters her ein Bund gebildet, an den Sonntag 
nachmittagen zufammenzufommen, um mit einander zur beten, zu fingen 
und eine ihrem Stande angemefne Predigt oder Rede zu hören. Sie 
: hatten dazu einen befondren Geiftlichen, der ihnen vorftand. Ihr Saal 
war damals die fchönfte Kirche der Stadt nach der Meinung Goß— 
ners. Hier verfammelten ſich die Kinder zur Chriftenlehre und daran 
ſich amreihender Kinderpredigt. Mit ihrem feinen Kinderverſtändniß 


= Weiſe verftand er ed, ven jugendlichen Gemüthern die heilige Geftalt 
des göttlichen Kinderfreundes in traute, fromme Nähe zu bringen und 
mit innigfter Liebe hingen die Kleinen an feinem Munde, wenn er 
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machen könnte, ift ihnen Traum. Die Liebe Jeſu, die fie allein wahr-. 


techefe in der Gemeinde. Dieſelbe wurde im fogenannten Congregationd- 


hatten die Kleinen bald bei dem neuen Satecheten eine hohe Begabung 
für diefe Wirkſamkeit herausgefühlt. In fo herzlicher und zutraulicher 
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ihnen die enangelifche Gefchichte erzählte. Groß war die Menge ver 
Zuftwömenden; auf Weihnachten 1812 legte er 4500 anwefenden 
Kindern das Evangelium aus: auch euch ift heute der Heiland geboren. 
Mit voller Liebe widmete fich feinerfeitS der begeifterte Katechet diefer 
hoffnungsvollen Arbeit. Er fehildert jelber einmal diefe Kindergottes- 
dienjte feinem Spittler mit den Worten: „Du follteft e8 nur fehen, 
Lieber! Du wirdeft Dich freuen, daß es fo ift. Sch halte dieſe 
Kinderlehren gerade wie die Verſammlungen in Bafel. Zuerſt fingen 
die Kinder geiftvolle Lieder, ähnlich den ſchönſten proteftantifchen, die 
fie trefflich gelernt haben, weil fie eine befondre Singfchule haben. 
-Dann trete ich auf und bete fo herzlich wie möglich vor ihnen, laut 
und feierlich, ganz aus dem Herzen, dann wird das Evangelium gelefen, 
darüber gefragt und kurz ans Herz gelegt. Nachdem fängt die Chriften- = 
lehre an und ich erfläve ihnen die Hauptwahrheiten des Chriftenthfums 
nach meinem Sinn und Glauben. Darauf frage ich die Kinder und - 
rede mit ihnen, ob fie e8 verſtanden haben. Endlich) wird eine Schluß- 
erinnerung und Ermahnung angehängt und dann wieder herzlich gebetet. 
Ih bin da wie in meinem Clemente und habe befonvere Freude, 
unter diefen 4—500 Kindern zur ftehen und mit ihnen nach Herzens 
luſt von Chrifto und dem Evangelio veven zu können.“s) Auch fchrife 
ftelfevifch war er für diefen Zweck thätig. Er avbeitete eine Sitten A 
und Heilsmittellehre aus, die er ven Rindern als biblifchen Katechismus 
in die Hand geben will und dann will er gefchehener Aufforderung 
Folge leiften und eine Neihe von kleinen Kinderfchriften verfaffen. 
Sp wuchs bald die Zahl der Kinder auf 700 an und Erwachfene 
famen, fich am biefen veichgefegneten, fonntägfichen Gottespienften zu — 
‚erbauen. | | a 
Auch die andren Predigten, die Goßner da und dort in der — 
Stadt und Umgegend hielt, wurden immer zahlveicher beſucht. Ein = 
merkwürdiger Wandel vollzog fich in den aufgeklärten Kreiſen Münchens. 
Chen hatte man noch den Bildungsgrad einer Stadt erkennen wollen 
an der Leere ihrer Kirchen und nun waren fchon, wenn Goßner eine 
Kanzel betrat, die größten Kirchenräume zu Hein, die Menge ver Zu 
ſtrömenden aufzunehmen und geduldig verfammelte man fich fehon eine 
Stunde vor Beginn des Gottesdienftes, um einen günftigen Plag zum 














*), Bei Prochnow, 202, 














erigen. „Die höhern Schichten dev Geſellſchaft in München erkannten 
im kirchlichen Leben nur ein leeres Ceremoniell, um das fich Keiner 
zu kümmern hatte, der als Aufgeflärter gelten wollte. Von einem 
Erlöſer und einer Erlbſung des fündigen Menfchengefchlechts hörten 

dieſe Leute Fein Wort, außer wenn e8 etwa Einem einfiel, den Anfang 


= von Klopſtock's Mefftade herzufagen.‘*) Und nun ftand da ein 


Prediger, der nicht wie die Andren nur von hausbackner Moral und 


don Tugend und Selbftbeftimmung ein Langes und Breites zu fagen 


mußte, ein Diener des Wortes vielmehr, der voll und warm und ent- 
ſchieden den faft ſchon verffungenen Namen von Jeſu als dem Chrift 


und Gottesfohn verkündete, der Fühn und firechtlos unmittelbar fih 


Bahn brach an die ewige Stelle des Menfchenherzens, wo die Schn- 
ſucht nach Ruhe in Gott und unfver Seligkeit wohnet und da feinen 
Laderuf herzbewältigend erfchallen ließ: kommt, laßt uns zum Herrn 
gehen. — | 
$ Aus der Maſſe der Zuhörer arbeitete fi) ein Kern heraus, ver 
fich enger und inniger an den gefalbten Prediger anfchloß: es bildete 



















und Frauen aus den höchiten und niederſten Kreiſen gleichermaßen, bie 
bon der Stimme dieſes Predigers in der Wüfte ergriffen näher herzu- 
traten, vertrauensvoll ihre Sehnfucht nach dem ewigen Heile ihm ent 
huͤllten und fich feiner feelforgerlihen Führung überließen. Tür dieſen 
kleineren Kreis einer ecclesiola in ecclesia richtete er in feiner 
Wohnung Verſammlungen ein und da entfaltete denn nun der Diener 


Wirkung aus; fie waren die verborgenen Brunnftuben, von denen bie 
Waſſer des ewigen Lebens in weitere Kreife ftrömten. Die ganze und 
eigengeartete Berfönlichkeit des Mannes trat in diefen Heinen Zufammen- 
kuͤuften mächtig hervor und prägte fih den Anweſenden unvergänglich 


buührt, daß ex, weil er felbftverleugnend nur des Herrn Sache nüchtern 


*) Jodam, 29. 


Dalton, Goßner. 10 
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zu erhalten. Unter dieſer Menge nun freilich auch viele Neu⸗ 
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fih auch hier eine kleine „Goßner-⸗Gemeinde.“ Es waren Männer 


des Herrn die volle Kraft feiner reihen Onadengaben. Gerade von. 
diefen Verfammlungen ging damals ſchon und fpäter überall die größte 


ein. Solche Berfammlungen Können leicht Heerde fectiveriiher Be 
wegungen werden: das ift nicht das geringfte Lob, das Goßner ger 
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umb aufrichtig vertreten wollte, den gefühicen au von ihnen fen 


‚zu halten wußte. 









Diefe frommen J hatten — geregelten Gang. 


Zuerſt wurden die Miſſionsnachrichten und frommen Briefe, die faſt 
aus allen Theilen der Welt einliefen, vorgeleſen. Noch exiſtirte freilich 
in Deutſchland Fein beſondres Miſſionsblatt, aber in England begann 


eine kleine Mifftonsliteratur an's Tageslicht zu treten und Blum 


Hardt, der eigens zu dieſem Zwecke die englifche Sprache gelernt hatte, 
‘war fchon in den Jahren 1803—7 eifrig bemüht, in ven von der 
Chriftenthumsgefellfehaft herausgegebenen ‚Sammlungen‘ die Freunde 
in Deutfchlaud mit diefer Literatur befannt zu machen.*) Darauf 
wurde ein geiftliches Lied gefungen. In den erſten Jahren fpielte 
dabei regelmäßig der uns aus Augsburg ſchon befannte, hochgeftellte 


Beamte, Geheimrath von Maftiaur das Inftrument. Die Lieder 


waren dem Gefangbuhe Zinzendorf's entnommen. Dann flug 


Goßner die Bibel auf, las eine Bibelftelfe und erklärte diefelbe- in 
tiefergreifender, herzbewegender Weife. Ex jchöpfte dabei nır fo aus dem 
Bollen; frei und ungehemmt floß feine männliche, ernſte Nede dahin, 
die. Anmefenden mit fich fortreißend, die e8 kaum zu merken fchienen, 
wenn das geflügelte Wort fie eine Stunde und länger. einem Adler 


gleich in Himmelshöhen empor getragen. Am Schluffe dann faßtedr 


Redner das Ganze in einem freien Gebet zuſammen und entließ die 


Berfammelten mit dem Segen des Herrn. ine kleinere Zahl blieb e 


dann wohl zur trauter Unterhaltung bei einander. 


Zumeift auf diefe Weife trat Goßner einer nicht geringen Zahl S 


tüchtiger Männer näher. Cr wurde der Magnet, der Leute mit tieferen 
Bedürfniſſe nach Gott und dem Heilande unwiderſtehlich an ſich zog 
und er war dann oft ſelbſt freudig überrafcht, wie groß doch die Zahl 


derer, denen die Aufklärung ſchaal erfchien und deren Seele durſtete 
nach dem Waſſer, das den Durſt ſtillet ewiglich. ES liegt außerhalb 
der Grenzen dieſer Blätter, die hervorragenderen Männer und Sraue 
geftalten an unſrem Blicke vorüberziehen zu laſſen, die in jenen Sahren 


bon Gofner angeregt wırden, fi) um ihrer Seelen Seligkeit zu forgen. 
Aber ein pam Männer müffen hervorgehoben werden, weil fie wejent- 
lich in das Leben Gofner’s eingreifen. 


*) Oftertag, 113, 
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° Bumdchft: die beiden Barone art von Gumpenberg auf 
—— und Ruffin (ebenfo oft kommt die Schreibart Ruffini vor) 
anf Wehheren bei Baindlfirh. Sailer hatte Gumpenberg, ver 
B: in Landshut ſtudirte, bei feiner Meberfiedlung nach München an Goßner 
gewieſen. Der erfannte vafch das Gemüth des edlen, frommen Baron 
und z0g ihn zu feinen Abendverſammlungen heran. Frei und offen 
gab ſich der jugendliche Baron dem mächtigen Einfluß Goßner’s hin 
amd fänmte nicht, was er als Wahrheit erfannt, frei und offen vor 
aller Welt zu befennen. Er gab feine juriftifche Laufbahn auf, um 


fi ganz der Sache des Herrn widmen zu Finnen. Auf fein Gut 


zurüdgefehrt, evöffnete ev Verfammlungen wie die ihm in München 
lieb gewordenen: auch hier war das Bedürfniß und ver Zufpruch fo 
bedeutend, daß er bald SO—100 Berfonen im Schloßfaal fich vereinigen 
ſJah. Bald zeigten fich auch Früchte feines Bekehrungseifers. Er 
konnte Goßner berichten, daß die Leute anfingen, Einſicht von ber 
Unmöglichkeit zu erlangen, durch gute Werke ohne den Glauben felig 
zu werben. Auch daß folche Lehre nicht gottlofe Leute mache, konnte 
; ex bald erkennen; als eine der erſten Früchte feiner Verkündigung be- 
zeichnet ev einen Trunkenbold, der ein Feind des Wirthshaufes wurde. 
Selbſt auf Fatholifche Geiftlihe der Umgebung wirkten die Verſamm— 
lungen wohlthätig ein. Namentlich wurde ein junger Kaplan ergriffen 
und zu dem Bekenntniſſe hingeriffen: wer an den Sohn Gottes von 


Se ‚Herzen glaubt, ift felig und ein Kind Gottes; e8 braucht fonft nichts. 


Das wäre wohl fchön,“ fchreibt er bei ver Kunde davon feinem Vater 
: Goßner, „und wie wollte ich meinem Heilande vanfen, wein er einen 
Bruber in die Nähe fendete, dem ich die Gläubigen zum Behandlung 
der Formalien zumeifen könnte.“) 

& Eine Zeit lang, im Sahre 1816, trug Gumpenberg fich mit 
dem Gedanken, ſich nit den Herrnhutern zu verbinden. Er war in 
Bertelsdorf gewefen und fchrieb bei feiner Nückehr an den Bifchof 
Hermann Richter: „Es ift eine große Bewegung an gar manchen 
Orten hier und es läßt fich noch manche Frucht des unermüdeten Eifers 
einiger wahren Diener Gottes, unſres Heilandes, erwarten. Aber wie 
erhalten, wie bewahren und pflegen? Das ift die große Trage, die wir 
fo oft unfven Herren vorlegen! Cs ift Seine Sache, das bleibt unfer 





*) Bei Prochnow, 231. 
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Troſt; und will Er bei uns fich nieverlaffen und eine Heine Filiale 
(der Brübevficche) gründen, fo werden ihn alle Em achte nicht — 
davon abbringen können.“) — 
Wahrſcheinlich durch dieſen treuen Bruder wurde ſein Freund 
Ruffin mit Goßner bekannt. Auch dieſer feurige junge Mann 
wurde völlig für das Evangelium gewonnen und trat dafür in feinen 
Kreifen mit der größten Lebhaftigfeit und Entfchiedenheit auf. Nuffin 
begann ebenfalls daheim Verſammlungen zu halten, die fich bald eines 
großen Zuſpruchs erfreuten. Als Goßner einmal auf ein paar Tage 
in's Schloß kam, wurden die Leute von feiner Anfprache fo ergriffen, 
daß fie die Nähe des Herrn fpürten und feiner Gegenwart fo gewiß 
waren, als ob fie ihn fühen. Ruffin trat in Verbindung mit ven 
verfchiedenen erwecken greifen im Allgäu, in Seeg, Pfronten, Die 
wang; fein Schloß wurde eine Art Mittelpunkt, nach dem von allen 
Seiten her die Glaubensgenoffen zufammenftrömten. Feſſelnd fchildert 
Anna Schlatter einen folhen Beſuch, ven fie im Jahre 1816 mit 
Bayr von Dirlewang aus auf Schloß Weiheren machte, wo 
B008 eine Zufluchts- und Ruheſtätte gefunden.**) 
Noch beventfamer wirkte auf Goßner’s fpätren Schensguin die 
Bekanntſchaft und die Einwirkung, die ev auf den Fatholifchen Priefter — 
Lindl ausübte. Ignaz Lindl war nur ein halbes Jahr jünger wie 
Goßner, *xx) und bald nach feiner Ordination Pfarrer in feinem Geburts⸗ 
ort Baindlkirch geworden. Goßner hat ihn wahrſcheinlich ſchon damals 
kennen gelernt, als Langen mayr noch auf ſeiner unfern gelegenen Pfarre 
Zalling war, ohne ihm jedoch näher getreten zu ſein, da in jenen Jahren 
ihre Anfichten weit auseinander gingen. Lindl war eine geiftreiche ER 
Berfönlichfeit, voll Feuer und Leben. Mächtig wirkte er unter jenen 
Pfarrkindern, die er auf alle Weife anzırregen und aufzuklären fuchte, 
Er ſelbſt bekannte freilich fpäter von diefer Wirkfamkeit: „vie evften 
10 Jahre (1802—12) habe ich in meiner Gemeinde donnernd das 
Geſetz gepredigt, ich fah fie aber täglich dabei fchlimmer werben.“ 
Chriftus hatte noch Feine Geftalt in ihm ſelbſt gewonnen; fein vaftlofer 
Schaffungstrieb ftand noch nicht im Dienfte des Erzhirten, der ihm 
feine Heerde zur Weide des ewigen Lebens anvertraute; ex wirkte 2 





*) Handſchriftlich. — **) Zahn L, LXVII. — ***) 2 andern Nachrichten 
ift Lindl erſt 1778 geboren. 
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im Seite und —— Bar hexrſchenden Aufklärung. So hatte 
er einſt ſelber ein kleines Schauſpiel verfaßt und ſeine Bauern dazu 
vermocht, daß ſie die Rollen unter einander vertheilten, mühſam dem 
ſchwerfälligen Gedächtniß einprägten und die Komödie ganz vortrefflich 
mach dem Urtheil des pfarrherrlichen Dramaturgen aufführten. „Du 
wirft Deine Bauernkomödie ſchon ſatt werden, wenn Du die tiefe 
Tragödie des Lebens und das einzige Heil gegen diefelbe erſt vecht 
gründlich Fennen gelernt haben wirft!” Hatte ihm Goßner erwiebert, 


als Lindl mit befriedigtem Selbjtgefühl von dem Erfolg des Stüdes 


erzählte.*) Diefe andre Tragödie lernte er bald fennen. Von Scene 
zu Scene, von Act zu Act Teitete ihn Goßner und willig folgte Lindl, 
bi8 auch er den Jammerruf nach Erlöfung ausſtoßen konnte und weiter 
bis auch ihm fich die furchtbare Tragödie durch des Herrn Gnade in 


eine „göttliche Komödie” im Sinne Dante's verwandelt sat, Das 


war 1812 in München. 


e Afobald nachdem ihm felber göttliche Barmherzigkeit zu Theil 
geworden, ward Lindl ihr feuriger und begeifterterv Herold in feiner 


Gemeinde. In höherem Grade noch als Goßnern war ihm eine hin- 


Er reißende Sprachengabe verliehen, wunderbar war die zündende Wirkung, 


die feine Rede auf die laufchende Menge ausübte. Zuverläſſige Zeugen 
erklären übereinftimmend, daß bald bis zu acht-, ja zehntauſend Menfchen 
zufammenftrömten, ven Mann zu hören, der mit Engelzungen zu reden 


ſchien. Die Kirche faßte die Menge nicht; fo trat er hinaus auf's 


offne Feld unter die Tauſende und mit einer hellen, fonoven Stimme 
ließ er das Wort von unſrem ewigen Heile in Chrifto Sefu erfchallen, 


das berufen war, nicht Teer zurück zu kommen. 


Aber dem fenrigen Prediger fehlte der tiefrernte, nüchterne Sinn 


eines Boos und Goßner; ein Hang zeigte ſich früh, der zum Schwär- 


‚merei hinführt. Schon gleich in den erjten Stunden feiner Bekehrung 
mußte Goßner die Zügel anziehen und die Erwartungen des Freundes 


dampfen. „Das ift eiwas, darob wirft Du Schläge Friegen, Lindl. 


Du bift noch ein Kind, kaum erft aus dem Ei gefrochen und willſt 


Schon hinauf in den Gipfel de8 Baumes und dem lieben Gott in's 
Kabinet guden. Ich ſag's Div, das wird Schläge fegen.**) Im 


Winter 1812 auf 13 hielt ſich Lindl im den pietiftiffen Kreiſen 


*) Schmid, 293. — **) Schmid, 293. 
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| Würtembergs und bei Jung Stilling faft zehn Wochen lang auf. 
Der Einfluß diefer Umgebung zumal in jenen aufgeregten Tagen fachte 


feine fchwärmerifche Neigung zur hellen Lohe an. Die Apofalypfe 
wurde nun fein Lieblingsbuch. Seine Gedanken, bald auch) feine Träume 
umfreiften in  bevenflicher Weife das Kerzenlicht ver Lehre von ven 
fetten Dingen; mit feinen auf der Neife gewonnenen Freunden glaubte 
er die Wiederfunft des Herrn ganz nahe und hielt es deßhalb für 


dringend geboten, fich und die Ceinen für den Anbruch des taufend- 


jährigen Reiches zu rüften. Auch Boos warnte den fenrigen Schwärmer. 
Im Jahre 1817 fehreibt er von feiner Zufluchtsftätte auf Schloß 
Weiheren an einen Freund: „Lindl glaubt, wir jest Lebende werden 
gar nicht fterben, fondern verwandelt werben in einem Augenblick 
(1. Theff. 4, 15—17) und, dann flugs hinein in’8 tauſendjährige 
Reich. Allein ich kann nicht nachkommen in diefem Glauben. Ich 
habe e8 neulich gefehen (Boos glaubte in einer ſchweren Krankheit 
damals auf dem Sterbebette zu liegen,) wie jchuell uud nahe ich dem 


gewöhnlichen Tode bin, ich will mid) auf diefen ordinäven Tod 
bereiten, dann bin ich ja auch. für den 1000jährigen und für ven 
jüngjten Tag bereitet. Aber was fag ich? Herr, bereite Dir mich, 


dann bin ich bereitet. Hab's neulich gefehen, was es mit unſrem 
Bereiten iſt.“*) 


Häufig fuhr Goßner in den erſten Jahren nach Baindllirch 


hinüber, den Freund zu beſuchen und ſich an der mächtigen Wirkung 
der Predigt Lindl's zu laben, wohl ſelbſt auch das eine oder andre 
Mal zu predigen. Es dünkte ihm da eine wahre Ausgießung des heiligen 
Geiſtes. Rieſengroß war die Arbeit des Mannes. „Denn vor und 
nach der Verſammlung kommen die Leute haufenweiſe zu Lindl aufs 
Zimmer; am Sonntag den ganzen Tag von 4 Uhr Morgens bis 


5 Uhr Abends; an Marfttagen, die ganze Woche hindurch ift u 


ſehr oft und gewöhnlich fein Haus umd Zimmer befezt mit folchen 
Leuten von allen Orten aus der Gegend bis zu ſechs und acht Stunden, 
die ihre Sünden unter Thränen bekennen, fich Gottes Wort und Evan- 
gelium verkünden laffen.‘“**) Und der riefengroßen Arbeit enfprac) 
der angenblicliche, wenn auch nicht tiefgehende, nachhaltige Erfolg. 


*) 8008, 730. — **) Bei Prochnow, 221. 
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—— Wir — bis — nur den einen Theil der Tätige don 
Goßner und der weithin fich exftredfenden Wirkung, die durch fie 
während der erſten drei Jahre feines Aufenthaltes in München hervor— 
gerufen wurde, erwähnt. Er hatte ſich auch um deßwillen in die 
Reſidenz zurückgezogen, um freier von amtlichen Geſchäften unbehelligt 
ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hingeben zu können. Wir müſſen dieſe 

bedeutſame Seite ſeiner Thätigkeit näher in's Auge faſſen. 
Schon in Dirlewang Hatte Goßner ſich an dem Zweig ber 

Thätigfeit der Chriftentgumsgefellfchaft lebhaft betheiligt, der die Ver- 

breitung chriftlicher Schriften unter dem DVolfe erzielte. Mit regem 

Eifer hatte er zu Hunderten die Regensburger Bibelüberfegung in feiner 

Umgebung vertheilt. Bon Baſel und andren Orten fandte man ihm 

Tractate, die er nach allen Himmelsgegenden ausftreute. Ex felber 

auch ſchon verfaßte Kleinere Flugblätter, die er den Freunden zur Vers 
theilung überließ und fehrieb einzelne erbauliche Artikel und Berichte in 
die „Sammlungen“ der Geſellſchaft. Solche fchriftliche Arbeiten waren 
ihm je länger, je mehr lieb geworden und ev fühlte die Verpflichtung, 
mit dem reichen Pfunde, das er nad) diefer Richtung Hin nn, 
wuchern zur müffen. 

Noch in Baſel nahm er eine Arbeit auf, mit der er fich feit 
Fahren fchon befchäftigte. Sein frühe heimgegangner Freund Sommer, 
den der Herr ihm zum Philippus auserforen hatte, machte ihn in 
: jenem Birkenwäldchen bei Neuburg, wo die beiden Kapläne oft zu- 
dJammen kamen, über das Heil ihrer Seele zu fprechen, mit den gott- 
innigen Schriften von Terfteegen bekannt, diefer wunderbaren, einfamen 
Erſcheinung im vorigen Jahrhundert, die vorüberzog wie eine Kichtgeftalt 
voll myſtiſcher Tiefe und feliger Ruhe in Gott, ein blutarmer Band- 
- macher unten am Rhein, der Neichiten Einer aber in jenen Tagen an 

Friede und Gottesminne. Der innerliche, müftifche Zug in Goßner 
verjenfte fi) gern und andauernd in die Schriften dieſes Einſiedlers 
in der veformirten Kirche. Beſonders waren e8 Terſteegen's „Aus— 
erleſene Lebensbejchreibungen heiliger Seelen,“ die ihn feffelten. Terſteegen 
hatte im Anſchluß an die „Hiftorien der Wiedergebornen von Reitz“ 
im Sahre 1731 begonnen, eine Sammlung von Lebensbefchreibungen 
SE heiliger Seelen aus der vömifchen Kirche erſcheinen zu laſſen, wobei 
es ihm, wie er ſich ausprüdt, darum zu thun war, „die Wahrheiten 
des inwendigen Chriftenthums zur VBerherrlihung Gottes und zur 


















—— der ——— —— Chriſti en er: 
und gelehrte Werk wurde erſt nach 22 Jahren —— 


urtheilt mit Recht, daß dieſe bedeutendſte Schrift des evangeliſchen 
Myſtikers zugleich auch feine ungefundefte und bebenflichfte geweſen, 
‚weil fie ohne die nöthige äußere und innere Kritif, wenn auch mit 
eigner Nüchternheit und Befcheivenheit, die vielerlei mönchiſchen Sagen 


und Angaben von Erfcheinungen, Offenbarungen und Entzückungen 


diefer heiligen Seelen mittheilt und deren ftrenge und fchroffe Ent 


ſagung in allem Natürlichen, Menfchlichen und Sittlichen des irdiſchen 


Lebens als ein Muſter der Vollkommenheit darftellt, wo nicht gar A * 


empfiehlt.“) 
Was uns ferner an dem Werke nicht zuſagen kann, 
die durch das Streben nach Unpartheilichkeit entſtandene Partheinahme 


für die römiſch-katholiſche äußerliche Weltentſagung und äußerliche Hei 


ligung, gerade dies that unſerem römiſchen Kaplan wohl, der ſich an — 


der Weitherzigkeit des Proteſtanten erquickte und ihn lieb gewann um 


der Milde willen dem gegenüber, was ihm noch feſtſtand. So begann 


denn Goßner das Werk Terſteegens umzuarbeiten und zunächſt ® 
heftweife unter dem Titel „Leben Heiliger Seelen‘ exfcheinen zu laffen. 


Das erjte Heft brachte er ſchon drucfertig aus Baſel, die folgenden e: 
erfchtenen im größeren und kleineren Zwiſchenräumen. Sie fanden 


großen Beifall und wurden nach allen Seiten hin begehrt. Nach dem 


Erfcheinen des dritten Heftes Dftern 1812 wollte er mit dem Weiter- 


dru aufhören, „er habe felbft genug davan.’**) Doch nahm er die 


Arbeit fpäter wieder auf; es erfchienen im Ganzen zwei Bände.***) 


Noch größeres Aufjehen erregte fein Heiner Tractat, das Herz 
Büchlein, den er im Spätfommer 1812 erfcheinen Tief. r). Der Bene 5 


*) Göbel III, 334. — **) Bei Prochnow 195. — ***) Der volle Titel | 
lautet: Reben heiliger Seelen. Ein Auszug aus Gerhard Terfteegens auger-r 
Vefenen Lebensbeſchreibungen heiliger Seelen. 2 Bde. 2. Ausg. Münden, Leut 


ner 1815. — F) Der volle Titel Iautet: Herzblichlein oder Das Herz des Menſchen 


ein Tempel Gottes oder eine Werkftatt des Satans in 10 Figuren finnbildfich 


dargeftellt zur Beförderung und Erwedung des chriſtlichen Sinnes. Berlin. 
Verlag des Miſſio ns⸗Vereins. Scheible gibt in feinem Kloſter 1, 171 fig. 


auch eine Schilderung dieſes Traktates. Seiner Aufgabe entjprechend, Proben 


aus der ältern deutſchen Volks-, Wunder- und uriofitäten- Literatur zu 
geben, jollte man den urfprünglichen Text vermuthen, er bietet aber nur einen 


e flüchtigen Auszug aus der Goßner'ſchen Bearbeitung. Die Bilder weihen in Ren 
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Troftbrief an die Wittwe des unglüclichen Palm, mehr noch durch 
die fectiverifche Bewegung, die fih an feinen Namen auknüpfte und 
ſo blutig endete, *) hatte durch die Vermittlung Rangenmahrs, dev 
ganz in feiner Nähe in Kirchberg Pfarrer geworden, an Goßner mit 
der Bitte um einen Neudrud einer Traktat geſchickt, der urſprünglich 
inmn Frankreich erfchienen, im Jahre 1732 zu Würzburg von dem Uni- 
verſitätskupferſtecher herausgegeben und dem Bifchofe von Würzburg 
gewidmet war. Goßner ging unter der ihm zugefagten Bedingung 
darauf ein, zu den alten Kupferjtichen einen neuen Text ſchreiben zu 
dürfen. Schon bei feinem Erfcheinen machte das Büchlein großen 
Eindruck, bis zur Stunde wird es, in viele Sprachen überſetzt, gekauft 
und gelefen.**) Zumeift freilich in den unteren Schichten der Bevöl⸗ 
kerung; wie groß aber und alle Kreife durchdringend urſprünglich feine 
Verbreitung ohne die Kupferjtiche geweſen, ergiebt fih 3. B. daraus, 
daß Schubert, der im Beſitz des Büchleins geweſen, vom Großherzog 
bon Mecklenburg ſcherzend hören mußte „Der große Doctor und Pro— 
feſſor verbreitet Bücher, worin ein Schwein verklärt wird.‘ ***) Der 
Kaiſer Alexander I. hatte eine fleine Textausgabe in ruſſiſcher Sprache 
- anfertigen laffen, von der ev fait fortwährend ein Handeremplar in 
der Taſche mit fich führte. Der Dienft diefes Exemplares ift noch) 
nicht zu Ende. Noch im Jahre 1872 hat e8 die ruffifche ls 
auf ihrer Neife nach Sorrent begleitet. 
& Es ift nicht Leicht, über folhe Büchlein ein Urtheil füllen. Der 
von Goßner gegebene Text ift ja voll tiefen Ernſtes und ergveifender 
Innigfeit, aber die Bilder und die ganze Auffaffung gehören einer 
Geſchmacksrichtung und Stufe an, für die dem Beurtheiler faft das 
Verſtändniß abgeht. Die Auffaffung dünkt ihn fo roh und plump. 
Ein großes Herz ift dargeftellt, aus dem oben ein Menfchenfopf hervor: 
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- Nebenfachen, zum Theil auch in der ganzen Haltung von einander ab; e8 wäre 
wohl intereffant zu erfahren, welche Darftellungen den ursprünglichen Kupferſtichen 
am mächften kommen. Sorgfältiger in der Ausführung find die rohen Bilder 
bei Scheible, als in ber mir vorliegenden 9. Aufl. des Goßnerſchen ZTraftates. 
— *) Salat, 466 flg. — **) Bis zu den Kolhs in Indien ift der Traktat 
gedrungen und unter diefem Naturvolk eine beliebte Lektüre geworben. Im 
Armenien dann wieder hat das Herzblichlein zur Erwedung vor einem Viertel- 
Jahrhundert nachweisbar beigetragen, Vgl. Eppler, 55. — ***, Schubert III, 166, 
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IH. Der katholiſche Priefte 
vagt; das Herz ift angefüllt mit allen mögfichen Unthteren; inmitte 
zwifchem dem Pfau, Bold, Schwein, Tiger, der Kröte, Schlange und 
Schildkröte als den bildlichen Vertretern der fieben Todſünden thront 


der Zeufel ſelbſt, in einer Geftalt, wie ihn wohl ein Höffenbreughel 


darftellen mag. Die feurigen Zungen des heiligen Geiftes entweichen, 
nur ein Engel bittet das Menfchenkind fich zu befehren. Auf folgenden 
Bildern vollzieht fich denn in der gleichen äußerlichen mechanischen 
Weife diefe Bekehrung; der Teufel mit feinen Trabanten muß Terfer 
geld geben, ver heilige Geift und der Engel treten ein und bereiten 
dem Gefreuzigten mit al’ feinen Marterwerkeugen die Wohnung. 
Das Herz wird nun ein Tempel des Yebendigen Gottes, Die fieben 
Cardinaltugenden bilden die Einfaffung zu dem Inneren des Gottfeligen. 2 
Das folgende Bild zeigt dann fchon wieder das Herz eines Menfchen, | 
deſſen Eifer erfaltet und der die Welt lieb gewinnt. Beelzebub mit 
fiehen Geiftern rückt heran und nun wird e8 ärger denn zubor. a‘ 
Goßner fühlte wohl auch, daß die Bilder vielen Tadel hervor 


locken würden. Cr ſchickte das Büchlein feinem Spittler mit ven 


Worten: „Bei unferem katholiſchen Volfe macht e8 vielen-Eindrud; 
fie haben fo etwas gern; darum ließ ich die Kupfer in der alten Form 
und den Teufel, wie man ihn wor Alters vorftellte, denn, dachte ich, 
er wird noch nicht ſchöner und äfthetifcher geworden fein. Um, ihn 
war es mir eigentlich gar nicht zu thun, fondern um Chrijtus und 
das Reich Gottes, welches, wie ich glaube, dadurch nichts verlieven y“ 
ſoll.“) Noch nach fünf Iahren mußte fih Goßner wegen des Büch⸗ 
feing vor feinem Defan verantworten. Was den Inhalt betrifft, Eonnte 
er kühnlich zu Protokoll geben,**) daß das Büchlein nichts anderes 
enthält als die Elarften, brauchbarften Wahrheiten. Die Kupfer halte 





der Zeitgeift für abgeſchmackt und befeivigend, aber ver fei ver Mode 


unterworfen. Gerade Sinubilder wirkten am Meiften. Wolle man 
den Aberglauben ausrotten und unter diefev Firma gegen fein Büchlein 
vorgehen, fo möge man zuvor fich ein wenig in München umfehen, wo 

der Fraffefte Aberglaube öffentlich ſogar am heiliger Stätte feilgeboten 
werde, wie 3. B. das Coronagebet, wodurch der Teufel genöthigt wird, 
99,000 Dufaten in gangbarer Münze und am Ende die ewige Selig 
feit zu verfchaffen oder der Himmelsbrief, den Gott ſelbſt geſchrieben 


*) Handſchriftlich. — **) Ber Prochnow, 274, 
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‚ber drei aſen gahre in Dänen. 








D uch i den Erzengel Michael gefandt, ober der Tobinefegen, der, 
wenn man ihn bei ſich trägt, kugelfeſt macht ꝛc. 
Auch andere Zractate ſchrieb er in jenen Jahren, in denen er 
meiſterlich verftand, den frommen Volkston anzufchlagen, der die Herzen 
ergriff und den höchiten Wahrheiten empfänglich machte. Scherzend 
ſchrieb er einmal einem Freunde, daß er felber eine Art Traktat- 
Geſellſchaft bilde. Ex verfaßte die Büchlein und Flugblätter; viele wur— 
den unentgeltlich in den Landen und unter dem Volke verſtreut. Lief 
etwas Geld dafür ein oder erhielt ex befondere Beiträge dafür, flugs 
machte ſich dann der unermüdliche Arbeiter daran, einen neuen Aufſatz 
zu drucken und ihn als Zeugen der Wahrheit in alle Welt auszuſenden 
md welchen Segen die Eleinen, harmloſen Dingelchen ausübten, dafür 
erhielt er gar manchen föftlichen Beleg, der ihn zu neuem Eifer in 
dieſer Richtung anfeuerte. 
Bedeutſamer ımd wichtiger war aber eine andere Arbeit, deren 
Anfänge auch in jene ausſaatreiche Lenzeszeit im Pfarchaufe zu Seeg 
weiſen. Seit Sahrhunderten ift im der vömifchen Kivche jede tiefer 
gehende ewangelifche Bewegung mit dem ernſten Stveben verbinden, 
dem Bolfe das Wort Gottes zugänglich zu machen. Gerade dieſes 
Buch mit fieben Siegeln zu verfehließen, dünkt auch der vömifchen 
Kirche, wenn fie in gewohnter Verblendung das Morgengrauen einer 
neuen evangelifchen Bewegung überfieht, fo widerſpruchsvoll, daß fie 
in der Regel anfänglich die Cache gewähren läßt; nur dann erſt, wenn 
die Früchte folchen Leſens zu reifen beginnen, fucht fie, aber dann auch 
wieder in blinder Haft, die Verbreitung de8 Wortes Gottes zu unters 
drüden. Wir erinnern an die verhängnißvolle, berüchtigte Bulle Uni- 
genitus, die das tief erbauliche Werf des frommen Duesnel traf 
und den Sanfenismus in feiner Wurzel zu vernichten fuchte. Am 
Anfang unferes Sahrhunderts wehte felbft von Nom her eine fo Linde 
Luft in dieſer Beziehung, daß Fatholifche Bibeliiberfegungen und auch) 
ihre Verbreitung prächtig gediehen. Wir haben fehon den treuen Fene— 
berg am Ausgange des vorigen Jahrhunderts droben in feinen Tyroler⸗ 
bergen über der Arbeit gejehen. Wir haben auch fchon von der ftarfen 
Verbreitung geredet, die die ſogenannte Bibelüberfegung des Regens 
und fpäteren Difchofs Wittmann gefunden, und wie bereit man war, 
die bedeutenden Geldunterſtützungen der britifchen Bibelgeſellſchaft an— 
zunehmen, um zu Tauſenden dieſe biſchöflich aprobirte Uebertragung 






















































unter das Volk zu bringen. -Goßner | ste Dirlei 
auf das alferlebhaftefte an diefer Verbreitung. & Satte —* ald di 
bedeutenden Mängel erkannt, die dieſe Ueberſetzung in reicher Fülle bot. 
Die Capitelüberſchriften waren nach feiner Meinung dunkler wie die 
Offenbarung. Man fühlte den einzelnen Worten die Angft ab, nur 
ja nicht gegen die römifche Lehre zu verftoßen und auch die Bibel nur 
reden zu laffen, was ein xömifcher Priefter, in den Satungen feiner 
Kirche ergraut, zu fagen wagt. Aber Goßner freute fih in Ex 
mangelung eines DBefferen doch der Erfcheinung. „Es läßt ſich ja 
trotzdem, wenn der Herr, der da will, daß alle Menfchen zuv Er 
fenntniß der Wahrheit kommen, feinen Segen darauf Yegt (und darum 

jeufzen und flehen Tauſende zu ihm) viel Nugen und Erbauung u 
in unferen Fatholifchen Ländern hoffen.‘ — 
Unterdeſſen hatte unabhängig von dieſer Uebertragung anf feiner 
einfamen Dorfpfarre Schwalenberg im Lippifchen, Leander van Eß, 
in Verbindung mit ſeinem Bruder Karl an einer Bibelüberſetzung 
gearbeitet, deren neues Teſtament noch ein Jahr früher als die Regens⸗ 
burger im Jahre 1807 an die Oeffentlichkeit getreten war, und im 
Laufe der Jahrzehnte in foft einer Million Exemplare verbreitet wurde.*) 
Zumächft hauptfächlich in Norddeutſchland, fpäter dann auch im Süden, 
ber Regensburger Ausgabe eine gefährliche Nebenbuhlerin. Sie hat 
viel vor der älteren Schwefter voraus. Sie war in freierem Gei 
abgefaßt, von feinem ängftlichen Bedenken in widerwilligen Schranken 
gehalten, und las ſich bei Weitem glatter, eleganter, fließender. 
Sprache war die eines wohlerzogenen, vorurtheilsfreien Kindes umfe 
Tage. Darin lag aber auch zugleich ihre Grenze und Schwäche. Das 

Urtheil, das Goßner über fie gefällt, ift zutreffend: „Man left nich 
mehr die Evangelien und Apoftel, man Yieft den Weberfeger. Da: 
alte, heilige, ovientalifhe Buch muß unantaftbar alt, heilig und orie — 
taliſch, muß die ehrwürdigſte Urkunde des Chriſtenthums bleiben. Das 
ift fie bei van Eß nicht mehr. Ich kann nicht begreifen, daß ihn 
die englifche Bibelfocietät fo fehr unterſtützt. Luthers Kraft und 
Kernfprache ſollte jo viel möglich beibehalten und nur hier und da 
verbeffert werben; denn überall hat ev es doch auch nicht getroffen, 

















*) Herzog XIX, 489. 







geniefen, u 


Luther. 
Wenn ich mit Menjchen- 
und mit Engelzungen re- 
dete und hätte der Liebe 
nicht; fo wäre ich ein tö— 
nendes Erz oder eine klin— 
gende Schelle. Und wenn 
AG weiffagen könnte und 
wuüßte alle Geheimniffe und 
alle Erfenntniß und hätte 
allen Glauben, alfo, daß 
id Bergeverfette, und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich 
nichts. Und wenn ich alle 
meine Habe den Armen 
gäbe, und ließ meinen Leib 
brennen, und hätte der Liebe 
uicht, jo wäre mir e8 nichts 
nuüutze. 
Da ich ein Kind war, 
da redete id) wie ein Kind, 
and war Flug wie ein Kind, 
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ſchläge; da ich aber ein 
Mann ward, that ich ab, 
was kindiſch war. Wir 
ſehen jetzt durch einen Spie- 
‚gel in einem dunklen Wort, 
dann aber von Angeficht zu 
Angeſicht. Jetzt erfenne ich 
es ftücweife, dann aber 
werde ich es erkennen, gleich 
wie ich erfannt bin. Nun 
aber bleibet Glaube, Hoff- 
mung, Liebe, diefe drei; 
aber die Liebe ift die größeſte 
unter ihnen. 


und hatte Findiiche An- 





ſſer als Keiner vor ihm und ihm. 


van Eß. 

Wenn ich die Sprachen 
der Menſchen und der Engel 
redele, hätte aber die Liebe 
nicht, jo wäre ich ein tö— 
nendes Erz, oder eine klin— 
gende Schelle. Und wenn 
ich weifjagen fünnte, und 
alle Geheimniſſe und alle 
Kenntniffe wüßte, und den 
ftärfften Glauben hätte, fo 
daß ich Berge verfeßte; es 
fehlte miv aber an Liebe, 
jo wäre ich nichts. Ja, wenn 
ich mein ganzes Vermögen 
zum Unterhalt der Armen 
hingäbe, und meinen Leib 
hinopferte, jo daß ich mid) 
verbrennen ließe, e8 fehlte 
mir aber an Liebe, fo hilfe 
e8 mir nichts. 

Als ich ein Kind war, 
redete ih wie ein Kind, 
dachte wie ein Kind, ur- 
theilte wie ein Kind; als 
ich aber ein Mann wurde, 
legte ih das Kindifche ab. 
Jetzt ſehen wir noch dunkel, 
wie durch einen Spiegel 
räthſelhaft; einft aber von 
Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt 
noch iſt mein Erkennen un- 
vollkommen; dann aber 
werde ich erkennen, ſo wie 
ich auch erkannt werde. 
Hienieden einmal bleiben 
Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieſe Drei; aber die größte 
unter diefen ift die Liebe. 








Ih kann feine andere 


N 5) Bei Prochnow, 216. — Stellen wir als Vergleich eine Heine Probe der 


drei Ueberſetzungen neben einander und zwar 1. Cor. 13, 1—3. 11—13. 


Goßner. 

Wenn ich alle Sprachen 
der Menſchen und Engel 
redete, hätte aber die Liebe 
nicht, fo wäre ich ein tö— 
nendes Erz oder eine klin— 
gende Schelle. Und wenn 
ih weiffagen könnte und, 
wüßte alle Geheimniffe, 
und beſäße alle Erkennt— 
niß, und hätte allen Glau— 
ben, fo daß ich Berge ver- 
fegte, hätte aber die Liebe 
nicht, jo wäre ich nichts. 
Und wenn ih all meine 
Habe den Armen fpendete, 
und meinen Leib zum Ver— 
brennen hingäbe, hätte aber 
die Lebe nicht, fo nützte 
mir nichts. 

As ih ein Kind war, 
redete ih wie ein Kind, 
dachte wie ein Kind, ur- 
theilte wie ein Kind; als 
ih aber Mann ward, legte 
ih ab was kindiſch war. 
Denn jetzt [hauen wir durch 
einen Spiegel in einem 
dunkeln Bilde, einſt aber 
von Angeſicht zu Angeſicht. 
Jetzt erkenne ich nur ſtück— 
weiſe, einſt aber werde ich 
erkennen, ſo wie ich erkannt 


bin. Nun aber bleiben diefe 


drei: Glaube, Hoffmung, 
Liebe; das größte aber da— 
von ift Die Liebe. 
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Bu Obgleich Goßmer die Uebertragumg Luthers fi 
erklärte und neben ihr feine andere genießen konnte, machte ex felber 
fich doch an eine neue Ueberfegung. Nicht freilich um noch etwas 
Beſſeres zu leiſten, fondern um dem Bibelworte in al’ den Kreifen 
Eingang zu verfchaffen, für die das Wort des deutſchen Neformators 
verdächtig war. Er ging nicht allein an die Arbeit, fo wenig wie 
Luther zu feiner Zeit. Zwei Männer waren es hauptjächlich, die ihm 
hüffveich zur Seite ftanden: Georg Friedrih Wiedemann md 
Michael Wirth, beides hochbegabte und ftrebfame junge Leute, bie 
als Geiftliche fehon ven eben nad) München berufenen Friedrich 
Thierſch um Unterricht in der griechifchen Sprache angingen und 
damit den Anlaß zur Gründung des philologifehen Seminars in München 
gaben.*) Erſterer, deffen Vater aus Dirlewang, der Großvater aber 
aus Seeg gebürtig gewefen, ſtarb als Domcapitular von München, 
leßterer war anfänglich in Negensburg und Würzburg am Gymnaſium 
angeſtellt, zulett Profeffor der Exegefe am Lheeum zu Dillingen. Wie 
die Arbeitsteilung unter diefen drei Männern gewefen, ift nicht mehr 
ins Slave zu bringen, nur ſoviel fteht feit, daß Goßner die Haupt 
arbeit übernahm und wahrfcheinlich bei ven beiden jüngeren fpradhe 
gewandten Kräften fich nur in ſchwierigen Fällen Rath holte Erwar 
die Seele des Werkes, das mit vollem Nechte feinen Namen trägt; Ss 
auch troß des Widerſpruchs feiner Mitarbeiter fegte ev im Einzelfale 
feine Anſicht durch.**) = 
Anerkannt war die Goßner'ſche Ueberſetzung unter den —— er 
vorhandenen Fathofifchen die getveuefte und befte; auch durch fie dringt 
etwas hindurch von dem congentalen Geifte zwifchen dem Worte Gottes 
und feinem Dollmetſcher im „geliebten Deutfch,“ der am Mächtigften | 
und Unvergänglichften uns in Luthers Uebertragung entgegenweht und 
traut anheimelt. Von Anfang an hatte dev Kronprinz Ludwig dem 
Unternehmen das höchfte Iırteveffe zugewandt, auch mit Freuden die 
Widmung angenommen. ine goldene Medaille mit dem Biloniffe des 
Kronprinzen war dev Föniglihe Dank, den Ludwig dem Ueber: 
ſetzer zollte. : | 
Im Herbſt 1815 war die Ueberſetzung des neuen Teftamentes im 
Drucke erfchienen und fand raſch folchen Anklang, daß fie in wenigen 3 














*) Joham, 25. — **) Jocham, 33, 
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aufend Exemplaren verbreitet wurde. An die Mebertragung des alten 


Das Alte iſt viel ſchwieriger und ich bin ihm nicht gewachſen.“ Das 
Münchener Bisthum empfahl mit einem warmen Schreiben die Ver— 
breitung dieſer Ueberfegung. Mit etwas mehr Zurückhaltung drückt 
ſich in einem Ausfchreiben vom 13. Auguft 1816 der Generalsicar 


fahnden. Belaſſen follten in diefer Beziehung den Pfarräindern nur 
zug aus der biblifchen Gefchichte von Overberg, die in der Keligiong- 
ae mit Genehmigung des biſchöfliſchen Generalvicariats in Freyſing 


Goßner'ſche) wiirde ich empfehlen, wenn nicht einige Abweichungen 
= von ber Vulgata in den Context eingerückt und nur als Anmerkung, 
ge wo abgewichen worden, ausgezeichnet wären, da es umgefehrt hätte fein 
ſollen. Auch hat man ſich erlaubt, durch größeren Drud auf bie 


die Abweichungen das Weſentliche nicht betreffen, jo mag se Ba 
VUeberſetzung belafjen werden.“*) 
Mit großherziger Freigebigkeit unterſtützte die brittiſche Blbelgeſel⸗ 


= Zweiggefellichaft exfegte, um jo mwerthooller, da in jenen Jahren bie 
Blibelgeſellſchaften in Batern verboten waren, Steinfopf hatte in 
einer Sikung um 200 Pfund St. gebeten, die Verbreitung dieſer 
ſenden wir ihm doch Lieber gleich 500 Pfund. Als die Engländer 
nach kaum zwei Jahren ftaunend erfuhren, daß bereits 27,000. neue 


) Berliner Alte, 


hl ——— Mat nen reed werben mußte und in vielen 


von Münfter, der fpäter fo befannt gewordene Kölner Erzbifchof Frei- 
herr v. Drofte-Bifchering aus. Weil er befürchtet, daß in feiner 
:  —_ Didcefe von der Vulgata abweichende Bibelüberſetzungen verbreitet ſeien, 
— fordert er feine Geiftlichen auf, fcharf in ihren Gemeinden danach zu 


welche dem Meberfeger am wichtigiten gefchienen haben, aufs 
merkſam zu machen, welches nicht hätte gefchehen follen. Da indeſſen 


ſchaft das Unternehmen Goßners, der in ſeiner Perſon ihnen eine 


Ueberſetzung zu fördern. Was, nur 200 Pfund? riefen die Anweſenden, 


u Zejtamente bon dem unermüdlichen Goßner verbreitet feien, ſandten 
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Teftamentes ging Goßner nicht. „Ich fehe, welch” ermübende und 
ſchwere Arbeit fehon die Herausgabe des neuen Teftamentes erfordert. 


N 


- die folgenden Bücher werden: die Hauspoftiffe von Goffine, der Aug 
geſchichte des Grafen von Stollberg vorkommenden Theile der Bibel. 


zu München bei Jacob Giel heransgefommenen Weberfegung (unfere 



















: —5 en forte Beiträge: a an Mitteln und 1 Berglichen, 1 mü 
lichen und ſchriftlichen Zufprüchen fehlte es nicht, das geſegnete Werk 
zu fördern. Die meiſten Exemplare gingen außer der näheren Um = 
gebung nach der Schweiz, Schleſien, Köln und Düſſeldorf. 


* * 
x 


Goßner fühlte das Bedürfniß, bei den riefenhaften Arbeiten, 3 
die allmälig wieder auf ihm zu laften begannen, bei den täglich ſich 
fteigernden Anforderungen, die von allen Seiten auf ihn einftürmten, 
fich für eine kurze Weile auszuſpannen und durch einen Eleinen Ans 
flug fich zu erholen. Wenn er auch in ven legten Jahren ab und zu 
für ein bis zwei Tage nach Baindlkirch oder Landshut, oder’ Augsburg = 
zu den alt bewährten Freunden geeilt war, fo war ber flüchtige Beſuch 
nicht ausreichend, die erfchöpften Kräfte zu erſetzen. So machte er fich 

denn, als auch der letzte Bogen feiner Bibelüberfegung die Druder 
verlaſſen hatte, im September 1815 auf eine größere Befuchsrei 
Ein junger Freund B. v. Heinleth, den Goßner vor Kınzem | 
N Chriſtenthume zugeführt und der nun Jahre lang wie ein tr 
Kr Timotheus feinen Vater im Glauben überall hin begleitete, veifte 
Zuerft befuchte man Conrad Schmid in Augsburg. Da hatten fich 
















Anfprache an ſie. % 

Anderen Tages ging's weiter nad) hannbanfen. Da waltete 
noch treu ſeines Amtes Chriſtoph Schmid, der alte Genoſſe der 
Gebetsvereinigung in Dirlewang. Dann weiter in's Mindelthal zum 
Herzensfreund und in die alte Gemeinde. Allabendlich hielt er im 
wohlbekannten Pfarrhauſe ein Erbauungsſtündchen in — = 


*) Aus verichiedenen handfchriftlichen SR cie 
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ang ein Lied aus dem Goßner ſprach Hann 
er. irgen welche Bibelſtelle, wie es ihm der Herr eingab, ein herz 
hes Gebet, wobei Affe auf den Knieen Tagen, ſchloß die tägliche Feier. 
ber Sonntag ließ ſich der liebe Gaſt in Dirlewang feſthalten. Aller 
Augen und Ohren waren auf ihn gerichtet, als er wieder auf ſeiner 
alten Kanzel jtand. Er hatte die Befürchtung feines treuen, milden 
Bayr beftätigt gefunden, als ob die Gemeindeglieder fehläfrig geworden 
fein und fich nicht mehr mit dem Eifer um ihre Seligkeit forgten wie SR 
früher. Im diefe fehlaffe Gefinnung warf Goßner feine gewaltigen 
Worte, die wie Donnerfehläge in den Gemüthern nachbröhnten. Nur 

der Widerfacher Gottes, der Feind der Seelen und des Wortes Gottes : 
ſei es, ber fie in Schlaf lulle und ihren treuen, für ihr Heil befüm- Be 
merten Seelforger mit tiefftem Schmerze erfülle. „Herr Pfarrer, but 
haben Sie dem Teufel tüchtig auf den Schwanz getreten!” fagten m | 

bie Kirchganger. Si 
Be Boı Dirlewang, wo fih Bayr als Reiſegefährte anſchloß, gung 
8 nach einigen Tagen weiter hinauf in's Allgäu, die Stätten zur be— — 
ſuchen, die Boos vor fünfzehn und zwanzig Jahren durch ſeine Pre⸗ 
digt und Seelſorge geweiht hatte. Es war wie ein Gang durch hoch 
aufgeſchoſſene Kornfelder, an deren Beſtellung der Wanderer in ver 

—  gangenen Jahren felber hatte arbeiten dürfen. Die Stinme und Br- : 
olgungen, ‚die die Gläubigen an den verfchievenen Orten zu erdulden —— 
gehabt hatten, hatten nur beigetragen, daß fie innerlich erſtarkt waren. 
Pfrondten und Seeg wurden hauptſächlich beſucht, aber aus der 
weiten Umgegend ſtrömten die alten Pfarrkinder zuſammen, das Antlitz 
des ehrwürdigen Goßner wieder zu ſehen. Tröſtliche Erfahrungen Rn 
us ber Tiefe des Seelenlebens machte Goßner in diefen Tagen. So 

— rzaͤhlt er ſeinem Spittler von einer Perſon in Seeg, „die ehemals 

recht lebendig geglaubt und viele Erfahrung im wahren Chriſtenthum 

jatte, aber feit fünfzehn Jahren wie ein verlorenes Schaf und ver- 
cheuchtes Reh herumirrte, nichts mehr glauben und annehmen konnte, 

13 verzagt und verzweifelt war. Dieſe kam nun mit ganz verändertem 
Angeficht, heiter, fröhlich, gläubig und felig, und da wir fie in Liebe 
ufnahmen, fie zum Glauben, zur Zuverficht und zum Treue ermunterten 

ind mit ihr beteten, ward fie völlig neu lebendig und. befeligt, und 

ing voll Eifer hin, auch die übrigen gläubigen Seelen ihres Drtes 
euerdings zu ermuntern.“ 

Dalton, Gohner 


| REN ah i in Minden 
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a — er gegen Mitte Oktober a in 1 Meinen ei ein, — und 
dankbar in Erinnerung an die eben empfangenen Eindrücke, froh aber 
auch wieder in den engeven Kreis der Freunde einzutreten, die fich in 

der Hauptftadt um ihn gefammelt und wie einen Vater auf's Herzlichite 

den Rückkehrenden in ihrer Mitte begrüßten. Sie hatten fih jchon 

vecht nach ihm gefehnt; beſaß er doch in fo feltenem Grade die große 
Gabe, feit die einzelnen Gemüther an fich zu feſſeln und dann in 
feurigem Geiſtesſchwunge mit fich emporzutragen zu den lichten Himmel 
höhen, wo die Einzelperfönlichfeit wieder untertaucht und verfchwindet 
in dem Gluthſtrom der Liebe, mit ver Chriftus uns fort und fort 
liebet. Drei Jahre waren nun dahin, feitdem Goßner das Zelt 
feines Wohnens an ver Iſar aufgefchlagen, drei Jahre mächtigen 
Schaffens, zugleih auch veichen, ſegensvollen Ertrages der Arbeit. 3 
Berhältnigmäßig ruhig und unbehindert hatten fich in diefer Friſt jene 
bedeutenden Kräfte nach alfen Seiten hin entfalten können; e8 war fat 
die Mittagshöhe feines Manneswirkens erreicht. Das Triennium war 
abgelaufen, für welches ihm die Seelforge in München anvertraut war. 
Goßner war um Verlängerung eingefommen. Im Fregfing war man 
Willens diefe Verlängerung uneingeſchränkt für die Zeit feines Aufent- 
baltes in München zu verleihen; worfichtiger und Angftlicher beſchränkte Tr 
das Vicariat diefe Erlaubniß nur auf weitere drei Jahre, vum’ He 
eine Gunſt dem hochangefehenen und in feinem Wandel uud · ſeelſorger⸗ E 
lichen Wirken unantaftbaren Prieſter gewährend, daß ı man ihm eine 
Prüfung, die fonft wohl in ſolchen Fällen immer von Neuem abgelegt 
werden mußte, erließ.*) 













* EB 


13. Das andere Triennium in Münden. 


Es wurde diefer zweite Zeitabjcehnitt won drei Jahren in mehr 
wie einer Beziehung ein anderer für die Wirkfamfeit und Stellung 
Goßners in München md in weiterer Hinficht innerhalb feiner Kivche, 
Wie ein paar Mal fchon in feinem Leben befam er die Aenderungen 
und Wandlungen, die auf der Weltbühne fich vollzogen, in feiner da- 


* Münchener Alte. 











von ſo fern abliegenden Thätigkeit zu verſpüren. Der politiſche Sturm 


und Wogendrang an der Schwelle des Jahrhunderts hatte den ver— 
ſcheuchten, verfolgten Domkaplan von Augsburg nach dem ſchönen 
Pfarrhofe von Dirlewang verſchlagen. Die nach den Befreiungskriegen 
von Tag zu Tag erſtarkende Reaction auf politiſchem Gebiete ließ eine 
kirchliche Hochfluth aufkommen, die wohl Niemand vor einem Viertel— 
jahrhundert in dem Lande erwartet, deſſen Biſchöfe und Prieſter die 
Arbeit des Weihbifchofs von Trier, Nikolaus von Sontheim, offen 
oder geheim gutgeheißen und beffen drei geiftliche Churfürſten die Emfer 
Punctation abgefchloffen. Die Römer find eben fehlaue Leute und das 
deutſche Volk in feiner frommen Gemüthstiefe den Nänfen, die im 
Vatikan gefponnen werden, nimmer gewachfen, mit ihnen zu verhandelt, 
nur eben ftarf genug, gewaltſam alle Verbindung abzubrechen. 

Schlag auf Schlag erfolgte, das fchon fo lofe Band, das Goßner 
an feine Kirche feffelte, weiter zu lockern und ihn felbft immer mehr 
innerlich einer Gemeinschaft zu entfremden, die all’ ihre Meifterfchaft 
in dev Ausbeutung weltlicher Verhältniffe für ihre weltliche Stellung 


bekundete, aber völlig unthätig und gleichgültig ſich erwies auf alfe 


den Gebieten, die. Chriftug für fein Neich, das nicht von diefer Welt 
ift, belegt Hatte. Je mehr die ultramontane Parthei erftarkte, um fo 
entjchiedener nahm fie Etellung wider alle die Regungen, die nicht 
willig fich einfügen wollten in ihre Beftrebungen. 

Die langfam und allmälig heraufkommende andere Zeit warf ihre 
Schatten ſchon weit vor fich her. B 008 war wieder der Erften Einer, 
anf deſſen warmes Gemiüth fie unheimlich und kalt fielen. Diefen 
Abraham unter den Gläubigen haben wir zulegt bei einer Beſuchsreiſe 
Goßners vor elf Jahren in Feuerbach gefunden, wo ihm ber eble 
Freund Sailers, der Bifchof Gall von Linz, eine Zufluchtsftätte 
und geiftliche Wirkſamkeit geöffnet hatte. Bon dort aus, wo er nur 
Cooperator gewefen, war er zum Pfarrer nach Pöftlingberg, nahe bei 
Linz, befördert worden, ein Jahr fpäter, 1806, hatte er eine ver beften 
Pfarreien des Bisthums Gallneukirchen erhalten, zwei Stunden nörb- 


| lich von Linz: in dem don der Donau, der baierifchen und böhmifchen 
Grenze eingefchloffenen Theile Ober⸗Oeſterreichs, dem fogenannten 


Mühlkreis, der vor 250 Jahren viele evangelifche Bewohner gezählt 


—— hatte. Boos ſtand hier in geſegnetſter Wirkſamkeit; feine viertauſend 


= Pfarrkinder waren im Glauben feft begründet, weithin ins Land drang ee 
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der Lichtſtrahl, der von dieſer Gemeinde ausging. Das aber war 


ſeiner Stelle der ſchwache, der Curie gefügig ergebene Sigismund 
von Hohenwart Biſchof geworden. Vom Jahre 1810 ſchon begannen 
die Ränke wider Boos, zuletzt mit dem Ausgang, daß der ſchon ſeit 


Jahren bewährte Märtyrer ein zweites Mal in's Gefängniß geworfen 


wurde. Da hat der Glaubensmann ſchwere Prüfungen beſtehen müſſen. 


An die zehn Monate, vom Juli 1815 bis zum Mai 1816, fchmachtete 


er in fo..enger Kofterhaft, daß der Gefangene gänzlich von der Außen- 
welt abgefehloffen gewefen wäre, hätten feine Freunde nicht zufällig 
einen Mäuſegang entdeckt, der vom Freien in die Zelle führte und 
auf dem fie briefliche Nachrichten zu ihm gelangen Yafjen und von ihm 
weiter befördern Fonnten. So hatte der Märtyrer einem Mäuschen 
zu danken, was ihm feine Richter nicht gewährten, und auch wir danken 


heute noch dem ſonſt fo verfolgten Thiere die Möglichkeit und Erhaltung 


‚eines Briefwechſels, der zu den werthvollſten Belegen dient, was auch 
in unferem Jahrhunderte die vout Herrn auserwählten Werkzeuge um 
feines Namens willen zu leiden Willens und im Stande find. Goß— 
ner hat in der Lebensbefchreibung des Freundes in reichem Maaße 
diefe Durch die „Mäuſepoſt“ beförderten Briefe veröffentlicht.*) 


Am 24. April 1816 hatte der Kaifer von Defterreich die Unter 
fuchung wider Boos wegen Mangel an Beweis niedergefchlagen; wir 
Wochen fpäter wurde er der Haft entlaffen, da er freiwillig um die 
Erlaubniß zur Auswanderung gebeten. Boos fihüttelte den Staub 


‚von feinen Füßen lund nahm den Wanderftab in die Hand. Erft 
54 Yahre alt hatten ihn doch die Erlebniffe müde gemacht und auch 


muiürbe, nicht daß er in feinem feften Glauben an unfere Gerechtigkeit 
aus Gnaden irre geworben wäre, feinen Augenblick, wohl aber, daß 
er fich vecht Herzlich nach NAuhe fehnte, Zunächſt wandte er fich nach 
Münden: er wußte ſchon lange, daß unter al’ feinen Schlilern Goß- 


ner fein Elifa fei, dem er den Prophetenmantel zu Hinterlaffen habe. 
Am 1. Juni 1816 ftand er vor der Pforte des Benefiziatenhäuschens 
in München, um Cinlaß bittend. Es war Pfingftabend, die Freunde 
oben um Goßner verfammelt, ſich auf den morgenden Feſttag vor- 
zubereiten. Itta, Die gegangen war zu öffnen, machte e8 wie bie 


*) Bergl. Boos, 306—67 und 655— 727, 


den 
Widerſachern ärgerlich. Der edle Gall war 1807 heimgegangen, an 
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agb hose in Mus Haus (Het. 12, 14.) Sie ließ vor freude 
En voller Ueberraſchung den Wanderer vor der Thüre ſtehen und eilte in 
die Verſammlung zurück, es ihr zu verkünden. „Zuerſt erkannte ich 

ihm nicht ſogleich,“ berichtet Goßner nach Nürnberg an Kießling, 
aber bald und ich Tag an feinem Halfe und konnte nicht genug danfen, 
Ah wie ift er fo zermartert und gefchwächt vor Leiden! Der Herr 
7 wolle ihn erquicken umd wieder ftarf machen an Leib und Geift, um 





Sein Evangelium wieder zu verbreiten. Wir metteiferten hier, ihm 


rende zu machen und feine Stviemen auszuwifchen und er lebte wie- 
der auf umd freute ſich hoch, da ex fo viele Gläubige fah, die er nicht 
vermuthet hatte und die ihn Alle mit inniger Ehrfurcht und Liebe auf- 
nahmen.“*) Zehn Tage blieb Boos bei Goßner, dann nahm ihn 


ziehen der Kinder in ftiller Zurückgezogenheit verbrachte. 

Hatte ſchon das Verfahren. wider Boos feine Glaubensgenoſſen 
auf die veränderten Zeitverhältniſſe aufmerkſam gemacht, ſo traf ein 
anderes Zeichen ſie ſchmerzlicher und tiefer, wenn auch zunächſt ohne 
unmittelbar nachtheilige Folgen für fi. Sailer muß in gewiſſem 
Betracht als der geiftige Urheber der ganzen evangelifchen Bewegung 

angefehen werben. Er hatte ven Springquell geöffnet und die Jahre 
über fich willig von der fo reich gefegneten Strömung dahintragen laſſen. 
Er jtand nicht mehr an ihrer Spite, aber feines Herzens Neigung 
ließ e8 ihm wohl fein in ihrem Fahrwaſſer. Bis dahin haben wir 
ihn immer in der Nähe gefunden und manchen bezeichnenden Ausdruck 
vernommen, der feine innere Webereinftimmung mit dev Bewegung 
wohlthuend befunvete. Die Bewegung felbft war feine andere geworben, 

wohl aber änderte fich in diefen Jahren wefentlich das Verhalten der 

vömifchen Kirche zu ihr. Der Augenblick nahte, wo für beide Theile 
die Entſcheidung eintreten mußte: in folchen Fällen geftattet die vömifche 
Kirche Fein Compromiß mehr, fie wird zu dem verhängnißvollen Schritte 
gedrängt, blinde Unterwerfung unter ihre Satzungen zu fordern. An 
dieſen ſchweren Punkt war Sailer gelangt; er ftand vor dem bitteren 
Scheideweg, entweder muthvoll mit der Strömung, die er ſelber erregt 
und in der es ſeinem frommen, evangeliſchen Sinne ſo wohl zu Muthe 
war, weiter zu gehen oder die treuen Gefährten zu verlaſſen und ſich 















*) Handfhriftl. Vergl. auch Boos, 370. 


Baron Ruffin auf feine Güter mit, wo er über ein Jahr als Er 







ya : Der tatpotige Briefler. 


als ————— Diener — Kirche unter ine, — au 1 Bengen. = 
Welch' ein Opfer e8 ihn gefoftet haben mag, den Ießteren Weg einzu . 
ſchlagen, Liegt uns hier fern zu ermefjen, ebenfo wie der Verſuch, aus 
feinem ganzen Charakter und Weſen die Beweggründe Busen die 
ihn zu diefem Echritte hin genöthigt haben mögen. 
Schon am 6. Januar 1816 hatte Sailer ein Schreiben an 
Goßner gerichtet, das wir wohl als die Abfagenrfunde von den alten 
Genoffen und der von ihnen vertretenen Nichtung bezeichnen können, 
- zumal Sailer felbft kefliffen war, alsbald dies Privatfchreiben gerade 
den Gegnern der ganzen Bewegung befaunt zu machen. Ia, Sailer EN: 
veifte felbft nach München hinüber, aber nicht, wie er e8 bis dahin 5 
gewohnt war, um mit Goßner ein paar Tage zu verbringen, ſondern 4 
um in auffälliger Weife mit denen zu verfehren, die in hoher, einfluß- 
reicher Stellung Goßner zu ftürzen trachteten. Im einem mir aus 
jenen Tagen vorliegenden Briefe heißt es: „Du kannſt Div denfen, 
wie den Feinden dadurch geholfen war, und was Sailer als ein in 
jeder Hinficht geachteter Mann für Schaden gethan hat.) Noch 
anderthalb Jahre fpäter fchreibt Goßner über diefen Brief Sailers 
und feine Beröffentlihung an Spittler: „Bruder, das find die heißeften 
Glutleiden, die könnten einen aufreiben, wenn der Heiland nicht unfer 
alfer erfahrener und guter Arzt wäre und fo tröftliche Zugpflafter hätte, 
die alles Gift herausziehen und alle Wunden, die Freunde und Feinde 
Ichlagen, heilen Könnte.”**) Die Würfel waren nun gefallen, die 
Schwenfung zur unbedingten Unterwürfigfeit unter die Kirche vollzogen. 
„Wer feinen Nachbar in die lebendige Gemeinfchaft mit Gott gebracht 
hat,“ fo ruft dev Profeffor in Landshut dem Benefiziaten in München 
zu, „ver hat den Geift des Chriftenthums in ihm erweckt. Da nım 
aber der Geiſt überall eines Gefäßes bedarf, fo ift e8 für den Zögling 
des himmtlifchen Lebens unerläßlich, daß er fich auch die Gemeinfchaft 
mit der Kirche heilig fein laſſe. Dazu bedarf e8 eines demüthigen 
und einfältigen Sinne... . Wer immer jenen demüthigen Sim 
und biefe Weisheit nicht erlernt hat, der wird fich unvermerft in einem 
geheimen Separatismus von der fatholifchen Kirche befangen fehen, ev 
wird alfmälig einen polemifchen Sinn annehmen, wodurch die Trennung 
bon der Kirche immer mehr hevausgebildet und die Geftalt einer neuen 


N 


—— — 


*) Handſchriftlich — **) Bei Prochnow, 283. 










13. Das andere Triennium in Minden. 


Secte hevvorgetvieben werden muß, die dann die Bifchöfe nöthigen 
wird, bie fogenannte neue Lehre zu verdammen.’*) In anderen 
‚Schreiben warnte derſelbe Profeffor, der vor einem Vierteljahrhundert 
feinen Studenten proteftantifche Bücher in die Hand gegeben und zum 
Theil deßhalb von feinem Lehrituhle in Dillingen weichen mußte, vor 
der „Austheilung proteftantifcher Bücher und befonders Bibeln in der 
- Gemeinde,“ man folle die Erfahrung des lebendigen Chriftenthums wicht 
fogleich für geltende Münze annehmen, ven Glauben nie von der Buße 
trennen, die Namen Bruder, Schwefter, geiftlicher Vater im Umgange 
weglaffen, und die harten Urtheile gegen Mißbräuche und Nebenfachen 
vermeiden, befonders die Verehrung Gottes in den Heiligen und ins— 
befondere in der Mutter unferes göttlichen Erloſers nicht drücken und 
hemmen. 

Aehnliche Schreiben empfing Boos, immer mit — ängftfichen 
Rathe, nur ja überaus ftille fich zu halten. Der gequälte Flüchtling 
anf Schloß Weihern wird fchon ganz ärgerlich über des Freundes ge- 


ſpannte Klugheit und feine fortwährenden, and Feige grenzenden Nah. 


nungen. Er fehreibt einem Freunde darüber im November 1816: „es 
ift freilich etwas fonderbar, daß man den Evangeliften immer zuruft: 


Stille, ftille! Gerade als ob die Welt eine Kinderſtube wäre, damit 


ja die Kinder und Sünder über der Predigt des Evangeliums nicht 
aufwachen möchten.“**) Bon nun an haben wir in vielen Driefen von 
Boos Sailer unter dem bezeichnenden Namen Erasmus verhilft 
gefunden. Schwere Stunden brachen für die Freunde an, bis fie fich 
daran gewöhnt hatten, diefen nenen Erasmus fich mehr und mehr von 
ihnen zurüdziehen zu fehen. Schon feit einiger Zeit hatte Goßner 
Sailern nicht mehr ganz getraut; aber diefer Schlag ift ihm doch) 
hart gefallen. Einem Freunde erzählte er, daß es ihm noch vierzehn 
Tage nad) Empfang des verhängnißvollen Briefes gewefen, als ob ihm 
das Herz abgedrückt jei. Mit vem Landshuter Brofeffor die Schwenkung 
zu machen, waren Die Freunde wahrlich nicht gewillt, ebenfowenig, nun 
mit ihrer Arbeit auf das Wort des „Zauberlehrlings“ inne zu halten, 
fo lange der Meiſter felber nicht das „Seid's geweſen“ gefprochen. 
Der arme Sailer! Das fehwere Opfer, das er feiner Kirche brachte, 
wurde ihm übel vergolten. Die nur wenige Sahrzehnte ſpäter Wäge- 


*) Aichinger, 304. — **) Bo08, 373. 









meifter in Nom it, haben den Biſchof von Regensburg 


alledem für zu leicht erfunden und feine Richtung, auch da wo fie der. 
Kirche treu blieb, wurde von deren Zionswächtern verfehmt und wie 


Hagar in die Wüſte geſtoßen. 






Auch in München ſelbſt bekam Goßner in feinem zweiten en 5 


nium den anderen Zugwind zu fpliven, der von über den Bergen an 
der Iſarebene wehte. Joſef Anton Sambuga*) war e8 hier vor— 
züglich), der die Nechtgläubigfeit Goßners verdächtigte und feinem 
großen Anfehen unter den hohen und höchften Ständen mit Erfolg 
entgegenarbeitete. Diefer einflußreiche, im Geheimen äußerſt thätige 
Erzieher des Kronprinzen Yudwig, gehörte einem Bunde von fatholifchen 
Geiftlichen und Laien an, der fich 1812 in Süddeutſchland zu dem 


Zwecke gebildet, durch Titerarifche Thätigfeit und Verbindung mit ein 
flußreichen Männern das bejtehende Regierungsſyſtem umd die herrfche 


ven febronianifehen Grundſätze zu befämpfen und das curialiſtiſche 


Syſtem wieder die Oberhand gewinnen zu laffen. In gewiffer Beziehung 
ift diefer Bund dev Gegenpol des gewefenen Slhuminatenordens, wenn 


er auch nie eine Ähnliche Bedeutung für die Zeitgefchichte gewonnen. 


Je fiegreicher die Curie felbft vorbrang und bei den Regierungen ein : 
nur allzu williges Gehör fand, um fo eher konnte fie der Mithülfe 


dieſer Männer entvathen, deren Arbeit an die unterirdiſche Thätigkeit 
der Maufwürfe erinnert. Montgelas zumal befam auf feinem Ar- 


beitsfelde zu feinem Schaden diefe aufwühlende Gefchäftigkeit zu ver = 


fpiiven; der Name, den ihm dev Bund in feinen Geheimfchriften gibt, 


ift bezeichnend für das Urtheil Über dieſen Staatsmann, an deffen 


Sturz er wefentlich mit arbeitete: Belifar.**) Goßner und dazu 


noch in dem München eines Montgelas und nicht als vechtgläubig — — 


erfunden!! Wittmann in Regensburg ließ feine Warnſtimme gegen 





den alten Mitarbeiter auf dem Gebiete der Bibelverbreitung ergehen, 


dem er bedenkliche Neuerungen in Worten und Uebungen vorwarf. 
Wiedemann ebenfalls, der fo viel im chriſtlicher Erkenntniß dem hoch- 


begabten Prediger zu danfen Hatte, widerftand nicht ven Einflüfterungen, y 


*) Bergl. Felder II, 244 u. Sailer XXXVIII, 167 — 387. — **) Berg. 
Sicherer 197, wo al8 Duelle angegeben wird „die Freimauerei im Bisthum 


Eichftätt 1865; dafelbft auch den Schlüffel der Geheimſchrift mit ihren bezeichnenden 5 


Ausprücden, 











Rreifan ı umgingen, und 309 fi) von dem Manne 
zurück, mit dem er Monate lang an der Ueberſetzung des Neuen 
Teſtamentes gearbeitet hatte. Eine Unterredung über das heilige 
Abendmahl gab den Ausſchlag. Goßner hatte ſich über die Gegen— 
wart Chriſti in einer Weiſe geäußert, daß dev jüngere Freund nicht 
begreifen konnte, wie ev bei diefen Anfichten die heilige Meffe leſen, 
namentlich bei der Wandlung das Knie beugen könne. Goßner habe 
darauf erwidert: „Ich beuge das Knie vor dem allgegenwärtigen Gott.“) 
Auch Maſtiaux, ängftlich geworden, trat ven Rückzug an: er befuchte 


nicht mehr die Erbauungsſtunden, bei denen er ein paar Jahre Hinz 
durch die Orgel gefpielt; B. dv. Heinleth übernahm von nun an 
' feine Stelle. Selbſt bis in die unmittelbarfte Umgebung von Mont 


= gelas ſtreckte die Gegenparthei ihre Arme aus; unter feinen Näthen 


war einer Goßner abgeneigt und wahrfcheinlich durch ihn war fehon | 


1816 ein Schreiben an den allmächtigen Minifter gelangt, die ganze 
Goßner'ſche Secte zu zertöven. Montgelas legte das Schreiben 
 unberücfichtigt auf die Seite. „Er nehme fich um's fromm fein nichts 


Worte hörte, ausgerufen, „da thut er wohl daran, daß er ung Anger ane 
nach Gerechtigkeit 





in größerer Entſchiedenheit wider Goßner und feine Richtung ſich 
erhob, wuchs auch die Beachtung, die dev um Kopfeslänge feine Amts⸗ 
genoſſen überragende Prediger bei hervorragenden Proteſtanten fand, 
Die engeren, ſtilleren Kreiſe der Gläubigen in Baſel, Nürnberg und 
ſoweit die Verzweigung der Chriſtenthumsgeſellſchaft ging, waren längſt 
ſchon gewöhnt, Goßner ganz als den Ihrigen zu betrachten, und zwar 
als ein auserwähltes Haupt in ihrer Mitte. Wer von bedeutenden 
Männern mit dieſer Geſellſchaft in Beziehung ſtand, trat auch mit 
Goßner in enge Berührung; es zog Keiner in jenen Tagen durch 
München, der ven Benefiziaten nicht aufgefucht hätte. Beſonders herz- 
li) war das Berhältniß zu dem frommen, ungemein thätigen Stein- 
fopf an der Savoykirche in London, dev als Schriftführer der bri- 
a Bibelgejellichaft Bebenienbe Geldmittel dem römiſchen Priefter 











— 5) oh, 34. re) Prochnow, 182, 


——— 







“ an.“ „Gott fei Lob und Dank dafür,” hatte Gofiner, als er die 


In dem Grabe, als die Strömung innerhalb der romiſchen Kirche 





1814 war © ellet as Minchen et Br Berföntigie 
Bekanntſchaft zu machen, mit dem ex feit über Sahresfrift in vegem Brief 
wechſel geftanden. Grellet, aus Limoges im Departement Haute Bienne 
gebürtig, fünf Wochen nur älter wie Goßner, auch wie er urfprünglihd 
Ratholit, aber in wunderbarer Lebensführung bereits 1785 in Ameria 
zur Erkenntniß des Evangeliums gelangt, hatte fich den Quäckern an- 
geſchloſſen und in veichgefegneter Ihätigfeit ein Wanderleben über die 
Welt hin geführt, überall eifrig bemüht fir Gewiffensfreiheit, Verbreitung 
der Bibel, Verbefferung des Gefängnißweiens in vaftlofer Thätigfeit 
zu wirken.) Drei Mal führte ihn fein Liebeseifer nach Europa 
1811—14, 1818, 1832; es ift wohl kaum ein Land, in das er hier 
nicht gedrungen wäre, die Theilnahme für jene Fragen in weiten Kreifen 
anzuregen. In München fowohl als fpäter in Berlin ift er in nahe E: 
Beziehung zu Goßner getreten. — 
Wer die Namen aller derer aufführen könnte, die in jenen Jahren 2 
in dem Benefiziatenhäuschen aus⸗ und eingingen, der würde eine lange 
Reihe der hevvorragenpften Perfönlichfeiten im Neiche Gottes zu ver 
zeichnen haben. in paar diefer Namen aus der deutfchen ewangelifchen 
Kirche, zumal Norddeutſchlands, müſſen wir hier verzeichnen, weil fie 
beveutfam in den jpäteren Lebenslauf Goßners einzugreifen berufen 48 
waren. Br 
Am 28. Mai 1816 richtete der noch lebende, hochbetagte Geheime: £ 
vath Dr. v. Ringseis ein ausführliches Schreiben an den berühmten 
Savignyh in Berlin über die mächtige, veligiöfe Bewegung in München X 
und Baindlkirch. Ringseis hatte Savigny in Landshut kennen 
gelernt, wo er während feines Profeſſorats dafeldft 1808— 10 in 
freundſchaftlichſten Verkehr mit Sailer lebte. Der innigfromme, ve 
formirte Profeffor der Rechtsgelehrfamfeit aus Franffınt am Main ſchloß 
ſich Herzlich an den damals noch fo weitherzigen Tatholifchen Theologen an, \ x 
zumal da feine fatholifche Gemahlin, eine ältere Schwefter des befannten 
Komantikers Brentano, einen näheren Anfnüpfungspuntt bot. Au 






















*) Dergl. Seebohm. Die beiden Bände enthalten werthvolles Material 
für die Zeitgefhichte und die Anfünge dev Thätigfeit, die wir ung in ihrem weis 
teren Berlaufe gewöhnt haben unter dem Namen „innere Miffion‘‘ zuſammenzu⸗ 
faſſen. Sein Zuſammentreffen mit Goßner ſiehe J, 217. II, 72, 208. = 








uf Ehnbizenbe: anderer Falultãten ging der mächtige Einfluß über, 


den die würdevolle, geniale Perſönlichkeit Savigny’s ausübte und fo 


hatte fich auch der bochftrebende Mediciner Ningseis innig ihm an⸗ 
geſchloſſen, war auch etwas fpäter eine Zeit lang in Berlin mit ihm 

zufammen. Ein Briefwechſel wurde eifrig unterhalten; das interefjante 
Schriftitüd, in dem Ringseis dem fernen Freunde von der Bewegung 
Kunde giebt, Liegt mix vor, um fo werthvoller, da wenige Monate 
ſpäter fchon der Mediciner die gleiche Schwenfung machte, wie Sailer 
und jich von den Männern Iosfagte, deren Rob er eben noch in fo 
hellen Tönen verfündet. Es ift leider zu ausführlich, um es feinem 
ganzen Wortlaute nach aufzunehmen. „Ich grüße Sie mit tief- und 
innigft bewegten Herzen,“ fo ſchreibt der jugendliche Arzt dem damals 
- 3Tjährigen Profeffor in Berlin,“ mit einer Bewegung, in der ich 
Ihnen noch nie gefchrieben habe.’ Er ſchildert nun, wie er bei Lindl, 
Ruffin, Boos geweſen und welchen gewaltigen, unvergelichen Ein- 
druck diefe Perfönlichkeiten auf ihn gemacht. Dann nah München 
zurückgekehrt, findet ev da die Liebe der Gläubigen inniger, den Eifer 
noch größer wie vorher. „Täglich find Verſammlungen bei Goßner 
oder in dem andren Häufern, wo aus der Schrift oder aus andren 
Erbauungsbüchern vorgelefen und gemeinschaftlich gebetet wird. Das 
gemeinſchaftliche Gebet ift von unausfprechlihen Nuten. Menfchen 
aus allen Ständen (Doch weniger aus den höheren,) werden zum Reiche 
Gottes gezogen. Einer der Gläubigften 3. B. ift der erſte Ballet— 


tanzer bon hier und ein Theaterdiener, fat ebenfo innig find zwei 


Bantomimiker und einige Maler... . Die Hohenpriefter und Phari— 
ſaer fuchen den weltlichen Arm wider Lind! und Goßner zu borgen, 
aber der Minifter (Montgelas,) vieleicht aus Haß gegen Nom und 
die Hohenpriefter, ſprach unerwartet: „laſſet die Leute auf ihre Weife 
fromm ſein; ich will nichts mehr von der Sache hören.“ So bfeiben 
denn num Lind! und Gofner, deren Verſetzung ſchon befchloffen 
war»... Wenn man ven Einfluß des römischen Hofes und ver 
Vikariate noch eine Zeitlang niederhält, ſo entſteht gewiß ein Schisma 
im ſüdlichen Deutſchland, denn die Sache verbreitet ſich mit reißender 


ESchnelligkeit. Bon den kleinen Schriften, die vertheilt werben, geſchehen 


2 wiederholte Auflagen zu 10,000 Exemplaren. Wenn Sailer einmal 


recht mit der Herzensfprache herausginge (gerade in denſelben Tagen 


nal " feine Schwenfung nad; Rom,) fo würden die Anhänger 








A des men noch vie — werben, ab 
etwas hinter'm Berge. In ganz Oeſterreich ne 


Erzählung begegnen werden und der hochbetagt erſt vor ein paar J 


„liches Geſicht ꝛc.“ 


Schreiben vom 16. April 1817, dem wir oben die bezeichnendſten Stellen entnom 































Haupt dev „Myſtiſchen⸗Antipabſtiſchen Parthei,“ weil man ne 8 
Briefe von ihm fand. Selbſt Schlegel wittert, als wäre Sailer 
gleichfam nicht vecht ordentlich vömifch-fatholifch und macht ein bedenk⸗ 


Savigny theilte den Inhalt diejes Schreibeng bien rennen = 
mit. Auch in Berlin befaß die Chriftenthumsgefellfchaft einen Abfenker, 
außerdem bejtanden mehrere Privat⸗Erbauungsverſammlungen, bei denen 
die Gleichgefiunten zufammen kamen, ſich in einer Zeit zu ftärfen, wo 
nur noch auf ein paar Kanzeln in Berlin das Wort Gottes Tauter 
verfündigt wurde.“) Im einem diefer Kreife treffen wir wortreffliche 
und meift auch durch äußere Stellung hervorragende junge Männer, 
denen es ernſt mit ihrer Seligfeit war. ‘Der Gefördertſte unter ihne 
und gewiffermaßen ihr Führer war der damals als Kandidat in B 
weilende Theologe Seegemund, dem wir mehrmals noch in u 


in Niesky heimgegangen.”*) Zwei junge Mönner aus ihrer Mi 


*) Vrgl. Kulfe, 90—137, auch Friedr. Perthes IT, 253. — **) Wir 
fönnen es uns nicht verfagen, aus dem erſten Schreiben Goßners an © 5 
mund, das diefer die Glite gehabt, uns mitzutheilen, die Hauptftellen in de 
merfung beizufügen; die Worte find bezeichnend für den Schreiber nnd En 
ger. Der Candidat hatte von Berlin aus, wahrſcheinlich angeregt durch 


men, an Goßner, den er noch nicht perſönlich Fannte, gejchrieben, Die Antw 
traf ihn im Juli 1817 bereits auf feiner Landpfarre in Krappig. Goßne 
fhreibt unter Andrem: en 
Lieber, theurer Bruder! Gnade, Friede und Freude von Jeſu Chriſto, unf 
gemeinſchaftlichen Heilande! Wo fol ih Worte hernehmen, Ihnen zu banfe 
den ausführlichen, inhaltreichen Bericht, ven Sie die Liebe hatten, mir zu f 
Sie haben mir und meinen Freunden bier unausfprechliche Freude gemacht. 
hatten lange, lange her keine ſo erfreulichen Nachrichten geleſen. Der Herr w 
nun von Vielen darüber geprieſen und Sie ſind uns in ihm innig ur 
theuer geworden. Danf, Dank und Segen vom Herrn dafür. 
Befonders intereffant ift mir Ihre eigene Herzensgeſchichte und die Fü 
des Herrn mit Ihnen. O, ſo was iſt mir das allermerkwürdigſte, die 
Gottes, die Er ſeine Kinder führt, zu ſehen ſeine Geduld, Langmuth, Liebe 
Erbarmung, die Er an ihnen beweiſt, wahrzunehmen: das erweckt Dank, Liel 
Lobpreiſung Gottes. Der Herr hat Großes an Ihnen " gabanı bertilnbigen S 






‚andere Triennium in Dinden. 


unde von. jenem Schreiben an Savigny erhalten, Carl von 
ancizolle, damals Student der Rechte in Berlin und Adolf von 
Thadden, zur felbigen Zeit Offizier auf ver Königl. Kriegsſchule, 
entſchloſſen fich, nach Baiern zu gehen, perſönlich von ber merkwürdigen 
Bewegung Kenntniß zu nehmen. Sie befuchten Oumpenberg, Ruffin, 

Lindl, Goßner und die andren und fnüpften mit ihnen eine engere 

Beziehung an. Ein wie inniges Verhältniß fich bildete, bezeugen Briefe 
Goßner's an Lancizolle, die mir vorliegen. So fihreibt er unter 
Andrem am 16. April 1817 an die Freunde nad) Berlin: „Die 
Lieben Brüder Sad haben mir Ihr Schreiben gebracht und mich da 
mit fehr erfvent. Lange fehnte ich mich nach einer Zeile von Ihnen, 
denn ich trage Sie nun einmal im Herzen und kann Sie nicht ver 
® geffen um deßwillen, der uns fo fehr geliebet hat, dag Er fein Leben 
für ung gelaffen und durch feinen Tod den Tod getödtet und dur) 
ſein Auferftehen Leben und unvergängliches Wefen an das Licht ge- 
bracht hat. O mein Theurer, laſſen Sie uns immer tiefer und inniger 
in Chriftum eindringen, in ihm gewurzeft und gegründet werden, da- 
mit wir feft ftehen in Ihm wie ein Felfen im Meer und nicht ge 
worfen werben, wenn Stürme fommen und unfren Glauben und unſre 
Liebe bedrohen. Diefe Finnen und dürfen nicht ausbleiben. Ringen 
- wir daher recht ernftlich nach Chriftus-Erfenntniß, bis wir fagen fönnen: 
® ‚nichts, nichts kann und ſcheiden von der Liebe Ehrifti. Die Welt ift 
doll der Dinge, die ung von der Liebe Chrifti trennen wollen. Wir 
haben zur wachen und zu beten ohne Unterlaß, daß wir dieſes Kleinod 
ums nicht vauben laſſen, fondern e8 vielmehr immer fefter ergreifen 
und anfaffen. Es wird uns fo Vieles gepriefen und fo viel Glänzen— 





























nun die Barmherzigkeit des Herrn mit aller Fülle der Neberzeugung und rühmen 
Sie getroft vor allen Menſchen die Gnade und Menjchenfreundlichfeit Oottes, des 
Seilandes, die allen Menſchen erſchienen ift in Chrifto. Ihr Zeugniß vom Sin- 
derheiland wird wirken, weden, zlnden, weil Sie aus Erfahrung reden und 
zeugen. Ich freue mich und danke dem Herrn, daß Er Sie zum Zeugen und 
Evangeliften berufen und Ihnen fchon eine Heerde anvertraut hat. Er falbe Sie 
nun mit feinem Geifte und erfülle Sie mit einem Uebermaaß von Liebe umd 
Kraft, nicht nur das ſeligmachende Wort vom Kreuze freudig und freiwillig wm: 
verkunden, fondern auch zu leiden um des Namens Jeſu willen, Schmach, Hohn 

und Spott und was e8 immer dem Herrn belieben wird, Ihnen aus Seinem 
Leidenskelche Bittres darzureichen. Getroſt, Er iſt mit Ihnen in der Trübfal und 
in Ihm überwinden wir weit; der in uns ift ftärfer als der in der Welt. .. 














174 IM. Der katholiſche Priefler. 
des, preiswürdig Scheinendes von allen Seiten borgeftellt, da8 wir | 
gerade nicht taveln können, aber wenn wir die Liebe Chrifti, die alles 
Wiffen weit übertrifft und den Frieden Gottes, der Höher ift als alle 
Vernunft, kennen und befißen, fo werden wir, ohne das Andre zu 
tadefn, doch bei dem Befferen und Höheren, das die Welt ung doch 
nicht geben kann, bleiben und dem, was uns darin ftören fönnte, aus 

dem Wege gehen. Diefe heilige, allein befeligende Liebe Chriftt und 

der alfen Begriff überfteigende. Friede Gottes fei mit Ihnen und mit 

allen Ihren lieben Freunden, befonders wenn fie, wie der Tiebe Thadden 
ſchreibt, wöchentlich fich verfammeln um des Herrn willen.*) Befonders 
wolle der Herr die jungen Theologen bei Ihnen fegnen, daß fie leben- I 


bendige Zeugen werden von der Wahrheit des Evangeliums, Zeugen, 
nicht nur Prediger, ein Zeuge muß felbft erfahren, gejehen, gefühlt, 4 
betaftet, genoffen haben, was er bezeugt. Und diefe Erfahrung, dieſes — 
Gefühl, die innere Anſchauung und die bis zum Betaſten lebendige 
Ueberzeugung und den Genuß der Wahrheit, die dev Glaube an Chriſtus 


gewährt, wünſche ich Ihnen. 5 

Eine Reife nach dem Süden Deutfchlands galt nun in Berlin 
für einen angehenden Theologen als wichtig und beventfam. Schon 
im Frühjahr 1817 als die beiden Söhne des veformirten Oberhof— En 
predigers Sad ein Reifeftipendium erhielten, lenkten fie ihre Schritte “ 
zunächht nach Baiern. Lancizolle verfah fie mit Schreiben an bie 8 
Freunde, die fe dann auch auffnchten. Der num auch vor ein Paar 5 
Sahren hochbetagt heimgegangne Oberconſiſtorialrath Sad theilte mr 
aus Poppelsporf über feine Neife mit: „Wir hörten Goßner in ge Es! 
füllten Kirchen predigen. Der Eindruck beftätigte, was ich ſchon über 3 = 
ihn gehört hatte; der Inhalt der Predigt war evangelifch und mächtig.” 

Ein Vierteljahr fpäter traf ein weiterer Pionier von Berlin aus 
in München ein, ein junger Jurift auf einer Studienreife, der fpätere 
Cultusminiſter von Bethmann-Hollweg, der auch von Goßner 
den „Anſtoß zu einer ewigen Bewegung‘ empfing und im trauteften, 
innigſten Verkehr bis an fein Ende mit ihm blieb. Im einem längeren 
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*) Gerade im Winter 1816—17 fanden allwöchentlich diefe Vereinigungen n 
freier Gefelligkeit bei Seegemund ftatt. Es war dies weder ein eigentliher Con 
ventikel, noch ein geſchloßner Verein, aud ohne Verbindung mit der Chriften 
thumsgejellfhaft. Schon im Frühjahre 1817 wurden die Freunde in alle Winde 
zerftrent, blieben aber auch äußerlich getrennt in freundſchaftlicher Berbindung. 













Schreiben vom 29. Suli 1817 aus Verona, worin er Yancizolle 
feine Neifeerlebniffe ausführlich mittheilt, berichtet er über fein Zu— 
ſammentreffen mit Goßner: „In München kam ich ven 5. Juli an 
und ging noch denfelben Abend in dev Dämmerung zu Goßner, fand 
auch das Feine Häuschen; er aber war nicht zu Haufe; ich gab daher 
Deinen Brief an feine Haushälterin ab, die Du wohl kennen wirft. 
Anm andern Morgen mußte ich dann mit Ringseis zu Goßner 
- gehen; der aber ging bald weg und ich war mit ihm allein und mußte 
gleich ein Herz zu dem lieben Mann fafjen, wie e8 mir felten gefchieht. 
Da hört mein Erzählen auf. Ach, was habe ich da eine Liebe erfahren! 
Du kennſt ihn ſelbſt, jo weißeſt Dur wohl, wie herzlich ev ift und wie 
lieb man ihn haben muß, ich habe feinen wieder gefunden, dem ich 
jo volles Vertrauen hätte fchenfen mögen und ich verdanfe ihm viel, 
fehr viel... Sch wohnte einer Andachtsftunde bei, die fie in großer 
Stilfe (gewöhnlich wagen ſie's jetzt nicht) hielten. Den Leuten glänzte 
die Freude des Geiftes in den Augen. Ich Habe noch nichts fo Ein- 
Faches, Herzliches und Lebendiges gefehen. Goßner fprach fiber das 
14. Gap. Sohannis, recht einfältig und herzlich und alle bezeugten ihre 
Freude daran und fagten ein Wort dazu, wie es aus dem Herzen 
Fam. Gofner ift zwar noch immer nicht unbewacht, doch predigt er 
- alle Monate einmal in einer Kloſterkirche und hält alle Sonntage Kinder 
lehre, der auch Erwachſene beiwohnen. Verſammlungen halten fie 
nicht, aus Furcht, Doch ift es jetzt im Allgemeinen ziemlich vuhig. Ein 
HGauptſturm, der drohte, ift glücklich vorüber. Goßner predigt ganz 
tüuchtig gegen die Werkheiligfeit (08, während ein dazu verordneter 
Geiſtlicher aufpaßt.“ 
Ein weiterer Beſuch aus Berlin im folgenden Jahre iſt bemerkens— 
werth. Schleiermacher war im Herbſt 1818 auf einer Ferienreiſe 
auch nach München gekommen und hatte Goßner fennen gelernt, 
„einen Ratholifen von der Liebe zur Gerechtigkeit im Glauben‘, wie 
DR er ihn nennt. Cr fand großes Wohlgefallen an ihm; mit drei Worten 
zeichnet dev ſcharfe Menfchenfenner den Mann: er ijt tüchtig, feit, 
frei.*) Während der Theologe dies Urtheil über Goßner fällt, ift 
8 intereffant, die Meinung Goßners über den Befuch zu hören. 
Ein Jahr fpäter erzählte ev Snethlage: Schleiermacher habe fich 


8%) Gaß, 189. 
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ſehr chriftfich bei ihm geäußert, auch die Gottheit bes — im Geſp 
behauptet, doch habe es ihm den Eindruck gemacht, als ob er einen 
doppelten Glauben habe. 

Als letzten Kundſchafter aus Berlin möchten wir fier 
lage anflihren, ven auch, wie die beiden Brüder Sad zwei Jahre 
früher, feine Domcandidatenveife 1819 nah München führte. Die 
Witwe des wor einigen Jahren als Oberhofprediger in Berlin heim- i 
gegangnen damaligen Domcandidaten hat aus dem werthpollen Tagebuch 
das betreffende Blatt zur Einficht mir geöffnet: „Goßner ift einer 
der liebenswürdigſten Männer, die ich gefehen. So einfach, väterlich, 
heyzlich und doch ernſt, lebendig, voll Geift, daß Einem nur wohl 
wird bei ihm. Er erzählte viel von feinem chriftlichen Amte und den 
vielen Hinderniffen, die er zu beftehen hatte, voll Freudigkeit. Im 
Allen, was Gofner fprieht, iſt Geift und Leben; es geht Alles bei 
ihm aus innerer Meberzeugung hervor. O was find das alles Re — 
gute, herzige Leute, wie iſt die Liebe des Herrn in ihnen.“ 


Waren dies Garn aus der Stadt, in der ihn ein Sahrzehnt 
ſpäter Gott das Zelt feines Wohnens und Wirkens für die fernere | E 
Lebensfrift auffchlagen hieß, fo trat ev in jenen Jahren geiftig der 
Gemeinfchaft innig nahe, deren Glieder zumeift dem aus Rußland Br 
ſcheuchten nach ein paar Jahren ein freundliches Salem öffneten, der 
DBrüdergemeinde. Aus ihrem Munde empfing ver Domkaplan no 
Augsburg den erften Brüdergruß aus der "evangelifchen Kirche; uf 
dem Arbeitstifche des Pfarrers zu Dirlewang lagen die „Roofungen‘ — 
dev Brüdergemeinde und wurden täglich benutzt. Dort im Mindelthal 
und dann auch im Benefiziatenhäuschen zu Minchen diente das au 
gezeichnete Brüdergefangbuch, das von Chr. Gregor 1784 zufammen- Br 
geftellt und von dem ehrwürdigen Pfarrer Dann in Stuttgart bezeich ⸗ 
nend „ein Archiv der geheimften und tiefften Erfahrungen, die ein e 
armes Menfchenwefen, ein jterblicher Sünder an fich macht‘, genannt & 
wurde, *) bei den Privaterbauungsſtunden. Die fo mannichfaltig ge 
gebnen Anregungen führten zu einer genaueren Bekanntmachung mit 
den befondren Berhältniffen und Eigenthiimlichfeiten dev Brüdergemeinde, 
um fo mehr, da, fo oft die Befürchtungen aus der eignen Kirche hin- 












*) Eröger IH, 271, und Koch VI, 429—449, 





u nge zu 
Gemeinſchaft — a N‘ Borbilbe etwa fich auszugeftalten. 
Baron Gumpenberg hatte ſich namentlich mit dem Gedanken vertraut 
gemacht. Wir haben ſchon gehört, wie er nach Herrnhut geveift und 
dort Verbindungen mit den ehrwürdigen Männern angefnüpft. Voll 
En Begeiſtrung für das, was er da im Bruderkreiſe von lebendigem 
Chriſtenthume geſehen, kehrte nach München und auf feine Güter zu- 
rück und wahrlich, es Hätte im jenen Tagen nicht viel gefehlt, wäre 
nur den leitenden Männern die Trennung von der Mutterkirche leichter 
gefallen, daß fie zu einer ähnlichen Gemeinfchaft zufammen getveten 
- wären. 

- Durch die Erzählung des Freundes, durch manchen perfönlichen 
Beſuch, den er empfing, trat nun auch Goßner ver Brüdergemeinde 
amd ihren Freunden näher. Mit nicht wenigen hervorragenden Per- 
pnlichkeiten begann ſchon in diefen Jahren ein Briefwechfel, dev immer 
herzlicher und inniger wurde. Werthvolle Briefe aus jenen Tagen an 
den Geheimrath Hillmer in Neufalz, an den uns ſchon aus Berlin 
bekannten Candidaten, damaligen Prediger zu Krappis in Oberfchlefien 
Georg Seegemund, an den Graf Heinrich XXXVIM. Neuß in 
Sänfendorf, die mir vorliegen, bezeugen feine Hinneigung zu der Brüder- 
gemeinde und deren Freunden. Auch einen unmittelbaren brieflichen 
Verkehr mit der Prediger-Confevenz in Herrnhut hatte Goßner bereits 
angeknüpft. In einem biefer Schreiben vom Jahre 1817 berichtet ex 
der Conferenz: „Es hat in unſrem Lande endlich das Licht des Evangelii 
ſo ſehr durchgebrochen durch die dicken Finfterniffe, daß e8 wohl fehwer- 
Hi mehr ganz verdrängt werden wird. Als ich vor 6 Iahren Fam, 
mußte ich feine Seele im Lande — obwohl der Herr noch viele wird 
gewußt umd gefehen haben — die den der Welt unbekannten Gott, 
unſren Heiland angebetet und an ihn geglaubt hätte. Nun find viele 
Evangeliſten im Lande, die da nicht nur felbft erfahren haben die Wahr- 
heit umd göttliche Kraft des herrlichen Evangelii, fondern Die es auch 
Andern mit Segen und erwünfchtem Erfolge verfündigen. Es find 
allenthalben, wo jo ein Bote Gottes fteht, Häuflein von Gläubigen, 
bie da exfennen und befennen, daß in Jeſu Chrifto allein Heil ift.. .. 
Es war ſchon oft nahe daran, daß wir zerftäubt und zerſtreut und 
ausgerottet werben follten als die Getöbteten und fiehe wir leben. 
Zwar fühlen wir wohl mit dem Apoſtel, daß wir unſtät ſind und keine 

— Dalton, Goßner. 12 






















— Stätte haben und — wahrhaftig gehören. wir zur Ei en, 


wahren, alleinfeligmachenden, katholiſchen (allgemeinen) Kirche, die ihr 
Haupt im Himmel hat und nur vom heiligen Geift vegiert, belebt und 
beſeelt wird, die Keinen ausſchließt als den, der ſich ſelbſt von Chriſto 


trennt. . . . So lange wir nur den Todten predigten, blieben wir 


ruhig, unangefochten und in Ehren. Sobald aber das Wort lebendig 


wird und ſchärfer als ein zweiſchneidig Schwert durch Mark und Bein | 


dringt, Seelen erweckt und lebendig an den Heiland glauben macht, da 
fängt die Höle gleich an, ihr Maul zur Läfterung weit auf zu thun, 
da ift der Haß der Welt und Verfolgung fogleich die Zugabe, um Die 
man nicht forgen darf. Aber alle Stürme können doch das Schifflein 


nicht zu Grunde richten, die Stadt Gottes nicht zernichten, denn der 


Herr ift bei ihr drinnen, darum foll und kann fie wohl Inftig bleiben. 
Manchmal ift e8 freilich gerade nicht luſtig. Ex ftellt fich oft, als 
wolle ex weiter gehen und die Seinen verlaffen. Aber wenn ex wieder 
hevvortritt und feine Nähe und fein Bleiben bei den Seinen in ber 


Zrübfal das arme Herz erfahren läßt: o da überwindet man weit und 


ift in Leiden und BVerfolgungen freudiger, als man e8 ohne bafjelbe 
nicht wäre. Er kann die Schwachen ftärken und Kraft genug geben 
den Unvermögenden.‘‘*) 


Schwer füllt es, bei diefen Auszügen ſich befehränfen und den 
mächtigen Strom evangelifcher DBegeiftrung, der in denſelben dahin En 
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vaufcht, abzudämmen. Es weht ung in den Briefen aus jenen Tagen — 


eine Luft entgegen, ſo ſtark, ſo lebenskräftig, wie wir ſie wohlig ein— 
athmen, wenn wir uns in die Schriften unſrer Reformatoren verſenken 
und wir ahnen, welche Wirkung dieſer geſalbte Zeuge der Wahrheit im 
perſönlichen Umgang ausgeübt haben muß. Das find Ströme leben— 
digen Waffers, die von ihm ausgehen, das ift eine Glaubenskraft und 


Fülle, die Leben weden muß, wo immer ihr Odem hindringt. Wie 


Nachklänge des Jubelhymnus, den Paulus in feinem Römerbriefe an- 
geftimmt, halfen die Worte nach in unfver Seele, ein beredtes Echo 
des neunzehnten Jahrhunderts von dem, was im fechzehnten dev Witten- 
berger Mönch in die Welt gerufen. 


Die Schriften des Grafen Zinzendorf waren es, in die Goß— 


ner in jenen Jahren fich verfenfte und mit denen er fich mehr und 


Handſchriftlich. 
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mehr vertraut machte. Als eine Frucht diefer Studien beſitzen wir 
das bon Goßner gefchriebene aber anonym herausgegebene Blichlein 
Broſamen aus den Schriften eines Gefalbten. Philadelphia 1816.” 
Das mir vorliegende Exemplar ift das Geſchenk Goßner's, das er 
einem befreundeten Kaufmann am 13. Sept. 1820 mit dem einge 
ſchriebnen Motto überreichte: „Das Himmelreich ift gleich einem Kauf- 
manne, der gute Perlen ſuchte.“ — Mit dem Lebensfpruch Zinzen- 
borf’&, „ich habe eine Paſſion, die ift Er, nur Er’ ala Motto be- 
ginnend, ift das Büchlein eine Perlenfchnur von Hundert auf die ver- 
fehiedenften Lebensverhäftniffe bezüglichen Gedanken des Stifters ver 
Brüdergemeinde, an bie fich als ein weiterer Anhang anveihen „Be— 
fondere Gedanken für Arbeiter im Weinberge des Herrn‘ und einzelne 
Stellen „aus einem Briefe von der im Lehramte erforberlichen Con 
descendenz gegen allerlei Geſinntheiten.“ Diefer Brief ift unterfchrieben 
- Philadelphia den 17.,/28. Mai 1742. Darf diefes Datum als richtig 
angefehen werben, jo wäre der Brief von Zinzendorf in jener Zeit 
geſchrieben, wo er in Amerika weilte und daſelbſt in Philadelphia Paſtor 
| der dortigen Qutheraner geworden und zugleich die Neformirten in 
Germantown, eine Meile von Philadelphia entfernt, feelforgerlich be- 
® diente und in weiten Kreifen als „Bruder Ludwig” bekannt war. *) 
Die Zeitangabe nach altem und neuem Stil findet fich damals bei 
| Zinzendorf oft; er war vor jener amerifanifchen Reife in den Oſtſee— 
 Sprobinzen geweſen und um dev Sreunde willen dort Die doppelte Anz 
gabe. — Nach Goßner's Heimgang fand fich noch ein gleiches Heft 
von 349 Stellen in feinem Schveibtifch vor; es ift nicht, wie die Her- 
ausgabe vermuthen Yäßt, eine von Goßner veranftaltete Blumenleſe 
ms Zinzendorffchen Schriften, vielmehr eine von Zingendorf 
2 ſelbſt herrührende Sammlung eigner Sprüche und Gedanken, die Hand- 
ſchriftlich in den Brüderkreiſen verbreitet war und auch ift (e8 hat mir 
felbft eine folche Abfchrift vorgelegen) und von der eine Abfchrift in 
den Beſitz Goßner's gelangt war. 





Br; Die verfchieonen Arbeiten und Unternehmungen, die Goßner in 
diieſen Jahren befehäftigt, floffen gleichfam zufammen in dem größeren 
Werke: „Geift des Lebens und der Lehre Jeſu Chrifti,“ ein Werk, 


*) &röger II, 5. 
— 12* 





WUeberſetzung einen wefentlihen, unmittelbaren Beitrag dazu geleiftet. 








Birchlein und Flüſſe aufzufinden, die er in feinem Laufe aufgenommen, 








































Sceiftustegung nennen dürfen. Wir a Gereitg Gefsen, — welchem 
Eifer Goßner der Bibelverbreitung oblag, wie er felber durch ſeine 


Je größere Ausdehnung dieſe Verbreitung fand, um ſo mehr drängte 
ſich ihm das Bedürfniß auf, den Leſern der heiligen Schrift eine Er⸗ 
läuterung ihres Inhaltes zu geben. Dem Zwecke dienten weſentlich 
feine Privatverfammlungen, in denen fortlaufend einzelne Schriften de8 
Neuen Teftaments erklärt wırrden. Um aber ven Zuhörern das ge 
Iprochne Wort zu beivahren, daſſelbe auch über den engern Kreis der 
felben Hinauszutragen, entfchloß ev fich zu der Herausgabe einer prak⸗ 
tischen Auslegung des Neuen Teſtaments. Er ift in ſolcher Arbeit 
nicht ohne zahlreiche Vorgänger und wie ein zum Himmelreich geſchickter : 

Schriftgelehrter hat er mannichfaltig Altes und Neue aus feinem 
Schatze hervorgebracht. Wie es ſchwer fein dürfte im Waller des 

. mächtig dahinfluthenden Stromes noch die einzelnen Beftandtheile ver 


fo auch wäre e8 vergebliche und auch unnütze Mühe, die Quellen alfe 
anfzufpüren, aus denen Goßner bei Diefer bedeutenden Arbeit gefchöpft. 
Das Ganze ift von feinem Geifte durchhaucht und gefättigt; der auf 
dieſem Gebiete Heimifche merkt wohl alsbald, auf welch’ gründlichen 
Studien und eingehender Benutzung bewährter und gefalbter Schrift 
auslegung die Arbeit erwachfen, aber doch ift e8 fein künſtlich zufammen- 
gefügtes Mofaif, vielmehr das Ganze wie aus einem Guffe hexvorger 
gangen; e8 erinnert deßhalb auch mehr an Duesnel’s tiefe und er- ; 
bauliche Auslegung, wie an Stark's wohlbefannte, mächtige Arbeit, 
wenn auch Goßner auf einem viel freieren und evangelifchen Stand- 
% punkt fteht und ſich von Rücfichten nicht mehr gehalten weiß, die der 
fromme Sanfenift noch nicht gewagt hat abzufchütteln. 

In der exften Auflage des Werkes fpricht ſich der Berfaffer i in 
beredten Worten über feine Arbeit aus. „In zwei Büchern gibt die 
Liebe ihren Schülern Kunde vorn fich ſelbſt. Es ift im Grunde mir 
ein Buch, aber. inwendig und auswendig gefchrieben, das demnach 
doppelt gelefen werden fann. Die Liebe vevet zu uns inwendig in 
unfrem Herzen umd offenbavet ſich uns äußerlich durch die heilige 
Schrift. In beiden Büchern müffen wir Iefen. Ueberall müſſen wir 
das Wort der Liebe Hören... Der innere Umgang mit der Liebe im 
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E Wort und das äußere Bat in der heiigen Schrift ift der — 
an dem man die inneren Erfahrungen und Mittheilungen der Liebe 
prüfen kann und fol. Es ift eine große Freude und Ceelenweibe, 
wenn wir diefelbe Sprache und Gedanken der Liebe in uns und aufer 
ums im heiligen Buche gejchrieben finden, leſen, Hören und wahr 
- nehmen. . . . Nur die Liebe verftehet die Liebe. Wer aber gekoſtet 
hat, wie freundlich die Liebe iſt oder wer einmal der Liebe auf die 
ESpur gekommen ift, fich nach näherer Verbindung und Umgang mit 
ihr fehnen und fie ernftlich und redlich fuchen gelernt hat, der wird 
“ bei diefem Briefe oft die zwar umnfichtbare, aber doch unausfprechlich 
ES fühlbare Hand der Liebe fpüren, wie fie anfaßt und freundlich einführet 
- in ihre innerſten Kammern, wo fie ihre Schäte zeigt, ihre Geheimniffe Be 
entdeckt und ven Brautſchmuck mittheilt, jenes Ehrenkleid, in n welchem BER 
wir vor Gott beftehen können.“ 
a = Die Sprache, die hier das Wort führet, ift die Stimme einer 
Seele, die von einer gottinnigen Myſtik angehaucht und durchdrungen 
im Geiftesumgang eines Thomas a Kempis, eines Terfteegen, 
eines Zinzendorf dich die heilige Schrift hindurchgegangen. Die 
Muyyſtik hat den kräftigen Sohn aus dem Schwabenland nicht trunfen 
gemacht; es waltet in den Worten ein gereifter, nüchterner Geift, der 
nach dem Wunfche des Apoſtels Lieber weilfaget, als mit Zungen vebet, 
per nicht aus. der Welt flüchtet und untauglich wird zum Leben, viel- 
mehr gehaltenen Schritte fih an die Ueberwindung der Welt macht 
und das irdiſche Leben verfläven will zum ewigen Leben. Bei allem 
hochgeſpannten Gedanfenflug in die Höhen und Tiefen des Wortes 
Gottes, immer der gefunde Sinn, der nicht mag in Schwärmerei aus- 
arten, viel Tieber Luft hat, im Schweiße des Angeſichts zu avbeiten an 
ber Ausbreitung des Reiches Gottes. CS ift feſſelnd, bei einer groß- 
artig angelegten Natur, deren Weg in die Höhe geht, auch auf bie 
beſondren Abgründe zu achten, längs deren ihr Lebenspfad führet und 
von denen Kleine Geifter faum eine Ahnung haben und fich zu freuen, 
wenn wir fie ficher und ungefährdet an vdenfelben vorüber gelangen fehen. 
Das Buch fand vafche Verbreitung. 1818 in 1000 Exemplaren 
erſchienen, mußte es ſchon nach neun Monaten von Neuem aufgelegt 
werden und auch diefer größere Vorrath war bald vergriffen, daß 
Goßner fih im Jahre 1823 zu eimer dritten Auflage entfchließen 






















—— Die kam aber erſt vier Jahre ſpäter heraus unt 


Berlin bei Reimer unter dem veränderten Titel: Das ne 5 


der Chriften oder die heiligen Schriften des neuen Bundes. Der andre 


Titel war wohl durch das Schickſal des Buches hervorgerufen. Wir 


werden fehen, wie das Werk ver nächfte Anlaß jeiner Verbannung aus 
Rußland gewefen. Unter dem alten Titel würde e8 nicht mehr an 


dem nordiſchen Schlagbaum haben vorüber kommen Fönnen. Und doch 
hatte ex die dritte Auflage feinen Zuhörern in Petersburg gewidmet. 


Sie war um ein Drittheil gegen die früheren Ausgaben vermehrt, 


denn das Werk wuchs, je länger der Verfaſſer die heilige Schrift us 
legte. „Tropfen aus dem Meere wolle er ihnen darreichen,“ zuft er 


feinen fernen Freunden zu, „mehr nicht als Tropfen aus dem uner- 
meßlichen Meere des Lichts, der Wahrheit und des Lebens. Nur wenig 


und fehwach fei alles Gefchriehne und Gefagte gegen das, was gejagt 


und gefchrieben werden follte über die inhaltreichen Worte Jeſu Chrifti 


und feiner Apoftel, die voll Geift und Leben find. Doch die Sonne 
dev Gerechtigkeit fpiegelt fich auch in Tropfen, wenn nur das Auge 


lauter ift, das Licht der Wahrheit zu ſehen.“ Und dann fchließt der 
Verfaſſer die Vorrede mit dem vührenden Worte an das Buch felber: 


„So gehe denn hin, Liebes Charfreitagsfind und Leidensgenoffe! Laß 


Dich in Deinem Laufe nicht wieder hindern, bis Du ausgerichtet 


Haft, wozu Du gedruct biſt. Die Salbung des Heiligen Geiftes ber 


gleite Dich.“ 


14. Die Entfernung von Münden. 


Die Befürchtung, die Dr. Ringseis in feinem feifelnden 
Schreiben an Saviguy am 28. Mat 1816 ausgefprochen ‚ daß ein 
Schisma im füolichen Deutfchland zu erwarten fei, wenn man den 
Einfluß des römiſchen Hofes umd der Vikariate noch eine Zeitlang 


niederhalten wiirde, fo gegründet fie auch war, ging doch nicht in Er- 


füllung. Alle VBerhältniffe in Europa fchienen wie von geheimen Fäden 


geleitet nur dem einen Zwecke zu dienen, eimem jolchen Bruch nicht 
nur vorzubeugen, jondern ſogar die arg gefährdete Macht ver vömifchen 


Kirche in ungeahnter Weife zu ftärken. Die wunderbaven Jahre der 
Erhebung, in denen das beutfche Bolf das ſchmachvolle franzöfifche Joch 
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— Er waren wie eine holde Tichtgeftalt vorübergezogen, bald nur 
noch wie ein ſüßes Traumbild, das eine flüchtige Stunde ſich dem Auge 
gezeigt, dem aber enttäuſchtes Erwachen folgte. Eine trübſelige Morgen⸗ 
ftunde Hatte das deutſche Volk dann zu erleben. Die wurde ganz 
ausgefüllt von der Politik eines Metternich am Wiener Hof, der es 
in geivandter Weife meiſterhaft verſtand, die Verhältniſſe geſchickt aus— 

zubeuten und feine Politik als Nachfolgerin des vom Schauplatz abge- 

tretenen Corjen zur Herrſcherin in Europa zu machen, der fich faft 
alle Höfe willig fügten. 

Aun ſchlauer Benutzung der Weltlage war dem öſterreichiſchen 

Kanzler nur die römiſche Curie gewachfen. Beider Beftrebungen waren 
auf daffelbe Ziel gerichtet, jo machte es fich leicht, daß fie Hand in 

Hand gingen und eins das Andere offen und ftilffchweigend in feinen 

Unternehmungen förderte. Der Diplomat zeigte den ängftlichen ge— 

krönten Häuptern die gefpenfterartigen Schredgeftalten des Volfes, das 


; nach den herrlichen Tagen mannhafter Erhebung nicht gewillt jet, auf 


halbem Wege ftehen zu bleiben, fondern an den Umſturz der Throne 
denfe; die Curie flüfterte leife den Erſchreckten ein, Daß es wirklich fich 
: fo verhalte umd ber einzig feite Halt nur im engjten Anfchluß an Rom 
amd feine umnerfchütterlichen firchlichen Satungen zu finden fe. Sie 
fand nur allzu leicht Glauben, daß die verftärfte Macht der römischen 
Kirche ein verjtärkter Hülfsgenoffe des N und feiner unveräußer⸗ 


2 lichen Rechte fei. 


Dem fih jo raſch —— Einfluß der Curie geſellte ſich von 
andrer Seite ein Bundesgenoſſe zu. Der Traum war fo ſchön ge— 


weſen in den Tagen der Befreiungskriege, er hatte das deutſche Gemüth 


in ſeiner Tiefe ergriffen und es ſehnſuchtsvoll und fromm geſtimmt, 
wie es ſchon lange nicht geweſen. Um fo bittrer das Gefühl ber 
Enttänfehung Angefichts der rauhen Wirklichkeit. Und doch wirkte die— 


| ſelbe nicht zur DVerbitterung. Der ideale Zug in dem beutjchen Volk 


ließ den Einzelnen wegflüchten von den trüben Tagesereigniffen hinein 
in die mondbeglänzten Zaubergärten der Nomantif. Da tauchte denn 
nun vor dem jchwärmerifchen, der Gegenwart abgewandten Blicke das 
Mittelalter auf in vofiger Schöne; faft trunfnen Sinnes verfenfte fich 
das Sinnen in die Pracht und Herrlichfeit jener vergangnen Tage, 
auf deren Bergeshöhen das Zauberlicht der Romantik wie wunderbares 
Alpenglühn ruhte. In diefem leuchtenden Glanz ftieg auch die mittel- 








zehnten und zwölften Jahrhundert unter den Ottonen und RT £ 





Staatsmanne find bevenkliche Fehler nachzumeifen, die feine fehlauen 


































A gothifeien und in ber ns > ah der. Sunft der Alt 

heimifch geworden, verföhnte man fich auch vafch wieber mit der Kirche. 
Nicht wenige und dazır hervorragende Männer Eonnten der Lodung 
nicht widerftehen umd traten zur römiſchen Kirche über, im vomantifchen — 
Wahre, daß fie im neunzehnten Jahrhundert noch fei, was fie im 


geweſen. 
Dieſe eigengeartete, tief gehende Geiftesfträmung \ war nicht von 
Nom ausgegangen; dazu ift ein Pabſt des neunzehnten Sahrhunderts 
unvermögend. Aber die Curie hatte bald erkannt, welche treibende 
Kraft in diefer mächtigen Strömung lag und wußte fie für ihre Zwecke 
auszubenten. Es Liegt unferer Aufgabe fern, den unterirdiſchen Maul 
wurfsgängen nachzuſpüren, durch die die kirchliche Neaction ihren Ein 
zug von Nom aus in Deutfchland hielt und welche gefeitigte Stellung 
fie fich durch die Concordate zu fchaffen wußte. Unfre Aufgabe weifet 
uns nur nad) Batern und zwar zu zeigen, wie diefe Einflüffe ih mn 
Goßner ımd feinen Freunden ihre Geltung zu verſchaffen wußten. 
Die römifche Barthei hatte fich auch in dem München des Mont 
gelas in langſamem Wachfen wieder eine fefte Stellung zu erwerben 
gewußt und begann fchon feit einiger Zeit ihr brohendes Haupt zu er 
heben. Der gewefene Illuminat war in vielen Punkten denn doch allzu 
viickjichts[os vorgegangen und hatte das fromme Gemüth in fo manchem 
Fall ohne Noth und ohne Schonung verlegt. Die Verletzten bildeten 
einen gefährlichen Zuwachs der Parthei, die fich wider das eigenmächtige 
Regiment des gewalthätigen Minifters auflehnte. Auch dem allmächtigen 


Gegner wohl zu verwerthen wußten. Montgelas betrieb auch da, 
wo 68 fich um große, gemeinfame Intereffen handelte, baterifche Sonder: 
politif auf Koften der allgemeinen drängenden deutſchen Bedürfniſſe. 
Wo er auf dem Wiener Congreß ſeine hohe Begabung für die Neu— 
geſtaltung des großen, aus den Freiheitskriegen wiedergewonnenen 
deutſchen Vaterlandes hätte verwenden ſollen, kehrte ex ver lohnenden 
Aufgabe den Rücken, betrieb die Regelung mit dem päbftlichen Stuhle 
nicht im großen Styl als eine gemeinfame, deutſche Angelegenheit und 
leiftete dadurch nur feinen Gegnern Vorſchub, deren Iutereffe e8 war, 
einzeln mit den Ländern und Ländchen Verträge abzufchließen. So 





ar Kae er nen in bie oe, die das — ort zu 
iner Art Verdammungsbulle der bisherigen baierifchen Politik aus— 
geſtalteten und ven Lenker diefer Politif traf der erfte verberben- 
bringende Schlag. Montgelas fühlte feine Stellung wanfen; eine 
Weile hielt ex fich noch; er mar denn doch eine zu bedeutende Per- 
fönlichfeit, um mit einem Siebe gefällt werden zu können. Nachgiebig 
ließ er den Concordatsverhandlungen, die er in ganz andere Bahnen 
hätte lenken können und follen, ihren Lauf. Es kämpft gegen Nom 
immer nur mit halber Waffe ein Staatsmann, dem im Grunde feines 
Herzens religidfe Dinge gleichgültig find; es find eben nicht bloße 
Culturkämpfe; die Wahlftätte der Entſcheidung Liegt auf andrem Ge— 
biete. Trotz diefer begreiflichen, wenn auch nicht zu entſchuldigenden 
Nachgiebigkeit fiel ver gewaltige Minifter. Nachdem der König von 
Boaiern fih mit Oeſtreich verftändigt hatte,*) war das erſte fichtbare 
3 Zeichen der Ausfühnung der Sturz von Montgelas. Am 2. Te 
bruar 1817, ein Tag nach der Rückkehr des Königs aus Wien, kün— 
digte ihm ein königliches Handbillet die Enthebung von feinem Poften 
am. Gofner verlor damit einen mittelbaren Halt in feiner von vielen 
Seiten angefeindeten Stellung. Der jahrelang allmächtige, nun aber 
machtloſe Minifter Hatte feiner Sache wenigftens die Wohlthat er— 
wieſen, fih ums Frommſein nichts anzunehmen; in Folge diefer 
Gleichgültigkeit hatte ex die Jahre hindurch alle Ränke HnbechAinGlien 
den evangelifch-gefinnten Prediger aber unbehelligt gelafjen. 
i Es fand fich fir Montgelas fein Nachfolger der im Stande 
geweſen wäre, in einer Hand die Zügel aller der Minifterien zu 
halten, die der bisherige Lenfer der baieriſchen Politik thatkväftig ge— 
führt. Die verfchievenen Erſatzmänner bildeten fein einheitliches Mi- 
niſterium; doppelt gefährlich mußte diefe verjchievene Strömung in 
einem Augenblid wirken, in welchem die römiſche Curie in gefchloffner 
Einheit ihren Keil in das Staatsweſen eintrieb. Die liberale und die 
ultramontane Richtung war im neuen Minifterium vertreten, jene fand 
ihren hochbegabten Wortführer in dem Finanzminifter Lerchenfeldt, 
‚dem einft Goßner feine Pfarrftelle in Dirlewang mit zu verdanfen 
hatte, diefe dagegen in dem Grafen Nechberg. Die Leitung der Con- 















9 Sicherer, 221. 












186 I. Der katholiſche Briefte. 
cordatsperhandlungen war dem baierifchen Gefandten in Rom, Baron 
von Häfelin, feit dem 16. Auguft 1816 anvertraut. Der genaueſte 
Forſcher jener Periode gibt uns von diefer Perfünlichfeit die anfchau- 
liche Schilverung: „Auf den Gefandfchaftspoften in Nom erhoben 
(1803, in feinem 67. Lebensjahre) diente Häfelin mit völliger Hin 
gebung dem Syſtem des Minifters Montgelas, welchem er feine 
Ernennung verdanfte, bis zu deffen Sturze. Klug umd gefehmeidig 
wußte er fich ſtets in die herrfchende Richtung zu fügen, fo vortrefflih, | 
daß er bei Gründung des Illuminatenordens als fogenannter „Minervale! 
in die vorbereitende Claſſe der Geſellſchaft aufgenommen wurde, nah dr 
Entdeckung aber des Geheimniffes fi) von dem Orden losſagte und | 
an feiner Unterbrüdung mitwirkte. Schwierigfeiten liebte er nicht zu 
befiegen, fondern zu umgehen; in Unterhandlungen befolgte er den 
Grundſatz, daß man durch Eingehen auf den Standpunkt des Gegners 
am rafcheften zum Ziele komme; um die Wahrung von Prineipien 
kümmerte ev fich wenig, wenn er nur den nächftliegenden Zweck erreichte. 
Ein geeigneter Unterhändler, jo lange Montgelas feite Hand das E 
Stenerruder führte, erlag er faft wiverftandslos den Forderungen der 
euvialiitifchen Staatsmänner, fowie er ein Schwanfen bei der eigenen 
Regierung zu bemerken glaubte.”*) Einen geeigneteven Unterhändfer 
hätte man fi) nach dem Sturze von Montgelas nun auch an der 
ZTiber nicht wünfchen fünnen. Nom war nicht undanfbar gegen das 
wilfährige, päbftliche Werkzeug und belohnte beim Abichluß des Con 
cordat8 den Slijährigen Greis mit der Cardinalswürde. Baierns 
König war weniger Über das Danaergefehenf erfreut, das ihm fein 
Geſandter heimbrachte. Bei den weiteren Verhandlungen ſah fich 
die fünigliche NAegierung, da die Stimmung im Lande über das Con- 
eordat zu erregt war, gendthigt, eine Erklärung und Auslegung deſ— 
jelben, wie fie der baterifche Gefandte in Nom gegeben, „in gemäßigten 
Ausdrücken“ zu berichtigen, wie der Kanzleiftil die Einfprache pawiver 
zu nennen beliebte. (7. November 1818.)**) 
Zwei Jahre waren die Verhandlungen mit Rom, deren Anfänge 

jogar bis ins Jahr 1803 zurückgehen, geführt worden. An einem 


PERSONEN 


BEL 


*) Sicherer, 73. — **) Schmid, I, 199 und Sicherer 291 und folg.; 
woſelbſt die Verhandlungen des baierifchen Minifteriums, zumal die mannhaften 
Ausführungen Lerchenfeld's ausführlich mitgetheilt find. 









Beiſpiele mag exhellen, wie ſtark man ſich im Vatikan fchon fühlte, 
Als der baieriſche Entwurf von Nom zurückkam, trug er von dort an 
ſeiner Spike ven Zufab, daß die römifch-fatholifche Kirche in Baiern 
in all' ven Rechten und Prärogativen erhalten werden folle, welche fie 
nach göttlicher Anordnung und den canonifchen Satzungen zu genießen 
habe. Der Zufagartifel vaubte ven Proteftanten die ihnen feit Anfang 
des Jahrhunderts eingeräumten Nechte und gab fie der Willkür ver 
Curie Preis. Die baierifche Aegierung beanftandete in der Form des 
Wunjches den Zufatartifel, die Curie beachtete diefen Wunſch nicht 
und beharrte tro wiederholter Bekämpfung auf diefem Sat.) Die 
Kegierung fühlte ſich der Anmaßung nicht gewachfen und griff, um 
derſelben die Spitze abzubrechen, zu dem ſchwächlichen Mittel mit ber 
- Ausarbeitung der neuen Verfaſſungsurkunde fich zu eilen und Das 
Concordat gleichzeitig mit der Berfaffung in's Leben treten zu laſſen 
(26. Mai 1818) und zwar das Concordat als einen Anhang zur 
WVerfaſſungsurkunde des Landes. Die fcheinbar abgebrochne Spitze ent- 
hülfte nur einen Zwieſpalt in der Verfaſſung, an dem fich manche 
baierifche Negierung ſeitdem wund gerieben und der noch in den leisten 
Verhandlungen mit den Altkatholiken von dev Curie ausgebeutet wurde. 
Der Zwieſpalt lag jo offen zu Tage. Die Verfaffungsurfunde ge— 
woahrleiſtet den baierifchen Unterthanen völlige Gewifjensfreiheit. „Jedem 
Einwohner wird vollkommne Gewiffensfreiheit zugefichert; die in dem 
Königreich beftehenden drei chriftlichen Kirchengeſellſchaften genießen gleiche 
- bürgerliche und politifche Rechte.” Diefem Grundprinzip dev Berfaffung 
ſchlägt dann der folgende erjte Artikel des Concordats unmittelbar in 
das Geficht. Nom anerkennt den Widerſpruch und glaubt fich berechtigt, 
nur den Wortlaut des Concordats zur Geltung zu bringen, die Re— 
gierung verneint den Widerſpruch und wird feit Über einem halben 
Zahrhundert je nach dev wechjelnden Strömung bald von der Schlia, 
bald von der Charybdis dahingerifen. 


Goßner und feine Freunde befamen nur allzu fehr den wachſenden 
Einfluß der römiſchen Barthei zu fühlen, die num feinen Anftand mehr 
zu nehmen brauchte, die evangelifche Bewegung gewaltfam zu unter 
drücken. AS das zweite Triennium, für welches Goßner dad Necht 


*) Meyer II, 131. 
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der Seelforge in München erhalten hatte, in dem Jahre ver Publikatic 
des Concordats abgelaufen war, wurde e8 vom Bisthum nicht twieber 
erneuert. Der Benefiziat mußte fich ‘fortan auf die geringfügige Arbeit 
des Benefiziums befchränfen, die Kanzel war ihm verfchloffen, felbft ge 
die Haltung der Kinderlehre, in der er ſechs Jahre lang fo ungemein 
ſegensreich gewirkt, wurde ihm unterfagt. Merkwürdiger und betrüben- 
der Weife war es der Freiherr von Maſtiaux felbft, der e8 dahin 
brachte, daß ihm der Stadtpfarrer an der Liebfrauenfirche die Katecheſe 

abnahm.*) Nur ängftlich und verſtohlen fchlichen die treu gebliebnen 
Freunde des Abends vereinzelt in das Benefiziatenhäuschen, fich zu den 
Erbauungsftunden im Zimmer des gelieblen Freundes zu verſammeln. = 
Sie wußten, daß an der Straßenede, felbft an der Hauspforte Spione 
lauerten, die Ein- und Ausgehenden aufzufchreiben, um fie dann im 
Beichtftuhle vor dem feelengefährlichen Umgange zu warnen. Schon B 
ſeit einiger Zeit hatte Goßner feine Freunde gebeten, Driefe an ihn ©: 
‚unter andrer Adreffe nah München zu jenden: er hatte gegründeten — 
Verdacht geſchöpft, daß ihm gegenüber auch das Briefgeheimniß auf 
gehoben fei. Auf Schritt und Tritt wußte ev fich beobachtet, um⸗ 
lauert: als ob er vogelfrei erklärt fei, jo dünfte ihn in jenen Tagen 
ſeine Stellung. A 
Nicht er allein war bedroht. Dunklere Gewitterwolfen hatten fih 
über dem Pfarrhaus zu Baindlkirch gefammelt und entluden fich über 
dem Haupte von Kindl. Er hatte von den hervorragenderen Männern 
dev ganzen Bewegung in der letzten Zeit am Meiften die Aufmerk- 
ſamkeit auf fich gezogen; "bis zehn Meilen im Umkreis ftrömte man 
nach Baindlfirch zufammen, den hochbegabten Redner zu hören, ver 
e8 verftand, auf eine Weife die Menge zu fefjeln, daß fein Einfluß ven 
faft unbegreiflichen Einfluß eines St. Bernhard in längſt vergangnen 
Jahrhunderten in derfelben Gegend unſrem Verftänpniß näher bringt. 
Gerade die bevenflichen Seiten feiner Rede zündeten am Meeiften; 
felbft nüchterne Natuven konnten fich feiner Kraft nicht erwehren und 
wirden mit dem allgemeinen Strom dev DBegeiftrung fortgeriffen. 
„Mit immer größerer Begeiftrung,“ fo meldet von feiner Zuflucht 

ftätte auf Schloß Weihern Boos einem Freunde, „zündet Lind! alle 
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*) Berliner Afte, 
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hängen.” *) 


an Bainolkirch Hatte man Lindl fchon entfernt. Er war als 


i Böfehfianer“ verdächtigt und deßhalb nach Augsburg gefordert worden, 
ſich zu rechtfertigen. In der Wohnung des dortigen bifchöflichen 
Fiskals lebte er eine Zeitlang wie ein Öefangener. Es war die Abficht, 
ihn der Pfarre zu entfegen und ad repetendam Theologiam ing 
‚Seminar nah Dillingen zu fchiden.**) Doc fcheute man ſich vor 


war, erhielt er im Mai 1818 die Pfarre zu Gundremingen bei 


unerſchrockne Mann auch hier das Coangelium, wo möglich mit noch 





kehrung an der Donau, fo heißt es in einem Briefe an Anna 
Schlatter, die Lind! innig befveundet war, mie fie einft nach Ka— 


ER 


nach Gundremingen, um Lindl zuhören.” *xx) 


Weiſe mag aus einer damals gehaltnen Predigt exhellen, die in bie 
3wei Theile zerfiel: der Lind! läßt fein Gefindf nicht; das Geſindl 
laßt den Lindl nicht. 7) Solche Schmähungen verfchlugen num freilich 
nicht; bedenklicher war es fehon, daß eine Stimme in der bifchöflichen 
Kanzlei fih dahin äußerte: man folle Lind! im Stillen aufheben und 
nach Dorffen, in das dortige Prieftercorrectionshaus abführen. FF) Doc) 
gingen die Näthe auf ven Vorſchlag nicht ein. | 

So mußte man fich denn auf das Schlimmfte gefaßt machen und 
der Gedanke, im günftigften Falle bald des Landes verwieſen zu mer- 





















leth feinem Freunde, dem Geheimrath Hillmer in Neufalz: „Die 
Stunden der Angſt von Außen find zwar noch nicht angebrochen, aber 


2 9):8908, 741. — =) Salat, 813. — ***) B099,'383..— 7) Dee 
Ruhm folder Kapuzinaden ſcheint der römiſchen Kirche nicht allein zuzufommen, 
wenigſtens theilte mir Dr. Gundert in Calw mit, daß Finanzrath Grill in jenen 
Zahren in einem Wirthshauſe einen evangeliſchen Geiſtlichen aus Witrtemberg ſich 
‚einer Predigt habe rühmen hören, die er in die zwei Theile getheilt: „Der Pfarrer 
Lindf und fein Gefindl, das Gefindl und fein Pfarrer Lindl“. — F}) Salat, 519, 


m mehr an. Alle Welt Läuft — nach, wenn ſie ihn 


einem ſolchen Schritt. Nachdem er ein Jahr in Augsburg feſtgehalten 
Lauingen an der Donau. Mit dem gleichen Feuereifer predigte der 


Be zündenderer Wirkung als in Baindlfirh. „Er wirft Wunder ber Be 
pernaum veiften, um Sefum zu hören, jo. reifen fie von allen Städten 


An Angriffen gegen Lindl fehlte e& nicht. Auf der Kanzel | 
wurden Schmähreben wider ihn gehäuft; in melcher Fapızinerartigen 


den, tauchte öfters auf. Am 4. Januar 1819 fchreibt C. v. Hein⸗ 





ausbleiben werden fie faum: denn je ſtiller ſich der rbmiſche Legat gege 


uns, d. h. gegen die verfluchten Leute, die nichts vom Geſetze verſtehen 


(Joh. 7, 49), verhält, deſto ernſtlicher bearbeiten die Phariſäer feine 
Räthe, ja ein Berliter Freund, der unlängſt von Rom zurückkam, ev- 


zählte, daß während feiner dortigen Anmwefenheit eine Anklage beim. 


römiſchen Stuhle eingelaufen fei, worin Goßner und Lind! als vom 
Teufel bejeffen angegeben wurden. Die Nachricht erfüllte unfren 


Johannes mit Freude und Beſchämung, daß er eines fo ähnlichen 
Loofes mit feinem Meifter gewürdigt werden follte und wenn der Herr 
ihn nicht anderswo hinruft, che man ihm zu greifen fucht, fo ift er 
auch auf alles gefaßt, was da über ihn und feine Eleine Heerde fommen 


mag und auch wir fühlen in der Kraft des göttlichen Wortes gar feine 
Bangigfeit vor der Zukunft, fondern freuen uns im Gegentheil größten- 


theils auf die umverdiente Gnade, auch eines Tröpfleins aus Icfu | 


Reivensfelche gewürdiget zu finden, im feiten Vertrauen, daß Er uns 
Muth und Weisheit verleihen werde zu feiner Zeit.“*) & 
Der Erſte, der wieder in die Fremde zog, war Boos, ausnahme- 







weife dieſes Mal nicht gezwungen. Er hatte fich unter der liebevollen 


Pflege de8 Baron Ruffin und in der ftillen, friedevollen Zurük 
gezogenheit auf Schloß Weihern fichtlich erholt. Mit ven zurückfehrenden 


Kräften Fam auch die alte Luft wieder über ihn von, Chrifto für ung 


und in und zu zeugen und er jehnte fich danach von dem trocknen ° 
Geſchäft des Hofmeifterns an den beiden Söhnen des Barons weg 
fommen am eine Arbeit im Reiche Gottes, die feiner Befähigung beffer 
entfprach. Sailer hatte ihm eine Stelle als katholiſcher Seelforger 


auf dem Gute einer Frau Jacobi bei Merfeburg gleich nach feiner 


Ankunft auf Weihern angeboten, wie Boos in einem mir vorliegenden 


inhaltvollen Briefe feinen Getreuen in Gallneufirchen meldet. Aber 


die Sache verfchlug fih. Einen andren Plan verfolgte ver treue Baron 


Carl Gumpenberg. Er wollte fi von feinem Bruder 100 Joch 


Feld als Kindesantheil geben, vafelbft ein Schloß hauen laſſen und 
das Feld lauter gläubigen Seelen zum Bebauen übergeben, die Ans 


fiedelung follte damals eine Zufluchtsftätte aller VBerfolgten werden. **) 
Auch diefes Vorhaben, das Boos einen feiten Wirkungskveis geöffnet 
haben wiirde, gelangte nicht zuv Verwirklichung Da kam im Sep- 





*) Handſchriftlich. — **) Sandgriftlig. 











ember 1817 bie Anfrage von Berlin an ihn, ob er geneigt wäre, bie 
Stelle eines Religionslehrers am Gymnaſium zu Düffeldorf, das da- 


mals unter der Leitung von Dr. Kortüm ftand,*) anzunehnten. 


Boos zauderte nicht: er wollte wieder arbeiten und wußte, daß in 
Baiern Feine Anftellung mehr für ihn zu hoffen fei. Am 26. Ofto- 
ber 1817 traf er in Düffeldorf ein. 

Intereſſante Briefe von ihm gelangten nad) München, in benen 
er voll neuer Lebensluſt feine Arbeit fehilderte und auch von dem Segen 
ſchon reden konnte, den fein mächtiges Zeugniß von der Kanzel, bie 
ihm als „Studentenprediger‘ geöffnet war, hervorrief. Ein Schreiben 
von Goßner vom 29. Auguft 1818 an den fernen Freund fpiegelt 
die Stimmung der Boos’fchen Briefe ab. „Du bift wohl gar dev 
Paradiesvogel geworden und willſt viele paradiefifche Vögel in's Paradies 
Ioden. Wir wollen fehen, wie viele Du bezauberft mit Deinem fchönen 
Gefang von der Herrlichkeit des rheiniſchen Paradieſes. Wir wären 
lieber in bem, im welches der Heiland den Schächer mitgenommen hat. 
Weil e8 aber in Baiern nicht nur nicht mehr paradieſiſch, fondern 
hbölliſch und antichriftlich ausfieht, fo wäre e8 wohl möglich, daß fi 
wohl bald einige von Div Ioden ließen und dahin gehen müffen. Was 


Er mich betrifft, fo werde ich alle Tage mehr überzeugt, meine Zeit iſt 


aus, man wird mich nicht länger dulden, denn fie machen’8 bunt. . . 
Wenn e8 euch Ernſt ift, daß ihr Leute wollt, die da das Evangelium 
von Jeſu Chrifto auspofaunen und die Menfchen, die erlöfet find, durch 
das Blut Chrifti zum Genuß ihrer Seligfeit einladen, ohne andre 


— Faxen und Poſſen zu treiben, das einfältige Wort vom Kreuze predigen, 


den Juden Aergerniß, den Heiden Thorheit, wenn ihr ernſtlich ſolche 


wollt, nun fo ruft fie einmal und ihr werdet ſehen, daß wenigſtens 


ich Komme.” **) 


= Diefer Ruf ließ nicht mehr Lange auf fih warten. Die Ahein- 
provinz war 1815 Preußen zugefallen, die Stimmung der Bevölkerung 


aber dem neuen Reiche im hohen Grade mißglinftig. Eine berlichtigte 
Napoleoniſche Volksabſtimmung würde ohne viele Mühe das Ergebniß 


— erzielt haben, daß das linke Rheinufer, das jetzt vor ein Paar Jahren 
bie Söhne jener Väter mit dem Einſatze ihres Lebens gegen wälſche 


*) Wiefe, 353. — **) Handſchriftlich. 















er ausgeführt. Im Betreff der zu beſetzenden Stellen ließ er ſich von 
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— — ſich nach — a ee frarzoſiſchen 
ſchaft zurückſehne. Immermann ſagt von jener Zeit bezeichnend 
einmal, daß die Rheinländer an der Befreiung Deutſchlands mehr ein 
aſthetiſches Intereſſe und Vergnügen empfunden hätten.”) 8wei Jahre 
nach dem Anſchluß hielt man es in Berlin für gerathen, einzelne 
Minifter in die Provinzen zu fenden, die Preußen zugefprochen worden 
waren, ſich an Ort und Stelfe von den Bedinrfniffen und Stimmungen 
dev neu erworbenen Bevölkerung zu überzeugen. Der Freiherr von 
Altenftein, der an die Spike des im Herbft 1817 gefchaffenen 
Minifteriums fir den Cultus getreten war, reifte in Die Rheinprovinzen, 


mit eine Hoch- und Wartburg deutfehen Geiftes am Rhein zu erweitern, 
diefen Gedanken faßte er mit feuriger Liebe und nach Iahresfrift war 


dort Berfaffungsftudien zur machen, zu dem gleichen Zwecke, wie der BL 
Miniſter von Klewitz nach den Marken und Pommern, Beyme aber — 
nach Schleſien geſendet waren.**) Mit dem regſten Intereffe wandte 
Ah Altenftein auch auf diefer Neife fehon dem Unterrichtswefen zu; = 
die Fatholifche Akademie zu Bonn in eine deutſche Univerfität und da⸗ Sa 


denfelben Grundſätzen leiten, die er überall durchführte, das willen- 
ſchaftlich Hervorragende zu befördern. Auch Theologen von anerfannter 
Frömmigkeit wies er nicht ab, wenn fie nur feinem Haupterforderniß 
Genüge Teifteten. Seine Vorliebe fir die Hegel’fche Philofophie hin⸗ 
derte ihn daran nicht und feine Fähigkeit und Wilfigfeit, bie Wünfhe 
des Königs auch nach diefer Seite Hin zu berückfichtigen, Tieß eine folge 
Wahl gern gefchehen. = 

Auch auf Goßner richtete er fein Augenmerk; Savign y mochte 
ihm wohl den Mann genannt haben. Graf Solms, Gouverneur 
der Nheinprovinz, hatte ſchon Ende 1818 den Münchener Benefiziaten, 3 
beffen Bibelüberſetzung am Rhein nicht unbefannt geblieben war, zur 
Profeffur ver Exegefe an der neu errichteten Univerfität in Bonn vor⸗ — 





geſchlagen. Andere Einflüſſe aber hatten die Oberhand gewonnen. 
Preußens Bevölkerung hatte durch die Einverleibung der Rheinprovinzen 
eine bedeutende Zunahme von katholiſchen Unterthanen erhalten, denen 
man auf alle mögliche Weiſe zeigen wollte, daß ihr religiöſes Bewußt⸗ 
ſein nach keiner Seite hin von dem neuen evangeliſchen — 


*Immermann XIV., 215. — **) Stredfuf, 335. a 










angetaſtet wurde. Unterhanplungen waren fehon im Gange, mit dem 
römischen Stuhle feit georonete Vereinbarungen zu treffen. Auch in 
Rom anerfannte man die milde und rückſichtsvolle Weife, mit der bie 
evangeliſche Regierung die Stellung der fatholifchen Kirche feftigte. 
Doppelt hütete man fich in jenen Tagen, Rom's Wünfche zu verlegen 
und die einträchtige Stimmung, die zwifchen Berlin und dem Vatikan 
beſtand, zu ftören. Wahrfcheinlich durch Schmedding, den erſten 
vortragenden Rath für die römischen Angelegenheiten im Cultus— 
minifterium, wurde der Minifter darauf. aufmerkfam gemacht, daß 
Goßner's Exegefe in Nom „affigivt d. i. verdammt‘ fei.*) Es 
genügte, um don dem Gedanken einer Berufung nach Bonn abzuftehen. 
In einem Schreiben des Minifters Altenftein vom 11. Dezember 
118 an Boos lautet es: „Damit Sie aber wegen des Pfarrers 
Goßner nicht ungewiß find, fo eröffttet das Minifterium Ihnen in 
Bezug auf diefen, daß es feinen religiöfen Sinn ſehr hochachtet, eine 


Profeſſur aber an einer theologijchen Fakultät nicht für ihn geeignet 


halt, allein fehr gern dazu beitragen wird, ihn bei eintretender Ge— 
legenheit eine andere für ihn pafjende Stelle, 3. B. die eines Neligions- 
lehrers an einem Gymnaſium zu verſchaffen.“*) Nach Bonn kam der 
1827 als Profeffor in Löwen verftorbene Seber; er war bis dahin 
- Religionslehrer in Cöln gewefen. Für die durch feinen Weggang frei 
- gewordene Stelle in Cöln ſchlug Boos Goßner vor.***) Warum 
aus der Sache nichts geworden, konnte nicht ermittelt werden. 
Unterdeſſen lebte Goßner in München in ver Schwebe, ſtündlich 
gewärtig, des Landes verwieſen zu werben, aber doch frohen Muthes. 
„88 geht wie alle Tage, herrlicher durch Spott und Schmach, dem 
verſchmähten Gefrenzigten nach. Ie mehr Schmach, defto mehr Gewinn 
fürs Reich Gottes... ES wird nun auf allen hiefigen Kanzeln und 
im allen Beichttühlen vor mir und meiner gottlofen Lehre gewarnt, 
und trotzdem nehmen meine Zuhörer und Beichtfinder immer zu und 
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ſich langſam hin. Das Concordat und dann die Art feiner Berdffent- 
lichung durch die Regierung hatte eine Spannung zwifchen Staat und 
Kirche hervorgerufen. Bis Herodes und Cajaphas eins werden, 
darf Chriſtus frei umhergehen,“ meldet ein Brief aus München dem 


—%) Handfchriftlich. — **) Berliner Alte, — ***, Handſchriftlich. 
— Dalten, Goßner. 
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werden immer mehrere gläubig.“ Die endgültige Entſcheidung ſchleppte 
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anderen Auftrag, als die Güter der hohen und niederen Geiftlichkeit in 





Berhä iſtniſſe giebt folgender —————— aus a vom 7. Be | 
1819: Die Bifchöfe in unſerem Lande find zwar vom Könige bereits 
ernannt und vom römifchen Stuhle beftätigt, wenigſtens die fehweren 
Toren für alfe in die apoſtoliſche Schatzkammer abgeliefert und quittirt, 
allein wann fie geweiht und in Function treten werben, ift noch nicht 

beftimmt. Der römiſche Legat, der diefes Gefchäft vornehmen ſollte 
war Bisher immer ohne Autoriſation von feinen Hofe dazu, fo lange e 
der König das Neligionsedict der Staatsverfafjung als allgemein gültig 
erffären würde, weil bekanntlich diefeg mit dem Concordat in vier 
jeitigem Widerftreit fteht. Die Römer ſcheinen fich in dem Charaltr 
‚der Deutfchen ein wenig geivrt und fie für Murmelthiere gehalten zu 

haben, die man nach der welfchen Praktik bis zum Stedenfpringen 
dreſſiren könne, wozu ihnen das Gelingen des Concordats leider nicht 
ungegründete Vermuthungen darbot. Allein die löbliche Legation fand 
feit ihrem nicht fehr gloriöfen Einzug dahier, daß Hinter ihren fieben 
Hügeln auch noch Lente wohnen, denen die Sonne das Gehirn nicht 
ausgebrannt und die dev vömifche Glanz nicht jo fehr geblendet habe, 4 
daß fie hinter dem umgehängten Schafspelze bie zu wenig verjtedten 
Wolfsklauen nicht bemerkt Hätten. Denn fo wie das ganze Coneorvat 
feine Silbe von BVerfündigung des reinen Wortes Gottes, von eban- 
geliſchem Wandel, von dem Zwecke der Religion Jeſu Chriftt und von 
Wieveraufhelfung und Beförderung diefer wichtigften Angelegenheiten 
eines Oberhirten enthält, ebenfo entwidelte der römifche Legat feinen 


















Gemeinſchaft mit dev Negierung auszumitteln, ſomit die heiligen Bäuche 
vor allem gründlich zu verforgen. Dieſe zu ſchamloſe Offenbarung deg 
römiſchen Cigennußes und dev geiftlichen Herrſchſucht, die auch umferer ; 
Regierung einen Vorbegriff geben mußte, wie die neuen Hirten mr 
die Wolle, nicht die gefunde Weide ihrer unglücklichen Schafe fuchen 
werben, erweckte in ber leßteren die an fich eben fo heilloſe Politik, ur | 
für Beftätigung dev Bischöfe zu forgen und dann die en Des. 
Concordats den Umftänden anzupaffen.‘‘**) R 

Kaum hatten die Bischöfe dieſe Sorge der Negierung bemerkt, als u 
fie auch, wie Goßner feinem Freunde Spittler am 10. Auguft 1819 


*) Hanpjehriftfih. — **) Handſchriftlich. 





vet, die —— — Selten bon ber en, Boßners a se 
gen laſſen zu wollen erklärten. Die Regierung war in einer üblen 
Lage. Sollte ſie wirklich den immer ſtärkeren Anforderungen Roms 
einen Mann opfern, der nun acht Jahre in München im größten 
Segen gewirket, deſſen Name in weiteſten Kreiſen einen guten Klang 
hatte, dem auch ſeine erbittertſten Gegner kein Verbrechen nachweiſen 
konnten, alſo daß man in ſeiner Entfernung nur eine feige, ſchwächliche 
Nachgiebigkeit der Regierung gegen ungehörige Forderungen der Biſchöfe 
erkannt haben wide? 
% Goßner ſelbſt Half der Regierung aus der peinlichen Serie 
In Düſſeldorf fehnte fih Boos nach einer Pfarre. Schon im Ja— 
muar 1819 fchrieb er einem Freunde: „ich erfuche Sie alle um Ihr 
Gebet, daß ich in meinem Heißhunger Pfarrer zu werden und bei den 
fortwährenden Anträgen und Lockungen ja nicht nach einer Schlange 
greife.“) Cine Lodung nach Aachen hatte er abgewiefen, dagegen fich 
im Laufe de8 Sommers dafür entfchieden, die ihm vom Negierungsrath 
Lange in Coblenz angebotene Pfarrei Sayn ohnweit Neuwied anzır 
nehmen. Für feine Stelle in Düffeloorf ſchlug ev Goßuner vor. 
Die preußifche Regierung Hatte vor dem Antritt der Stelle von Boo8 
dieſelbe für Goßner beftimmt gehabt, der aber damals noch nicht 
Luſt Hatte, das Vaterland zu verlaffen und ftatt feiner ven Flüchtling 
auf Schloß Weihern vorgefchlagen hatte.**) Die feitvem verftrichene 
Zeit hatte fo Manches geändert, daß nun der Entfchluß der Trennung 
von Baiern nicht ſchwer fiel. Die Verhältniffe in München waren 
faft umerträgliche geworden. Goßner fürchtete nicht Gefahren, Ge- 
fangenfchaft oder Verfolgung; was ihn mweggehen hieß, war Die Ausficht 
= in Kurzem mundtodt gemacht zu fein. Auch feine Freunde drängten 
auf den gleichen Entfchluß; es war ihnen im Gebet gewiß geworden, 
daß der Herr felber feinen treuen Arbeiter aus dem Vaterlande weg— 
‚gehen heiße, dort an den Ufern des Rheins fein Ne auszumerfen und 
für fein Reich Menfchen zu fangen. 
Den 23. Auguft 1819 kam Goßner bei dem bijchöflichen —— 
neralvicariat um bie litteras testimoniales et dimissoriales (Ent— 
Taffungszeugniffe) ein, da er die Stelle eines Keligionslehrers am Gym⸗ 
am zu let) angenommen und ohnedied feit einigen Jahren 





















— Hanfehrifttic — *) Br ochnow, 281. 
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gerne; man fühlt dem — ——— * bie er, ab, fo 

glimpflih in einem Augenblic feiner [08 geworden zu fein, wo der | 
römiſche Legat offen erklärt Hatte, num mit der „gefährlichen Secte” 
gründlich umd entfchieven aufräumen zu wollen. Cs heißt in dieſem 
Zeugniß, daß Goßner, nachdem er fieben Jahre lang als Kaplan, 
dann weitere fieben Jahre als Pfarrer in Divlewang, nun auch fieben 
Jahre lang in München mit größtem Eifer umd zur vollen Zufrieden 
heit feiner geiftlichen Obrigkeit und der Gemeinde gewirket, allzeit einen 
einem Priefter zukommenden Lebenstwandel geführt und der Würdigften 
Einer zur Empfehlung jeglicher Gunft und Gnade fei.**) 


Vierzehn Tage blieb Goßner noch im Kreiſe feiner Freunde in 
- München. Der Abfchied wurde ihm nicht Leicht gemacht; von bes 
Morgens Frühe bis zur finkenden Nacht wurde fein Zimmer nicht leer 
von der Maffe der Zuftrömenden, die dem geliebten Lehrer den letzten 

Häaändedruck bieten wollten. An 6. September hatte man es ihm noch) 

einmal vergönnt, die Kanzel zu befteigen. Drei Stunden vor Beginn 
des Gottesdienſtes war die Kicche bis zum lebten Plätchen angefülltt. 
Darımter befanden fich auch acht Männer, die hatten fich verabredet, 
die Predigt durch das Geſchrei „Du lügſt, Du biſt ein Verführer des 
Volkes!“ unterbrechen zu wollen. Einer von ihnen erzählte dann ſpäter, 
daß fie von der mächtigen Rede derart ergriffen wurden, daß fie nicht 
im Stande waren, ihr Vorhaben auszuführen. ***) Auch diefe Abſchieds⸗ E 5 
predigt erfchten im Drude unter dem Titel: „Der uralte Tatholifche 





Glaube,“ und fand ebenfalls fpäter Aufnahme in der 1838 in Ninn- 
berg veranftalteten Predigtfammlung Goßners (Seite 121—169.)) 
Sie behandelt den Text: ihr ſeid erbaut auf den Grumd der Apoftel R 
und Propheten, wovon Jeſus Ehriftus der Cefjtein ift. Die marfige, = 
tiefeinfchneidende Predigt wurde zu einer Wecjtimme in der evange⸗ —9 
liſchen Kirche der Rheinlande. Gleich nach ihrem Erſcheinen wurde ſie, 
auf ſchlechtes Papier gedruckt, in zahlloſen Exemplaren von Elberfeld 
und Barmen aus unentgeldlich in der Rheinprovinz verbreitet; vielleicht —J— 








*) Münchener Alte. — **) Münchener Alte — ***) Handſchrittlich und 
dann auch Echo VIII., 58 I 





Reiſe mit a ae vor zwei — — per⸗ 


= ſönlich kennen gelernt und fich innig an ihn angeſchloſſen hatte. Man 


nahm überall die zugeſandte Predigt gern in Empfang, weil maun 
Schmähungen auf die Fatholifche Kirche vermuthete. Statt deſſen fanden 


die proteftantifchen Geiftlichen einen Spiegel, worin fie ihre eigene Ab⸗ 
weichung von dem Evangelium exfennen und eingeftehen mußten, daß 


fie weit entfernt feien zu predigen, zu glauben und zu Üben, was bie 
Apoſtel geprebigt, geglaubt und gelibt hatten. *) 

Den folgenden Abend verfanmelten fich die näheren Freunde in 

dev Wohnung des Abreifenden. Nachdem fie einen feierlichen Choral 

gefungen, überreichte ihm das fünfjährige Töchterchen von Heinleth 


(Ipäter an Paſtor Bonefemper in Südrußland verheivathet) einen 


aus Freiwilligen Liebesgaben gefpendeten Pokal in Form einer Säule, 
An den vier Seiten des Säulenfußes waren Bibeltexte eingegraben, 
F die Chriſtum als den Eckſtein unſeres Glaubens, unſeres Troſtes und 
unſerer Seligkeit bekannten (1. Tim. 3, 15. 1. Cor. 1, 30. 1. Cor, 
3, 11.)**) Der Pokal wurde mit Wein gefüllt, Goßner fegnete ihn 





ein herzliches Gebet ſchloß die ergreifende Feierlichkeit. Goßner lieh 
als Dank und Gegengabe ein kleines Büchlein den Freunden zurück 
unter dem bezeichnenden Titel „Vergißmeinnicht. Gepflückt in dem 
öffentlichen Garten Gottes und in einen Blumenſtrauß gebunden für 
Liebhaber paradiefifcher Blumen.’ ***) Daffelbe enthält 45 kleine 
Betrachtungen über einzelne Bibelftellen, wie mich bedünken will, 
Predigtausſchnitte über die behandelten Worte und daher ein doppelt 
werthvolles DVergißmeinnicht denen, die das gefprochene Wort ver- 
nommen. 
Den anderen Tag — e8 war am Mittwoch den 8. September — 
gaben acht Brüder und Schweftern dem Wegziehenden in acht Wagen 
das Geleite bis Augsburg. Von bier wandte fih Goßner mit Itta 
naordwärts nach Gundvemingen zu einem Befuche bei feinem Freunde 
Lindl. Sonntag den 12. September hielt er um ſechs Uhr in der 
Frühe die Predigt, Lind! um neun Uhr. Hören toir ihn felbft jenen 











0%) Eilers II, 293. — **) Vergl. Prochnow 310 und Echo VIII, 59. 
— ) Berlag des Evang. Miffions-Vereins in Berlin, 








und nun ging er als Rundkelch von Lippe zu Lippe in Lied und. 








Tag ——— een am | Vorabend war der Ort 

Häuſer, voll Pilger. Und die ganze Nacht A —— 
Leute. Früh um vier Uhr ging's ſchon den Kirchberg die Staffeln 

hinan, um fünf Uhr war die Kirche fchon voll, daß Fein Menfch mehr 

hinein fonnte. Um breiviertel fechs Uhr, als ich hinauf ging, waren 
ſchon mehr Menfchen außer ver Kirche, als die Kirche in fich fhloß; 
fie ftanden auf Leitern an den Kicchenfenftern und fchauten hinein, wi 
ich mußte eine Wache haben, um durchzukommen. Als ich auf die 4 
Kanzel gehen wollte, fagte der Schullehrer: was wollen Sie in der 
Kirche predigen, die meiften Leute find draußen. Cr fragte Lindl 
und ich trat hinaus auf einen Berg, die Leute verließen alle bie Kirche . 
und lagerten fi am Berge. Ich fiel auf meine Kniee nieder und e 
flehete zum fchönen, blauen Himmel hinauf, und fing an im Namen 
des Herrn vor einer unzählbaren Menge Menfchen, denn e8 war nicht 
nur der Berg, auf dem ich ftand, voll, fonvern auch ver gegenüber 
bis an den Wald. Ein Augenzeuge ſchätzte ihre Anzahl auf fünfzehn 
Tauſend. Ihr Könnt euch denken, wie mir da war. Der fchöne 
Morgen, die Sonne Hinter ung aufgehend, der helfe Himmel, die 
vielen Leute. Anfangs zwar fehienen fie ſehr unzufrieden zu fein und = 
zu murren, daß ein anderer und nicht ihr geliebter Lind! auftrat; 
aber nachdem ich einige Worte geredet hatte, fprachen fie: es ift zwar 
nicht feine Stimme, aber fein Geift, und ich las e8 auf ihren Ge— 
fichtern, daß es ihnen gar vecht war, fie winften immer Zufriedenheit 
und Freude zu. Es war herrlich und unausfprechlich, und wie es in 
der Sonntagslofung hieß: Lobet und preifet den — denn er 

iſt's gar.“*) 

Die Weiterreiſe war eine ununterbrochene Arbeitszeit, aber auch 

triefend von Segen wie ein Gang in den Herbſttagen durch einen 
Acer voll veicher Erndte. Bon Gunpremingen fuhr Lind! mit feinem 
Freunde bis Giengen, drüben im Würtemberger Lande, wo die Freunde 
ſchon mit ausnehmenber Liebe der Ankommenden warteten. Unterwegs : 
war ein Abftecher nach Thannhauſen gemacht worden, damit en. 
bon den Ihrigen Abfchied nehmen könne. Noch erinnert fich ver alte 

Dr. Bauberger dieſes Befuches im elterlichen Haufe und wie — 
ehrwürdige Goßner die Kinder geſegnet habe. Von dem Abend an 
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*) Handferiftlih und auch Echo VIII, 60, 





chloßed damilie ſchwer geprüften Reiſenden — in ihr 
bendgebet ein. Von da ging es weiter nach Heidenheim, wo bie 

* herzlichſte Liebe den Reiſenden, wie er ſich ausdrückte, in Arreſt hielt. 
Maehr wie dreihundert Menſchen ſtrömten in dem Haufe des Kaufmann 
? Plouquet zufammen, „und ich mußte halt wieder eine Stunde fprechen, 
was mir der Herr gab und er gab mir nicht wenig. Des andern 
WMorgens mußten wiv ung mit Gewalt Iosveißen, denn fie wollten ung 
- durchaus nicht gehen laſſen; allein Kaufmann Werner von Giengen be— 


- gleitete ung am Donnerstag bis Schorndorf, 14 Stunden; da ftiegen 


wir bei einem Gerber ab und kaum hatten wir uns umgefehn, fo war 
wieder das Haus voll Leute und wir fonnten kaum effen, fo mußte ich 
Schon wieder eine VBerfammlung halten. Ein braver Pfarrer, dev über 


entfernt wohnt, kam noch bei dev Nacht und gefiel miv ſehr gut. Am 


—  Enszlin abftiegen. Hier wollte man num, ich follte acht Tage blei- 
ben und in der Kirche am Sonntage predigen. Da ih mic) durch— 
aus aber nicht bereden ließ, fo verjammelten fih am Abend wieber 
drei große Zimmer voll Menſchen von allen Gattungen, auch Prediger 
md mir ward gegeben meinen Mund aufzuthun und vom Lamm und 
‚don der Verſöhnung zu reden, daß wir mit Waſſer des Lebens über- 
goſſen wurden.“*) Die Fragen, die die damaligen frommen Kreiſe 
in Würtemberg fieberhaft und aufs Eindringlichſte bewegten, wurden 
auch Goßner während jener Reife wieverholt geſtellt, was er denn 
‚bon dem baldigen Kommen des Herrn halte? Ueberall fetten fie ihm 
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ihrer Träume zu erhalten. Aber der Mund, fonft wohl fo feurig und 
beredt, dünkte ihnen gar nüchtern und verfchloffen auf diefen Punkt, 
und für Einzelne war e8 ein kaltes Bad zu hören: „was ber Herr 
zu thun gebenfe, wiffe er nicht; aber wenn er ber Herr wäre, würde 
= ex noch nicht kommen, denn es fehe noch zu betrübt auf der Welt aus.‘ 
Er Auch aus Stuttgart konnte ſich Goßner nur mit Mühe Ins: 
— Ganz erſchöpft kam er endlich am 20. September nach Frank— 

furt am Main. Seit der Abreiſe von Augsburg war fein Tag ver- 

en an dem. ev nicht eine Predigt over Verſammlung gehalten 





2 Handſchriftlich. 





ſechshundert Erweckte in feiner Gemeinde hat und drei Viertel Stunden 


Freitag begleitete ung Werner vollends bis Stuttgart, wo wir bei 


| hart damit zu, begierig aus feinem gefeierten Munde eine Beftätigung 
























fälle Ka in der — — das nähe, 
Schon nach zwei Tagen Aufenthalts in der Mainftadt ging es 
an ben Rhein. Das Marktſchiff in Mainz brachte unſre Reifenden 
in vafcher Thalfahrt nach Vallendar, von wo Tandeinwärts dev Fuß 
geſetzt wurde, den „lieben Gottesmann“ Boos zu befuchen. Der 
‚wohnte in dem ehemaligen Klofter, das am Ende des Dorfes Sayn 
ganz von Bergen eingefchloffen liegt. „Der alte Vater“, jo fchildert 
Goßner felbft feinen Befuch*) — „war gerade im Garten, als wir 







ankamen. Man führte uns in die großen-und hohen Zimmer des | 


veröbeten Klofters, die der gute Mann mit feinem fparfamen Haus— 
rath nur ſehr dürftig ausfüllt.  Gerufen Fam er bald felbjt herein, 
hieß uns willfommen und Tieß und Brod und Wein vorfegen. Man: 
fann den Mann nicht anders als mit Ehrfurcht anfehen, der um 
Shrifti und feines Namens willen jo viele Leiden erduldet hat. Sekt 
ist er alt, fchwach und niedergefchlagen. Zweimal hat ihn fchon der 
Schlag gerührt, wovon auch feine rechte Hand gelähmt if. Erift 
noch immer jehr angegriffen, und von DBaiern kommen noch immer 


Beihuldigungen und VBerunglimpfungen, über die er. fich verantworten 


muß.” Boos führte den Freund in der fchönen Umgebung von Sayn 


‚herum. „Sieh“, fagte ev ihm, „an alfen biefen Stätten habe ich zum Be 


Herrn gefleht, daß er mix die alte Glaubenskraft und den alten Segen 


fchenfen wolle, aber umfonft.” Es gelang Goßner, den Nieder⸗ 


gefchlagenen, der fich wie auf Pathmos fühlte, ein wenig aufzweichten, 
zumal eine Predigt, die er hielt, die nach feiner Meinung für Gottes 
wort unempfänglichen Rheinländer Fräftig anfaßte. 

Am 1. Dftober 1819 traf Goßner in Düffeldorf ein. 


+ : + 
* 


In München verfammelten ſich nach dem Weggange Goßnere 


die alten Freunde vegelmäßig zu Privatverfammlungen bei den Brüdern E 


von Heinleth. Sie konnten nur in ganz geringer Zahl erfcheinen, 
da die Negierung die Privat-Exrbauungsftunden unterfagt hatte. Viele 
Schmähungen und Anfeindungen hatten fie zu erdulden, aber fie waren 
getroft und fühlten in den nächiten Wochen bei ihren Zufammenfünften 


| *) B008, 386. 









vecht di Nahe des er Es wi ihrte freilich nicht lange und dann 
zogen auch die Brüder Heinleth von München weg nach Rußland; 








langſam; es wurde wieder ſtille, ganz ſtille in München. Während 
es nicht ſchwer war, an den anderen Orten der Wirkſamkeit Goß— 
ners auch nach mehr als einem halben Jahrhunderte noch rührende 
Spuren ſeiner Thätigkeit zu entdecken, iſt in München die Kunde davon 


faſt völlig verklungen. Auch ältere katholiſche Geiſtliche kannten kaum 


mehr den Namen des Mannes, den ihre Kirche ausgeſtoßen und in den 
weiteren Schichten der Bevölkerung mußte ſchon tief gegraben werden, 
um wenigſtens noch eine leiſe Erinnerung zu entdecken. Die Haupt- 
ſtadt mit ihrem. haftig wechfelnden Eindrucke, der ſchwer bewegliche, in 
ber Tiefe faum zu wandelnde Charakter ver Altbaiern haben die Spuven 
jener Zeit ausgelöfcht, find über diefelbe, parlamentarifch ausgedrückt, 
zur gewohnten Tagesordnung übergegangen. 
” Die Aufforderung dazu ließ die fatholifche Geiftlichfeit alsbald er— 
gehen, als fie ihre Bemühungen mit Erfolg gefrönet und die drei 
Haupträdelsführer der Bewegung, Boos, Goßner und Lind! außer 
Landes wandern ſah. Schon am 28. Februar 1820 erließ das Augs- 
vurgiſche Generalvicariat ein Paftoralfchreiben, dem 1823 ein Hirten- 
brief des Bischofs von Augsburg folgte,*) in denen Glevifer und Laien 
aufs Ernftlichite vor den Aftermyſtikern gewarnt werden, zumal da um: 
zweideutige Spuren vorlägen wie von der Hartnädigfeit dev Irrege— 
2 führten, fo von der geheimen Thätigfeit der zurückhleibenden Irre— 


— 


2 führenden. Im welcher Form diefe Schreiben gehalten, mag folgende 


Stelle des Hirtenbriefes erweifen: „In die Mitte der mütterlichen 
Sanftmuth und des väterlichen Exnftes geftellet, fehen wir ung ge- 
nöthigt, mit dev Betrübniß jener Liebe, die die Liebe der Strenge ift — 
im Wefen eine und diefelbe Liebe mit der Liebe dev Sanftmuth, num 
verſchieden in verſchiednem wirkend, — mehreren aus dem Laienftande, 








größtentheils Mäpchen und Zungen, die heilige Oftercommumion einft- 


weeilen zu verfagen. Die nämliche Liebe hat, durch den weifen Grundſatz, 


= daß die kirchliche Amtsgewalt weder durch Strafen noch durch Schomen 


nachtheilig werde, geleitet und durch veife Erwägung aller Umftände 





.® *) Auszüge von beiden Schreiben bei Wittmann IX, 402 und 735; bas 
— e Schreiben in der Felder'ſchen Literaturzeitung 1820. 





ig von München. N 


e 3 es fehlte dann ein leitendes Haupt, und die Bewegung verlief ſich 

















von ber —— — Schidlichteit Schonen⸗ überzeugt, 
traurige Pflicht aufgelegt, gegen den Priefter Martin Völk, zu 
Kaplan bei dem Apoftaten Ignaz Lindl, zulegt proviforifchen Früh 
meſſer in Mering (auch fünfzig Jahre fpäter traf die erfte Excom- 
munikation den Pfarrer von Mering) die volle Strenge ver Kirchenzucht — 
nach den Vorfehriften der Trienter Synode und in Folge ver heiligen 
Kirchenfagungen und der heiligen Väter in der Art eintreten zu laſſen, = 
daß wir ihn als folchen erklären mußten und erflävet haben, ver fih 
ſelbſt von der römiſch-katholiſchen Kirche ausgefchloffen hat.“ = 
Mit diefer biſchöflichen Ausſchließung war der enangelifchen Be 
wegung, die von Sailer angeregt in fo weiten Kreifen den tiefiten 
und nachhaltigiten Segen geftiftet, die Grabrede in Batern gehalten. 
Ihr folgte für ein halbes Sahrhundert unheimliche Stille wie auf einem 
Friedhofe in der römischen Kirche des Landes. x 
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15. Der Religionslefrer in Diüffeldorf. 


Nachdem 1815 auf dem Wiener Congreß und im Pariſer Frie⸗ = 
benstractat die preußiſchen Entſchädigungen geordnet waren, wurden die 
der Krone zugefallenen xheinifchen Gebietstheile im die beiden Prooien 
‚Sülich-Eleve-Berg und Niederrhein getheilt, bis dann 1822 fie u 
einer Provinz, Nheinprobinz, zufammengezogen wurden. Urſprünglich 
bildete Düffeldorf die Hauptftadt der exfteren Provinz, bald davanf aber 
Cöln. Die höheren Schulen der Provinz fanden ihre Vertretung in ; 
dem Propinzia-Schul-Collegium zu Cöln, dem von 1815—1826 der — 
Conſiſtorial⸗ und Schulrath Dr. Grashof vorſtand; unterſtützt wurde 
der Proteſtant von dem katholiſchen Conſiſtorial-Aſſeſſor Schmitz. 
Unter anderen Obliegenheiten ſtand dem Schulcollegium auch die An⸗ 
ſtellung, Disciplin und Entlaſſung aller Lehrer zu.*) — 

Gleich nach dem Abgange von Boos nach Sayn hatte ſich Gras- 5 
Hof am 5. Mat 1819 an Goßner gewandt, mit ver Anfrage, ob 
er geneigt jei, die erledigte Stelle eines Fatholifchen Neligionslehrere 
am Gymnaſium zu Düffelorf anzunehmen. **) Das Gymnaſium, fhon 




















9 Wieſe, 7 und 336. — **) Perjonalafte, 





— — Bean: der et in ein  oohl dotirtes 
Gymnasium illustre verwandelt, war von der prenßifchen Regierung 
wieder als einfaches Gymnaſium bezeichnet worden. Graf Neffel- 
rode hatte 1813 zum Divector den als Schulmann ausgezeichneten 
Dr. Kortüm erwählt, der die Leitung der Schule bis zum Jahre 1827 
inne hatte. Sechs Tatholifche und vier enangelifche Lehrer waren da— 
mals an der Schule angeftellt.*) 
Vielleicht die Forderung des Schulvaths, daß auch andere Fächer 


außer Religion dem Lehrer zugewiefen werden könnten ımd die Ber 


fürchtung Goßners, dadurch ganz von der Kanzel weg in das Schul- 
fach gedrängt zu werben, Tießen ihn nicht unbedingt den Ruf annehmen. 
Sechs Wochen fpäter erneute Grashof feine Anfrage, in der Weife 
ijedoch verändert, daß er ftatt der urfprüänglichen 16 Lehrftunden ihm 


jeßt nur die ſechs Keligionsftunden am Gymnaſium anbot, dagegen = 


aber noch die durch den Tod des Kaplans Erepong erledigte Kaplanei- 


= ſtelle. Auf diefen Antrag war Goßner eingegangen: er bot ihm 


wieder geregelte Arbeit in der Kirche. Zugleich konnte er, da ihm 





2, ichten. 
Von Sayn aus war Goßner unmittelbar nach Cöln gegangen, 


zu verfchaffen. Mit einem empfehlenden Schreiben von Grashof 
3 verſehen, außerdem auf Grundlage der günftigen Zeugnifje, die er fo- 
wohl von Augsburg aus dem Jahre 1812, als auch von München 








tember bejtand ev eine Kleine Prüfung, und fehon am 15. Dftober 
empfing er von dem Exzftift-Cölnifchen General-Vicariot das Admiſ— 
ſionsdeeret, das ihn für fähig im Erzbisthum eine Euratjtelle anzu- 
nehmen erklärte. Der erzbifchöfliche Stuhl in Cöln war damals noch 
unbeſetzt, der Genevalvicar zu Deus hatte die geiftliche Verwaltung der 
cöðlniſchen Pfarreien am vechten Rheinufer.**) Ihm fcheint die Ver— 
gangenheit Goßners unbefannt gewefen zu fein, fonft würde er ſchwer—⸗ 
ie fo raſch den Kandidaten in fein Erzftift aufgenommen und fich 


) Wiefe, 353. — **) Herzog VII, 788, 








die Regierung für beide Poſten zuſammen 550 Thaler zuſicherte, auf 
fein Benefiziat in München, das ihm 600 fl. eintrug, gerne ver— 





dort fich das Zeugniß, eine Curatſtelle im Erzſtift annehmen zu dürfen, 


mitbrachte, zögerte das Crftift nicht, ihm aufzunehmen. Am 29. Sep 
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damit viele Unterfuchungen, die jo bald folgten, kurzer Hand erſpart 
haben. “ Sl 
Am 1. Oktober ſchon zog der Kaplan und Neligionslehrer Go 
ner in Düffeldorf ein. Damals befand fi) das Gymnaſium noch in 
dem vormaligen Franziskanerkloſter, wofelbft auch den Lehrern ihre 
Wohnungen angewiefen waren. Als bei der immer zunehmenden Vers 
größerung Düffeldorfs die urſprünglich allein beftehende Pfarrkirche des 
heiligen Lambert nicht mehr ausreichte, wurden noch zwei neue far 
tholifche „Pfarrſyſteme“ gegründet, deren eins, das zum heiligen Mari 
milien, die alte Franzisfanerfirche zum Gottespienfte angewieſen erhielt. 
An diefer Franzisfaner- oder Markirche war Goßner Kaplan geworden. 
Pfarrer an der Kirche war der Franzisfaner Joh. Schmitz, eine 
finftere Mönchsnatur, den Sefuiten ganz ergeben und zu alleın bereit, 
ihnen zu dienen. Es währte denn auch nicht lange, und ex jchrecte 
vor feinem fchimpflichiten Mittel zurüd, feinen verdächtigen Kaplan zu 
entfernen. | R 
Raſch ſchon zeigte es fich, welch” einen Erwerb man aus Süd— 
deutfcehland gemacht. Die Predigten, die Goßner furchtlos mit ge- 
wohnter, zündender Kraft hielt, machten das größte Auffehen in Düffel- 
dorf: alle Welt ftrömte in die Franzisfanerfirche, die ungewohnte Koft _ 
zu ſchmecken. Nicht zum geringften Theile Proteftanten. Gerade ihre 3 E 
ſtarke Anweſenheit zog zuerſt die Aufmerffamfeit ver firchlichen Behirde 
auf den Prediger, und fie unterließ e8 von da an nicht, Spione aus 
zufenden, die auf jedes Wort des Redners achten mußten, ob ihm nicht 
vielleicht eins entfchlüpfe, an dem fie ihn faffen könnte. Se 
Darauf aber zu warten, dünfte Schmit und feinen Freunden in 
Cöln zu lange; fie fetten gefchiet andere Hebel ein. Kurz vor Weih- 
nachten berichtet Goßner einem Freunde über feine Wirkfamfeit in 
Düfjeldorf: „Ich kam vom Negen in die Zraufe, in eine Wüfte nd 
egyptiſche Finfterniß, ich Habe mit Fürften und Gewaltigen zu impfen. 
Der Satan war Schon acht Tage vor mir hier — er muß auf Extra- 
Pot gereift fein — und verläumbete, Iäflerte und machte mid) im 
ganzen Lande bei allem Volke verbächtig. Dennoch ward mir durch 
Gnade gegeben, mit Freimüthigfeit und Freudigfeit aufzutreten und das 
Evangelium des Neich8 zu verfündigen.... Die Pfaffen, Franziskaner 
und Jeſuiten fpeien Galle und Gift über mich, lärmen und denunciven 
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ſtucke nachzuweiſen: es verlohnt, die traurige Mühe zu ſehen, mit der 
man es ſich angelegen ſein ließ, dieſen Prediger von der Gerechtigkeit 
aus dem Glauben mundtodt zu machen. 

Schon am 18. oder 19. September hatte Pfarrer Schmit über 
ſeinen neuen Kaplan, der ſich gerade damals auf der Reiſe nach Düſſel— 
dorf befand, von dem Generalvicar in Augsburg, Lumpert, ein ver— 
trauliches Schreiben erhalten, das ihn „als einen berüchtigten und höchft 


gefährlichen Menfchen‘ bezeichnet, ven man forgfältig beobachten müſſe. 


Es ift derfelbe Qumpert, der einftmals in Dillingen fo fegensreich in 
freiſinnigem Geifte gewirkt, dev 1812 Goßner bei feiner Ueberſiedelung 
nach München jenes günftige Zeugniß ausgeftellt, das wefentlich zur 
ſeiner baldigen Aufnahme in der Cölner Erzdiöcefe beigetragen. Wahr- 
ſcheinlich hat auch er, der alte Freund von Sailer und Maſtiaux 
im Jahre 1816 die Schwenkung nach Nom hin gemacht. Das 
Schreiben felbft fcheint nicht auf eigene Hand hin von Lumpert er 
folgt, fondern eine Antwort auf gefchehene Anfrage des Franziskaner 
mönches zu fein. Umgehend und noch ehe Goßner nach Cöln ge- 
-— fommen war, theilte Schmit das erwünfchte Schreiben dem cölnifchen 
Ordinariat und dem Conſiſtorialrath Bracht, dem Infpiztenten des 
Ghmnaſiums, mit. Das Ordinariat wandte fich in Folge diefer Anzeige 
offiziell an den Augsburger Generalvicar, aber ehe noch eine Antwort 
erfolgen konnte, war Goßner eingetroffen, hatte die Prüfung zur Seel- 
ſorge beftanden und war auch fehon von der Regierung als Neligions- 
Er. lehrer und Kaplan ernannt worden. Ja der arme Schmiß hatte ven 
urnwiderruflichen Befehl erhalten, fich von feinem Kaplan am 15. Ofto- 
ber das Fatholifche Glaubensbekenntniß ablegen zu laſſen. 
= Wenige Wochen fpäter traf der ziemlich umfangreiche, umftändliche 
Bericht des Augsburger Generalvicars in Cöln ein; Schmit hatte 
durch einen Augsburger Freund Kunde davon erhalten. Er beeilte fich 
das wichtige Aftenftücd in die Hände des Minifters Altenftein zu 
Spielen. Wie, ift nicht mehr zu erfennen; das Schreiben des Pfarrers 
an der Maxkirche ift an eine unbefannte hochfürftliche Durchlaucht ge- 





*) Bei Prochnow, 312, 





he r in Düffelborf. 


ich und legen mir alle möglichen Hinderniſſe in den Weg.“*) Die 
vermuthete Ertrapoftfahrt, fowie ven Inhalt des Neifegepädes bei diefer 
Fahrt find wir im Stande an der Hand vorliegender offizieller Aften- 































richtet und auf „indirectem Wege an — Minifter a 
haält unter Anderen ven wörtlichen Bericht Qumperts, ber and m 
wie einer Seite hin fejjelnd ift. 

Der Augsburger Genevalvicar meldet unter Anderen, ber von 
Martin Bo08 in der Augsburger Didcefe, ausgeftrente Samen des 
Aftermyſticismus jet nach deifen Abgang aus dem Bisthum leider nicht 
eritidt. Man fet auf die Spur gefommen, daß er auch in dem da— 
maligen Domkaplan Iohannes Goßner Wurzel gefaßt, aber feine 
Gewandtheit (dev Ausdruck bezieht fich wohl auf jene inquifitorifche 
Unterfuchung 1803,) durch fatale Conjuneturen unterftütt (dies weiſt 
auf jene mit dem Auffommen von Montgelas und dem Anfall ver 
Augsburger Diöcefe an Baiern verfnüpften Veränderungen, von denen 
wir ausführlich gevedet) habe es dahin gebracht, daß er ohngenchtet 
eines mit ihm ftveng abgehaltenen Conftituwts die canoniſche Inftitution er 
auf die ihm verliehene Pfarre (Dirlewang) erhalten. „Er wußte fi 
jet fo zur betragen, daß man, obwohl an feiner Verbindung mit ven 
im Stillen wirkenden Aftermpftifern nicht zweifelnd, auf dem Wege des Be 
Rechtens gegen ihn nicht einfchreiten Tonnte. Er verließ die Pfarrei, 
mit ihr die Didcefe Augsburg freiwillig (hier verfäumt nun freilich der 
Generaloicar des von ihm ausgeftellten günftigen Zeugniſſes über den 
Berdächtigten Erwähnung zu thun) und ging nach München in das 
Freiſing'ſche Bisthum umd fette fich alfo aus ver hiefigen Gerichte: 
barkeit. Was ich demnach von feinem Wirken und Treiben in Münden 
weiß, ift nicht gerichtlich erweisbar, aber der vollen hiftorifchen Privat 
gewißheit fich erfreuend.“ Lumpert ſcheut fich nun nicht, in einem 
Dokumente, das er einer Behörde einveicht, bis in die nievere Sphäre : E 
des Matfches Hinabzufteigen, ja fehreekt nicht davor zurüd, den Mann, 
deffen veinen, tabellofen Lebenswandel er dffentlich bezeugt, im Geheimen — 
feiner Behörde als einen ſittenloſen Menſchen zu ſchildern und von 
den fo ungemein ſegensreichen Erbauungsſtunden, an denen Hunderte 
und Hunderte dev ehrenmwertheiten Männer und Frauen öffentlich Theil ; 
genommen, eine Schilderung zu geben, die fie von gewöhnlichen Orgien 
nicht weit unterfcheiden würde. Auch wor folchen hämifchen, nichts 
würdigen Denunziationen fchredten diefe Leute im Geheimen nicht zurück, 
um die Männer evangelifchen Glaubens zu vernichten! Der General 
vicar zählt dann die Grundirrthümer diefer Aftermüftifer, „deren thä- 
tiges Oberhaupt Goßner fei, auf; ev bringt die Zahl der Rebereien 
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3 auf 17, darunter folche, die direct im Widerſpruche mit Wort und 
ehre diefer Männer ftehen, andere, bei denen man fich befremblich 
E - fragen muß, wie es möglich, daß auch ein römifcher Chrift eine Irr— 
lehre in folcher Behauptung finden fünne. — Das fcharfe Auge des 
Generalvicars hat den Ketzer bis zu feinem Austritt aus Batern nicht 
aus dem Geficht verloren. Das Schriftſtück fehließt mit den Worten: 
„Auf feiner Reife nach Düffeldorf befuchte Goßner den anderen 
Häuptling, Pfarrer Lindl, und predigte daſelbſt. Lindl begleitete ihn 
bis nach Giengen; Goßner hielt dafelbft auf einen Abend bei einem 
‚Intherifchen Kaufmanne Werner eine Art von Gottesperehrung; das 
ganze Haus war bon Innen beleuchtet, Jedermann hatte Zutritt. 
Goßner faß in der Mitte auf einem Seffel, die Zuhörer ftanden um- 
her, er las eine Stelle aus einem Buche, die ex erklärte, dann war 
Geſang umd fo viermal; der Convent dauerte eine Stunde.” 
Der Franzisfanermönd ließ fich an diefer Denunziation noch nicht 
genügen; ein weiteres Schreiben traf von ihm bei der Negierung ein, 
in dem die Lehre Goßners mit dem Bilde eines neuen Achatianismus 
verglichen wird, eines Sectivers, der vor ber franzöfifchen Revolution 
in den Rheinprovinzen wirkte, auf die Spur von welcher Seelenpeft, 
wie Schmitz fich ausdrückt, die geiftliche Obrigkeit erſt kam, als ſchon 
Viele angeftedt waren. Dann erſt, als der Nevolutionsfrieg das An 
fehen der Secte gelähmt, habe man den Achatius eingezogen, ihn vor 
den Criminalhof in Aachen gebracht, feine Schandthaten von dem 
Generalprocureur öffentlich befannt machen laſſen und ven Ketzer zur 
Erportation nach Italien und lebenslänglicher Gefangenfchaft in einem 
Kloſter verurtheilt. Die genaue Angabe diefes Verfahrens follte ja 
wohl der Regierung an die Hand geben, wie man mit diefem neuen 
Achatius handeln müffe. 
* Ganz ohne Wirkung konnten ſolche Verſuche nicht bleiben und 
Goßner befam ihre Folgen nur zu bald zu ſpüren. Zunächſt wurde 
die Regierung in Berlin ftugig, als von fo maßgebender Seite wie 
das Generalvicariat in Augsburg folche Papiere einliefen. Yon anderer 
Seite vernahm Schmedding, ber erſte katholiſche Rath im Miniftertum, 
daß Goßner und fein Anhang in Verbindung mit den Pöfchlianern 
ſtehe, und das gräßliche Blutbad eines blinden Fanatismus zu Ampfel- 
wang in ber Charwoche 1817,*) das man mit dem Namen Pöſchl's 


Bergl. Salat, 433 flg. 













in Verbindung zu bringen wußte, hatte das größte Auffehen in ganz h 





ni m. Der katholiſche P 


Deutſchland erregt: der Verdacht, mit dieſen Fanatikern in Berührung 
zu ftehen, war für den Betreffenden fait jo unheilvoll in jenen Tagen } 
als der andere gleichzeitige Verdacht mit einem Karl Ludwig Sand 3 
befannt gewefen oder in Briefwechfel geitanden zu haben. Man zögerte 
deßhalb dem unſchuldig Vervächtigten das endgültige Anftellungsfchreiben 
als Religionslehrer auszufertigen, eifrig nach allen Seiten hin bemüht, 
weitere Nachrichten über feine Vergangenheit einzuziehen. J 
Auch unmittelbar ſpürte Goßner den Einfluß ſolcher Ranke— 
Gerade die niedrigſten Verdächtigungen des Lumpert'ſchen Schreibens 
wurden unter die Leute geworfen und ſickerten langſam in die Gemeinde 
über. Man flüſterte ſich zu, welch” ein ſittengefährlicher Mann der 
neue Kaplan ſei; es bildeten ſich Partheiungen in der Gemeinde. Ge— 
ſpenſterhaft zogen die Verdächtigungen um; Goßner ſah ihre unheim— 
lichen, düſteren Schatten, ohne die Geſtalten greifen zu können; er — 
ahnete den Sumpf, aus dem die Irrlichter aufſtiegen, ohne den un— 
mittelbaren Zugang zu dem ſchändlichen Treiben der Nacht zu finden. & 
Er hatte nur jeden fünften Sonntag zu prebigen. Vier Sonntage 
f&halteten und walteten dann feine Gegner auf derſelben Kanzel und 
entweiheten die heilige Stätte durch ihre lauten Umtriebe wider Goßner Kl 
und feine ans dem Evangelium gefchöpfte Predigt. Er hatte wohl in 
dev Nähe, in Dörndorf, einen alten Pfarrer gefunden, der froh war, g- 
die jüngere Kraft die Kanzel betreten zu laſſen, aber felbjt bis in die 
Stilfe der entlegenen Dorfkirche verfolgte ihn das Spüherauge feiner - 
Gegner. „Gott! wo haft du mich hingezogen! Der Himmel in Münden 
ift vorbei und die Hölle ift in Düſſeldorf“ ruft er dem Freunde in 
Sayn zu.) Mit Anfpielung auf die beiden Predigtorte Hagt er 
fcherzend, daß er am Rhein unter die Dornen und Difteln gerathen 
jei. „Habe die Difteln auch effen müffen, tröftet dann Boos, dafür 
Hilft nichts. Chriftus fendet unter lauter Wölfe und nicht umter “a 
Lämmer, denn die Gefunden bedürfen des Arztes. nicht, fondern die 
Kranken.“ Am Empörendften dünkte Goßner eine Forderung des Cölner 
Generalvicariats, neue Teftamente, die er feinen Schülern im Gym— 
nafium gegeben, zurückzufordern. Er verweigerte das Anfinnen ent- 
ſchieden. „Wie man doch,‘ fchrieb er nach Cöln, „ven jungen Leuten, 


*) Bo08, 384. 








Heilandes und feiner Apoſtel vorenthalten wolle. a Vreilich hatte bis 


dahin noch fein Religionglehrer in Düffeldorf einen ähnlichen Einfluß 


auf, die männliche Jugend ausgeübt. Ein mir vorliegendes Schreiben 
eines dortigen Buchhändlers aus jenen Tagen enthält die Stelle: „auf 
- die Studenten am Gymnaſio wirft Goßner auch jehr gut; fie hören 
ihn alle ausnehmend gerne in den Neligionsftunden, die er gibt, weil 


fein Vortrag fo lebendig ift. Ueberhaupt wird ihm dev Herr nicht ums 


jonft hierher geführt haben, fondern weil ex auch unter unfern Katho— 
liken ein Volk hat; ich habe in 14 Tagen faft meinen ganzen Vorvath 
von Fatholifchen Neuen Teftamenten aufgeräumt, fo viele Katholiken ſind 
gekommen, um welche zu haben.“ 

In ungebrochener Treue wirkte der ſo ſchwer Angefochtene im 
Gymnaſium und auf der Kanzel fort, feinem Herrn zu dienen. Es 
begann etwas licht zu werden. Der beffere Theil ver Bevölkerung hielt 
mit immer größerer Entfchievenheit zu ihm; vereinſamter fühlte fich 
die geſchäftig im Dunkeln wirkende Gegenparthei. Man ſtrömte in bie 


Kirche, wenn er predigte; eine Stunde vorher war der Raum bis zum. 


letzten Mann ausgefüllt; voll Andacht laufchte man der ungewohnten 
Rede, die in Wahrheit war, was Goßner von jeder Predigt forderte, 
ein tiefes, lauteres Zeugniß, aus der eigenen, inneren Crfahrung ge 
ſchöpft. Das zog auch die Proteftanten fo mächtig an. Noch war 





unirten förmlich zufammengefchloffen. Die beiden damaligen Geiftlichen 
verkündeten wohl in orthoborer Weife das Bekenntniß der proteftan- 
tiſchen Kirche, aber nicht in der Form Iebendig aus dem Herzen quel- 
lenden Zeugniffes, das zündet und erbaut. Deßhalb gingen die er- 
weckteren Proteftanten viel Lieber zu Goßner und fuchten ihn auch in 
ihre Häufer zu ziehen. Befonders viel umd gern verkehrte Goßner 
in dieſen Tagen in der Familie des Ober-Medizinalraths Max Sacobi, 
deſſen Frau Anna namentlich, eine Tochter des berühmten Mathias 
Claudius, ihn fehr hochachtete. Boos, der im Jakobi'ſchen Haufe 
auch freundlich aufgenommen war, hatte fehon von Sahn aus Goß— 
ners Anfunft angemeldet. „Goßner hat uns hier vortvefflich gepredigt, 
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und ich dachte unter feiner Predigt an die nach einem wahrhaft evan- 
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geliſchen Prediger ſchon fo Lange ſchmachtende Anna Claudius; der 
wird ihren Heißhunger ftillen, dachte ich und freute mich und dankte 
Gott, weil wir ihm nun haben. Nachträglich habe ich Sie ale mw 
zu bitten, nicht daß Sie ihn fo freundlich wie mich aufnehmen, denn 
das thun Sie ohnehin, fondern daß Sie ihm recht viele Gelegenheit zu 
Bolfspredigten verfchaffen, denn das thut Goßner als der allezeit 
- fertige Prediger von Herzen gern.“ *) 

Trotz manches verheißungsoollen Zeichens, daß er nicht vergeblich : 
auch am Nhein arbeite, machte fih doch Goßner mit dem Gedanken # 
vertraut, in Düffeldorf nicht Yange zu bleiben. Der Aufenthalt war 
ihn drückender und peinlicher als felbft die Testen, fchweren Wochen 
in München. Auch die Negterung bot dem hart Angefochtenen feine 
Stüge. AM ihre Aeußerungen Tiefen auf Schwäche fehließen, eine 
armfelige Unficherheit, die vor allen Dingen es mit der Curie nicht 
‚verderben wollte. Das braucht Rom aber nur zu merken! „Nur 
immer recht ſtille ſein und nachgiebig!“ den Rath gab man dem Ver— 
folgten. „Ach, wenn ich den Rath hätte befolgen wollen, rief der Ge⸗ 
mißhandelte ärgerlich, dann hätte ich auch unbehelligt in meinem Hei⸗ 
mathlande bleiben können.“ Seine Klagen über die preußiſche Regierung 
in jenen Tagen find herb, aber vollberechtigt und was ev wie eine 
Weiffagung über fie damals äußerte, hat fich ihr felbft zum Schaden R 
nach einem halben Sahrhundert reichlich erfüllt. — Nicht nur im engern 3— 
Freundeskreiſe, auch dem über ſolche offene freiſinnige Rede verdutzten J 
Geheimrath Nicolovius hat er bei feiner Durchreiſe in Berlin ins S 
Angeficht gefagt, „daß die preußifche Regierung durch ihre Schwäche = 
an den Mönchen und vömifchen Pfaffen, die fie fo fehr in Schutz 
nehme, eine Schlange in ihrem Bufen nähre.“ Für Goßners fehlichtes, 
(anteres Wefen waren die Nänfe, denen er zur Zielfcheibe diente, ein 
Gräuel; er mußte nicht, wie weit die Beſtrebungen feiner Gegner 
gingen, ihm zu vernichten, aber was ev auch nur ahnte, was er an 
nur davon zu fpüven befam, fehredte feine ehrenhafte, wahre, offene ° 
Natur zurück. Das Verhältniß zu Schmig wurde von Tag zu Tag 2 
imerträglicher, und doch ſollte ev ſich überall dem finfteren Mönche 
fügen, deffen Abneigung wider feinen freifinnigen Kaplan bereits big 
zum Haffe gefteigert war. Deßhalb fchaute er ſchon won Anfang des 
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neuen Sahne nach auswärts, ob ſich ihm keine andere Wirlſamtet, 
Ei. feinem Tieben Herrn zu dienen, eröffnete. Sie wurde ihm von einer 


. Seite angeboten, wo er fie nicht erwartete, in einer Weife, daß er er— 


fennen mußte, e8 ift fein Herr felber, der ihn an eine fo bedeutfame 
Stelle ruft. Wir müffen hier wohl etwas weiter ausholen, die wunder- 
famen Fäden der Vorfehung vorzumeifen, die zum Seile zufammen- 
gewunden wurden, ihn nach Rußland zu ziehen. 


16. Aeberſtedelung nad Rußland. 
Im Jahre 1817 auf 18, als Lind! unter dem DVerdachte, mit 


den Pölhlianern in Verbindung zu ftehen, in Augsburg in Unter - 


juchungshaft gehalten wurde, empfing der Gefangene ven Befuch des 
Baron v. Berfheim. Berkheim, Sproß einer alten deutſchen 
Familie und General-Commiffär in Mainz, hatte im Jahre 1814 in 
Straßburg die Frau v. Krüdener fennen gelernt. Er wurde von ber 
merkwürdigen Fran, die damals auf dem Höhepunkte ihres religiöfen 
Einfluſſes ſtand, ſo gewaltig ergriffen, daß er ſich entſchloß, ſeine 
Staatsſtellen niederzulegen und ſich völlig der Ausbreitung des Reiches 
Gottes zu widmen. Seine Verehelichung, ein Jahr fpäter, mit ver 


Tochter der Frau dv. Krüdener, fnüpfte ihn noch inniger an dieſe 


Er Srau und ihr Werk. Es waren die Tage gekommen, in denen man 
in der Schweiz ımd auch in Baden gegen die feltjame Frau und ihre 
Aufſehen ervegende Umgebung im einer oft unwürdigen und zugleich 
® thörichten Weife vorzugehen begann, daß Frau v. Krüdener, die ein 
großes Vermögen eben verwandt, eine verſchmachtende Bevölkerung vom 


Sungertode zu retten, ſich genöthigt fah, wie ein gehebtes Wild von 


Ort zu Ort zu flüchten, wollte fie nicht. wie eine Landſtreicherin von 
einem Polizeigebiet ins andere gefchleppt werben. Es waren aber auch 
die Tage, wo ihr mächtiger Freund, dem fie in dunkler Zeit einft wie 
ein Lichtengel von Gott gefandt erfchienen, Kaifer Alexander I. feine 





| Staaten den Schweizern und Würtembergern dffnete, die um der 


= Hungersnoth von 1817 zu entgehen nach Rußland auswandern wollten. 


Der Kaiſer felbft hatte die Abjicht nad) Odeffa zu gehen, um, ber 


5 Meberfiedelung der Eoloniften beizumohnen. *) 
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‚mächtige religiöſe Aufregung gährte in ihrer Mitte. Man hatte den 
frommen Leuten eben ihre alten Kernlieder genommen und nun ſollten 
fie fortan verwäſſerte, moderniſirte Lieder fingen, in denen die Heils— 
lehre verwifcht war unter einer Fluth von Sentimentalitätz fie follten 
ihre alte, wackere Liturgie vertaufchen mit Firchlichen Anfprachen, im 
denen ein matter Nationalismus und verfchämter Unglaube das Wort 
führten, und das wollten fich eben nicht alle frommen Schwaben ge 
fallen laſſen. Was ihr tieffinniger Sohann Albreht Bengel de 
mals Schon vor faft SO Jahren in frommer, phantaftifcher Weiſe von 
den letzten Zeiten und dem baldigen Anbruch des taufendjährig. 
Neiches geredet, war auch ins Volk gedrungen, und gar mancher Bauer 
grübelte mit ernftem Sinnen über den Zahlen, die ihm das Jahr 183 
fir diefen Anbruch beſtimmten. Die Unterfuchungen des ſchwäbiſchen 
Myſtikers hatte wie ein foftbares Erbe Sung-Stilling wieder auf 
genommen und fich zu eigen gemacht. Stilling galt damals als der 
Hohepriefter der Gläubigen und. der ‚Stillen‘ allüberall im Lande. 
Oft war es ihm vergdnnt, dem was fromm in jenen Tagen d 
Seelen ahnungsvoll bewegte, einen jo vollgüftigen, lebenskräftigen 
druck zu verleihen, daß einzelne jeiner Schriften in den Kreiſen 
Frommen mit der herzlichen Freude aufgenommen wurden, mit dev V 
und Mutter ihr neugebovenes Kind begrüßen; auch in ihren Schmwä 
und Verirrungen find ung heute noch Schriften wie Stilli 
„Heimweh, „ver graue Mann, werthvollſte Zeichen jener Zeit, 
der ich eine bejtimmte und zwar bedeutſame Seite klar und innig ab⸗ 
ſpiegelt. 
Großes Aufſehen, weithin gehende Wirkung hatte Sutlinge 
„Siegesgeſchichte der chriſtlichen Religion in einer gemeinnützigen E 
klärung der Offenbarung Johannis“ gefunden, ein Werk, das er noch 
als Profeſſor in Marburg im verfloſſenen Jahrhundert geſchrieben. 
Er tritt hier in das volle, ungeſchmälerte Erbe des ſeligen wirter 
bergifchen Prälaten, auch ihm ift das Jahr 1836 die unantaftbare 
Ziffer fir den Anbruch des tanfendjährigen Neiches. Nüchterne Na— 
tiven mag wohl Schwindel ergreifen bei diefer faſt naiven Glauben 
gewißheit Über die Nefultate des Nechnens mit apofalyptifchen Za 





























iach Bund. 


Zeichen. Da it dem m Beofeffor unlengbar — daß im — 

das Off. 17, 3 geſchilderte Weib ſich auf das roſinfarbene 

Thier ſetzt,) daß das Off. 12, 1 gefchilverte Sonnenweib nur die 
Brüdergemeinde bedeuten könne.**) Bon 1816 oder 18 bis 1836 fei 
eine kurze Vorbereitungsgeit, da follten dann die 144,000 Berfiegelten 
ſich nach dem Bergungsorte aufmachen wegen der furchtbaren Leiden, 
die dann über den ganzen Erdkreis einbvechen werben. „Es giebt ein 
Solyma,“ ruft der trunkne Seher aus, „welches ein Gofen fir uns 
ſein wird, wo uns feine diefer eghptifchen Plagen treffen fann.‘***) Ex 
hatte feinen Seliggepriefenen, die das Heimweh haben, dieſe Zufluchts- 





hinter Samarfand, dort Tiegt die paradiefische Aue. „Kommt, Kinder, 

laßt uns wieder nach den ruhigen Gefilden Samarkands eilen! Ach, 

wenn man im Daterlande felbft das Heimweh bekommt, dann ſieht's 
übel aus. Wann hat man wohl mehr gefagt, als zu unferen Zeiten: 

es iſt Friede, es hat feine Gefahr? Daß doch meine Worte Donner- 

worte wären, die euch Herz umd Seele erichüttern, 2 und Bein 

durchdringen.) 

F Zündend fielen dieſe Donnerworte in die aufgeregten Gemüther 

und die heraufſteigenden, welterſchütternden Ereigniſſe von 1812—16 
ſchienen das göttliche Malzeichen an ſich zu tragen, das Ja und Amen 

3 zu dieſen Auslegungen ſagte. Man wallfahrtete zu dem Ausleger und 












bald nach feiner Bekehrung war Lindl zu Stilling geeilt und in 
den Zauberfreis feiner Anfchauungen getreten; Frau v. Krüdener 
hatte Tage und Wochen in nächiter Nähe des Mannes verbracht, und 
feine weiffagenden Worte waren nicht auf unfruchtbaven Boden bei ihr 
gefallen. Dann war der faiferliche Held aus dem Dften, veffen Lün- 
dergebiet an das im blauen Duft dev Ferne verſchwimmende Samar— 
kand jtößt, groß und herrlich als Sieger in Deutfchland aufgetaucht, 
der „Heimweh⸗Gemeinde,“ wie Stilling wohl einmal feine Anhänger 
rannte, als der Lichte Fürft v. Solyma anzuſchauen. Der kaiſerliche 
Befehl, der den Auswandernden gaftliche Stätte in Rußlaud anbot, 
in dem Lande, das auf dem Wege über Bochara nach Samarkand und 
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ftätte in phantaftifchen, glänzenden Zügen gefchildert. Im fernen Often 


hielt feine Worte wie aus eines Propheten Mund gefloffen feit. Als - = 
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Solyma als Durchzugsſtätte und Haltepunkt von — Prophelen an 
gegeben war, erſchien wie ein göttlicher Laderuf, nach dem verheißenen 
Bergungsorte aufzubrechen. — 
Baron Berkheim war mit der Ueberſiedelung der 
nach Rußland betraut worden. Er befand ſich, als er den Auftrag 
erhielt, mit: feinev Familie wie gewöhnlich in der Umgebung der Fran 
v. Krüdener in der Schweiz und brach alsbald nach Rußland auf, 
etwas früher als die Wohlthäterin des Volkes ſelbſt auf Schweizer 
Boden von Dorf zu Dorf von der Bolizei gefcheucht wurde. *) Auf 
der Reife hörte er in Augsburg von dem gerade in jenen Wochen ge- 
fangen gehaltenen Lindl. Der Mann war ihm nicht unbekannt. 
Stilling ſchon hatte auf ihn als feinen Freund ımd warmen An— 
Hänger hingewiejen; auch Frau von Krüdener war ſchon in ber 
Schweiz vielfach auf die Bewegung aufmerffam gemacht worden, bie 
duch Boos, Goßner und Lind! in Baiern erregt worden war. **) 
Es gelang Berkheim, den Gefangenen befuchen zu dürfen. ***) Die 
Unterhaltung der Beiden ift unbekannt geblieben, ihr Erfolg trat jeboch 
bald zu Tage. - 
As Lind! befreit in feiner neuen Gemeinde Gundremingen ein 
noch größeres Auffehen machte und in Folge davon bei der Behörde 


der Antrag geftellt wurde, den gefährlichen Prediger im Stillen auf 
zuheben und nach dem Prieftereorrectionshaufe abzuführen, eilte ver 


Bedrohte, gewarnt, nach München, wo ihm der Ruſſiſche Gefandte 
den Ruf feines Kaiſers, nach Außland zu kommen, mittheilte und ala 
Lindl, der ſchon durch Briefe des Fürften Galizin vorbereitet war, 
dem Rufe Folge zu leiſten verfprach, für ihn = und Sicherheit 
von der baierifchen Regierung forderte. 

Lindl kehrte für einige Monate nach Gunbrntnger zurück, fich 


auf die Reife zu rüften. Jetzt konnte er 8 wagen mit noch größerem 


Freimuth in feinen Predigten aufzutreten; zugleich flößten ihm alle bie 


merfwürdigen Creigniffe und Führungen feftere Zuverſicht zu feinen. ® 


apofalyptifchen Auslegungen ein und mit glühenden Farben forderte ev | 

feine Gemeindeglieder auf, nach dem Bergungsorte auszuwandern. 
Ende Dftober 1819 trat Lind! feine Reife nach dem fernen 

Rußland an. Im feiner Begleitung befand fich ein junger Stein- 


*) Eynard II., 290, — **) Eynard II, 110. — ***) Salat, 516. 
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mann aus St. Gallen, Lindl's Schwefter und als „Hauferin‘ bie 
R Schweſter ſeines früheren Kaplans Völk. Die ruſſiſche Regierung 
hatte dafür geſorgt, daß die weite Reiſe in voller Bequemlichkeit zurück 
gelegt werden konnte. 500 Dufaten hatte der ruſſiſche Gefandte 
in München im Auftvage des Cultusminifters, Fürften Galizin, der 
das vegfte Intereffe an der Ueberſiedlung Lindls Hatte, den Neifenden 
eingehändigt. Als fie nach tagelanger Fahrt endlich die ruſſiſche Grenze 
erreichten, empfingen fie auch da die freundlichſten Zeichen fürſtlicher 
Fürſorge. Kein Stück des ganzen, umfangreichen Gepäds wurde unter- 
ſucht; die Mauthbeamten hatten dahin bezügliche Weifungen erhalten. 
Drei Wochen, nachdem fie Gundremingen verlaffen, am 15. November 
1819, traf die Neifegefellihaft in der nordiſchen Kaiferftadt ein. Die 





— erſten Briefe ſind voll des mächtigen Eindrucks, den dieſe Stadt und 


ihre Bewohner auf Lindl gemacht. Er ſchreibt einem Freunde: „ich 
überzeuge mic) immer mehr, daß nicht nur Fürſt Galizin, diefer 
ehrwürdige Neſtor der europäiſchen Meinijter, fondern auch mehrere 


— Staatsräthe und Große, die am Staatsruder ſitzen, das Chriſtenthum 
als Herzensſache kennen und treiben und die Geſinnung ihres gläubigen 


Monarchen theilen.“ „Der vemüthige Fürft Galizin,“ fo meldet ein 
Freund, „empfing den fchlichten Yandpfarrer nicht blos mit ausnehmender 
Herablaffung, Freundlichkeit und Liebe, fondern fein erſtes Verlangen 
war: „Seguen Sie mich.‘ 

Der Gedanke war von Anfang an nicht Lind! in der Hauptitadt 
zu fejfeln; man wollte ihn zum geiftlichen Haupt der im Süden Ruß— 
lands fich anfievelnden Würtemberger und Baiern machen. Die kamen 
denn auch denfelben Winter noch in Schaaren, theils auf unmittelbaren 


a Wege, aber unter unendlichen Drangfalen durch Ungarn und bie. 
Donaufürſtenthümer, theil® auf dem größeren Umwege über Petersburg. 


Der Iutherifche Kaufmann Werner in Giengen leitete in der Heimath 
den Aufbruch und war für längere Zeit mit hingebender Viebe und 
Aufopferung der Vermittler zwifchen den Ausgewanderten und der alten 
Heimath. Gegen das Frühjahr waren die Angelegenheiten fo weit 
geordnet, daß Lind feine Anftellung als Probft der im Süden an- 
geſiedelten Katholiken erhielt und nach Opeffa aufbrechen follte, ſobald 
er für feine Predigerftelle an der Mealtheferficche in Petersburg einen 


Nachfolger gefunden haben wiirde. Er empfahl aufs Wärmſte feinen 


= geiftlichen Vater Goßner, von dem er wußte, in welch” angefeinbeter 
























in er in n Düffebonf (ebte. Satigin, — — ae | 
vagende Männer auf diefen Prediger der Gerechtigfeit aufmerkſam 
gemacht, wandte ſich an ihn, die Stelle Lindls zu übernehmen; vn 
warme Schilderung über die ruffifchen Verhältniffe und die hohe Wichtige 
feit fir das Reich Gottes an diefem Pla, fuchte der Freund dem 
Bedrängten in Düffeldorf den Entſchluß zu erleichtern. $ 
Am 2. April 1820 empfing Goßner die Meldung, daß dr 
Kaiſer von Rußland feinem Gefandten in Berlin befohlen habe, ihm 
einen Nuf, in feine Dienfte einzutreten, zuzuftellen. Cs Fam ihn num 
doch ſchwer am, eine Entſcheidung zu treffen. Die Ueberfievelung von 
München nach Düffelvorf vollzog fih, wenn auch über manchen da— 
maligen Örenzpfahl weg und auch über die Linie hinüber, die den 
Süden vom Norden Deutfchlands trennt, doch innerhalb dev Gven> 
marfen dev Mutterfprache. Nur wer felbjt von Gott in ein fremdes 
Land mit fremder Zunge geführt worden ift, weiß, was: fol ein 
Schritt den Mann zu ftehen kommt, der fein Vaterland, das there, 
von ganzem Herzen lieb hat. Unfer Freund zögerte einen Augenblid, 
den ernften Schritt zu thun. In den DOftertagen eilte er zu Boos. 
Es ift uns feine Kunde geworden, ob er fich feinen Kath holen wollte. 
Aber er fand den alten Freund in ben Tagen nicht zum Nathgeben 
geeignet. Körperlich und mehr noch geiftig traf ex ven Glaubenshelden 
geſchlagen und gelähmt. „Das alte, römiſche, abergläubige Wefen, 
ven Roſenkranz und vergleichen läßt er fich wieder gefallen und macht 8 
mit, daß ich verwundert ihn fragen mußte: „Iſt's denn nur möglich, x 
daß du's kannſtz?“ Der Arme theilte ihm mit, wie er den kräftigen, 
febendigen, durchbringenden, freudigen Glauben, ver Alles für den 
Herrn durchjeße, im der Zeit nicht habe. Neben dem fchmerzlichen 
Eindruck über Boos wirkte auch die Gegend niederſchlagend. Es war 
ein harter, undankbarer Boden für einen Prediger der Gerechtigkeit 
aus dem Glauben. In Sayn wird ein Arm des Simeon gezeigt; 
haufenweiſe ſtrömte die abergläubifche Menge zum Wallfahrtsort. Wer 
folche Orte kennt, weiß welch’ ein Geſindel fich da anfammelt. In 
derber Weife führt Goßner wider „dieſe Krambuden, Marktpläge des 
Aberglaubens, Pfützen des Laſters.“ Im feiner Lebensbefchreibung von 
Boos erwähnt Goßner dieſes nach zwei Seiten hin unerquiclichen 
Beſuches nicht: was ihn fonft wohl in der Heimath hätte Feilen 




















1, der Reiz im Zufammenfeben mit Fraftvollen, gleihgefinnten 
9» ern war ihm geſchwunden. 
Waäͤhrend er fo fich weg gefcheucht fühlte, — zu gelegener 
geit die immer drängenderen Briefe von der fernen Newa: „Komm, 
komm, Hilf mir das Net ziehen.“ Noch fträubt ſich Goßner, bie 
Zufage zu geben. Lind! wird fehon ganz böfe Nicht von ihm, 
aber von dem Herrn ſelbſt glaubt er fich endlich überwältigt; gehorfam 
dent Rufe Gottes will er fich von ihm in das Land führen Yaffen, 
das er ihm zeigt. Sobald der ſchwere Entfchluß gefaßt war, gab ver 
gereifte, viel geprüfte Mann fein Gefuch um Entlaffung bei dem 
‚preußifchen Unterrichtsminifterium ein. Der Behörde gegenüber be- 
gründete er feinen Schritt damit, daß ihm nun bereits feit acht 
- Monaten die durch die ränkevollen Verdächtigungen behutfam gemachte 
Regierung noch Fein perfönliches Decret feiner endgültigen Anftellung, 
auch noch Feinen feiten Gehalt angeiwiefen habe. Ueberall ſehe er fich 
verläumdet, verläftert, gehindert. Die Mönche und Jeſuiten hätten 
ſich, fo gab er an, Ausbrüche ihrer Leidenschaften und ihres Fanatis- 
mus gegen ihn erlaubt, die er hier unter dem Schutze der königlich 
Preußiſchen Regierung ſchon gar nicht erwartet habe. Selbſt feine 
Geſundheit habe durch diefe bittere Erfahrung — und alles dies 
mache ihm feine Lage unerträglich. *) : 
Die Regierung fehien zu fühlen, daß fie zu lange den frommen 
Mann ſchutzlos den hämiſchen Verdächtigungen feiner Gegner Preis 
gegeben und in ängſtlicher Scheu, in ver katholiſchen Kirche der neu- 
erworbenen Provinzen auch nicht den Schein einer leiſeſten Vergewalti— 
gung auffommen zu Taffen, zu fehr auf folche Einflüfterungen hinge— 
hört habe. Sie beeilte fih nun auf's Freundlichite und Zuvorkom— 
mendſte dem Manne zu begegnen, den ein Kaifer von Rußland in 
feine Hauptſtadt einladen ließ, ihm Schutz und Freiheit zu gewähren. 
Es war ihr peinlich, daß ein katholiſcher Prieſter in Rußland finden 
” foltte, was er in Preußen vergeblich gefucht. Schon nach vierzehn 
Tagen lief vom Minifter Altenftein ein Schreiben ein, daß ev mit 
5 Bedauern bon dem Entſchluß Goßners Kenntniß genommen. Das 
Minifterium wünſche aber fein Bleiben und wolle ihn deßhalb nicht 
nur definitiv hiermit anftelfen, fondern feinen Gehalt noch um 40 pCt. 
























; 5 *) Berliner Afte. 
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Der katholiſche Priefter. 


erhöhen, ihm aud) Die Neiferntfertbigung, die man ihm bis Sohn noch — 


immer beanſtandet, auszahlen laſſen, ja wenn er Willens fei, die ihm = 


fo viel Aergerniß beveitende Kaplaneiftelle nieverzulegen, jo ſei das 


Miniſterium bereit, ihn dafür durch Erhöhung feines Gehaltes fchad- | 


(08 zu halten. Das Confiftorium in Cöln ftellte ihm dies Schreiben 
mit dem Ausdruck der Freude zu, daß das Minifterium alle Maßregeln _ 
ergriffen, „um nicht allein feinen gevechten Beſchwerden abzuhelfen, 
jondern auch ihn feinem jegigen Wirkungskreife zu erhalten.“ 

Aber alle diefe für ihn fo ehrenvollen Bemühungen waren nicht 
im Stande, den Mann fejtzuhalten, den ein Schaubern ergriff, je mehr 
er einen Einblid in die Umtriebe der Jeſuiten erhielt, denen nichts 
heilig zu fein fchien, ihn zu vernichten. Er blieb bei feinem Entfchluß 
und man mußte ihn ziehen laffen. Bei feinem Weggange trat zu 
Tage, eine wie tief gehende Liebe und Achtung troß aller ſchmählichſten 
Anfeindungen Goßner in der funzen Zeit fi erworben. Der be 


rühmte Director des Gymnaſiums, Kortüm, ftellte ihm das Zeuguiß 


aus: „Die Treue, mit welcher er feinen hohen Beruf erfüllte und 


nicht ermüpete, in die Gemüther der ihm anvertrauten Jünglinge und 


Kuaben, die Liebe des Cwigen und Wahren zu entzünden, die Unbe- 
choltenheit feines Wandels und die Freundlichkeit feines ganzen Wefens 
machten ihn in der kurzen Zeit feiner hiefigen Auweſenheit der Schule . 


fo werth, daß feine Schüler, wie feine Collegen bei feinem Abſchiede 


von hier ihm trauernd nachjehen und mit den innigften Wünfchen für 5 
jein fünftiges Wohl ihn begleiten.‘*) Auch feine Schüler bezeugten 


in jeder Weife, wie innig fie an dem geliebten Lehrer hingen. Der 


‚„Nieverrheinifche Beobachter‘ vom 1. Juli 1820 brachte einen dich 
terifchen Nachruf von einem Gymnaſiaſten an den wegziehenden Lehrer. 

Am Tage der Abreife verfammelten fich feine Schüler in großer Anzahl 
on feinem Wagen, begleiteten ihn in feierlihem Zuge durch die ganze 
Stadt und nahmen dann draußen vor dem Thore einen letzten Abfchied, 


lange noch dem in feinem Gefährte dahinrollenden Lehrer 002 jugend ⸗ 


fiche Lebewohl zurufend. 


Sobald einmal der ſchwere Entſchluß gefaßt war, aus dem Vater. 2 


lande und von der Freundſchaft wegzuziehen, kam eine fieberhafte Un⸗ | 
ruhe über Goßner, fobald wie nur irgend möglich den Staub von 


*) Berfonal-Afte, 
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feinen Fußen über eine Stadt zu ſchütteln, in der feiner Seele fo 
tiefes Herzeleid bereitet worden war. Chen hatte er fich noch in Lübeck 
nach einer Schiffsgelegenheit erfundigen laſſen; aber ev wartete gav 

‚ nicht eine Antwort ab, fondern brach am 27. Juni plöglich auf, bie 
weite, beſchwerliche Neife in den heißen Sommertagen zu Lande zu 

machen. Faſt ohne alle Vorbereitungen ja wie ein Fremd Klagt,*) 
faſt ohne die nothiwendige Befonnenheit trieb e8 ihn weg, nur weg. 
Auch in ſpätren Jahren gedachte ev nicht gerne feiner Düſſeldorfer 

Zeit. As er, ſchon aus Rußland wieder zurückgekehrt, den Grafen 
bon der Rede im nahe gelegenen Düſſelthal befuchte, wo ver eble, 
tiefschriftliche Menfchenfreund perſönlich feine Rettungsanſtalten leitete, 
da liegen ihn die Evangeliſchen Düffelvorfs dringend bitten, für einen 
Sonntag nur herüber zu kommen, ihnen in der evangelifchen Kirche 
das Wort Gottes zu verfünden; er aber Iehnte entfchieden die Bitte 
ab, jede Erinnerung au feinen einftmaligen Aufenthalt war ihm noch 
zu tief fchmerzlich.**) Aber ihn, den treuen Gottesmann, dev in ber 


. kurzen Zeit doch in fo Vieler Herzen ein lebendiges Liebesfeuer zu dem 
Herrn angezündet, vergaßen die Erweckten nicht fo bald; feine Schriften 


gingen von Hand zu Hand und fein Name kam noch lange über manche 
alternde Kippe, die im Gebete des frommen Lehrers gedachte, der ihnen 
das Wort Gottes einſtmals gefaget. Nun freilich ift faft jede un— 
mittelbare Spur in dev raſch und fröhlich dahinlebenden Rheinſtadt er⸗ 


a loſchen: ein Einziger noch ift in dieſem Augenblide übergeblieben, ver 
nun ein Greis dankbar fich des Mannes erinnert, der dem Jüngling 


das Brod des Lebens bargereicht. 
* * 


* 


= Der Reifewagen brachte Goßner und feine Gefährtin Idda 
nach Tagen mühfeliger Fahrt nach Berlin. Hier wurde der erſte 


Keine Aufenthalt gemacht, vom 4- 6 Juli. Die Zeit verging raſch 
3 im Zufammenleben mit Familien, von denen er einzelne lieder be- 
reits perſönlich in München kennen gelernt, die Alle zu ihm mit der 


größten Hochachtung und Berehrung aufblicten und nun ſich an feinen 
en Betrachtungen und Gefprächen geiftig erquickten. Unerwartet trat er 


*) Handſchriftlich. — **) Handſchriftlich. 











2 ui bei —— Sa a. — denſelben Abend 
ging er mit ihm dahin, wo man die Freunde verfammelt wußte, zu 
Betymann-Hollweg, in -deffen Haufe man noch Thadden und 
Lancizolle traf. Groß war die Freude, die feine Erfcheinung herr 
vorrief. Bethmann ließ ihm nicht mehr won fich weg, er mußte die 
Herberge bei ihm nehmen. Es war ja ein gaftfreies Haus und 
Goßner fah mit inniger Luft und herzlicher Theilnahme das ftile 
Glück, das fich dem vor Kurzem erſt verheirateten Freunde in dev 
Wahl feines Herzens erfchloffen und dann länger wie ein halbes Sahı- 
hundert ungetrübt fich erhalten. Tags über drängten fich die Freunde 
Goßner zu fehen. Es ift eine Yange Neihe von jungen Männern, 

die fpäter die eine, die andre hervorragende Lebensftellung eingenom 
men umd jest herbeieilten, dem fchlichten Fatholifchen Pfarrer ihre Ber 
ehrung zu bezeugen. In dem erften Schreiben, das der Reiſende feinem 
lieben Bethmann aus Petersburg fandte, verräth ung die angehängte 
Reihe der zu Grüßenden nur einen Theil der Männer, die er in jenen 
Zagen kennen lernte: wir Yefen die Namen mit einem ähnlichen In 
tereffe wie das letzte Blatt des Nömerbriefes. Die erften Grüße geb hr 
ten dem älteften Berliner Freunde Karl v. Lancizolle, NRehts 
gelehrter, der fpäter Profeffor an der Umiverfität und Generalpivector 
der Töniglichen Archive wurde. Ein herzlicher Gruß dem „verehrungs⸗ 
würdigen Savigny und feiner Frau, die mir fo viele Liebe erwiefen 
haben.“ Ihnen veihen fih an von Poyda nnd „alle die wadern Offi- ip 
zieve, die dem Neiche Gottes nachfragen.” Unter ihnen werden befon- = 
ders hervorgehoben von Thadden, der 1816 mit Lancizolfe in 
München gewefen und die erfte Kunde von Goßner nach Berlin ge 
bracht, damals Offizier auf der Kriegsfchule war, fpäter aber, nachdem — 
ev Befitser des Pommer’fchen Gutes Triglaff geworden, als hervor 
vagendes Glied der confervativen Parthei fich befannt gemacht hat um 
dev Major von Noeder. Ihm, dem Adjutanten des Kronprinzen, 
legte Goßner das Werf des Freiheren von der Rede aufs Wärmfte 
ans Herz. Er hatte diefe außergewöhnliche Perfünlichkeit kennen ge 
(ent und kam eben von feinen Anftalten des Lobes voll; er habe 
wenige Männer kennen gelernt jo voll Glaubens, Liebe, Selbftverleug- 
nung und Züngerfinn, An Sinn und Geift gemahne ev an Auguft 












Bund. 


n 1 Franke. Er Sat —— ——— dem Kronprinzen von 
Anſtalten zum Beſten der Armen und Verlaſſenen zu erzählen. 





Auch mit Seegemund, dem geiſtlichen Leiter dieſes chriſtlichen 
Kreifeg, fo lange ev noch in Berlin fich aufhielt, traf Goßner während 


feines Aufenthaltes in Berlin zufällig zufammen. Von feiner Stelle 
in Rrappis, die er feit 1817, wie wir gelefen, inne hatte, war ex 
nach Wernigerode berufen worden umd befand fich in den Tagen gerade 
auf der Durchreife in der Hauptjtadt. Der perfönliche Eindruck, den 
Beide auf einander machten, war wechſelsweiſe ein jehr günftiger und 

gerne hätte Goßner den begabten jungen Freund als Mitarbeiter mit 





hinderte Seegemund den Vorfehlag anzunehmen. Aber den ganzen 





2 - Amtsbruder. Im der Frühe geleitete er ihn zu „Vater Jänicke.“ 
Beide wohl ahnungslos, daß ein Jahrzehnt fpäter Goßner ale Jä— 




















macher, der gerade in jenen Tagen wie Ernſt Morik Arndt in 
berüchtigte Unterfuchung wegen demagogifcher Umtriebe verwickelt war 


foocht aber einen Mann wie Goßner nicht an. Seegemund beglei- 
tete ihn bis zur Wohnung in der Kanonierftraße,; dem erzählte ev, 
daß wie ver Philofoph Jacobi in München ihn an fein Sterbebett 


ſchehen, daß er einmal evangelifchen Zufpruch begehre. Den Abend 
des Tages brachte er bei dem Baron Kottwitz zu, wo die Fremde 
alle zur gewohnten Abenpjtunde verfammelt waren. Seegemund 
follte die Betrachtung halten, ftatt feiner der unbefannte und doch fo 
befannte Gaft. Ein Zeuge jenes Abends erzählt, daß Goßner mit 
einer Einfalt, Salbung, Innigfeit und Erhebung geredet habe, Die 
nicht Findlicher und anfaglicher fein fonnte. Das Gefühl der Gegen- 
wart des Herrn fei fo überwältigend gewejen, daß man fich kaum 
der Thränen habe exrwehren können. Leute aus allen Ständen waren 
zugegen, aber alle fpürten die gleiche Wirkung und Goßner felbft 
war es zu Meuthe, als ob er bei den Seinen in München wäre. 

Necht bedeutend war der Eindrud, den unfer Reifender auf die 
Berliner Freunde gemacht. Er ftand jest in der Vollkraft feiner 


nach Rußland genommen; nur die eben erfolgte Berufung in den Harz 


5. Juli wich der proteftantifche Geiftliche nicht von feinem Fatholifhen 


nickes Nachfolger auf der Kanzel ver böhmifchen Kirche allfonntäglich 
das Evangelium verfünden werde. Den Mittag befuchte ev Schleier- 


und deßhalb von manchem Aengftlichen chen gemieden wurde. Das 


z habe xufen Iaffen, fo könne e8 wohl auch bei Schleiermader ge 
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Mannesjahre, unmittelbar wor dem Höhepunkt der ihm beſchiedene 


Wirkſamkeit. Ehe wir ihn in die Fremde ziehen laſſen, dürfen wir 
wohl noch zum Abfchieve feine geiftigen Züge uns vergegenwärtigen, 


wie fie fich in einem vorliegenden Briefe aus jenen Tagen abjpiegeli. 
Warme, etwas überfchwängliche Begeifterung hat bei der Schilverung 
den Griffel geführt. Es liegt uns ferne, die Töne abzudämpfen; wo 


fie auch die Geftalt verklären mögen, gewähren fie eben den Eindrud, 


den die Verfönlichkeit gemacht, die Stimmung und Beleuchtung, in der 
ihn feine Freunde betrachteten. Vielleicht, daß Seegemund felbit das 
Bild entworfen; aus der Brieflade einer Fürftin ift mir die nun auch 
ſchon Yänger als ein halbes Jahrhundert gefertigte Abſchrift zugefommen. 
Unmittelbar nah) Goßner’s Abreife gefchrieben, heißt e8 von ihm: 
„Welch' ein Lieber, herrlicher Mann Gottes, wie ich noch kaum einen 


gefunden habe, von folchem Geift und Scharfblid, fo voll Muth, 


Freudigfeit, Demuth, Einfalt. Er war in dem neuen Kveife gleich 


befannt und zu Haufe, ganz Zutrauen, Herzlichfeit und heitere Liebe, 


mittheilend aus überfließender Fülle des Geiftes und Herzens. Ueber- 
haupt Hat fein ganzes Weſen fo viel Ungezwungnes, Natürliches, 
Tröhliches und Aufgethanenes, dabei in Allem jo viel Kraft und Kern, 
daß man fich gleich zu ihm Hingezogen fühlt, und ſich ihm ganz hin— 


geben kann. Es iſt auch feine Spur von affectivter und gemachter 
Manier in ihm, alles ift Wahrheit und Leben, mehr derb und treffend 


irrt 


als weich und gefühlvoll; durch und durch gefund. Man Tieft ihm 


den Spruch an den Mienen an: durch feine Wunden feid ihr heil ge- 


worden. — Dei feinem Kennerblid in die Menfchenherzen, feinen 


ſprühenden Geiftesbligen und feiner felfenfeften Herzensgemwißheit, hat er Re: 


doch eine Naivität, Unbefangenheit und findliche Unfchuld, die in Er- 


ftaunen fegt. Wenn man nicht wüßte, daß alles Gnade und Gabe x 
des Heilands wäre, jo könnte man's fehen aus feiner Anfpruchlofigkeit; 


er ift fo gar nichts im feinen eigenen Augen umd ganz erfüllt vom Hei- 
lande, feiner Cache, feinem Reiche, feiner Liebe, daß man felbft ven 


Mann über die Sache vergeffen muß, in welcher er lebt und der ev 
ſich Hingiebt mit Leib und Seele. Er fucht nichts in feinen Unter 


haltungen, bricht lieber ab, wern Jemand auf einen geiftlichen Discurs 


abfichtfich anträgt, aber fein ganzes Denken, Sprechen und Mittheilen | 
führt ihm immer ganz ungezwungen und ungefucht auf die Hauptfache., 


Es wird ihm alles zur Tebendigen Bibel, er ift voll treffender Be— 









b a N Ban Ruftene 


ziehung auf. das Wort Gottes, das er in Allem realiſirt findet, oft 
auf die übervafchendfte Weife. Das ift ein Prediger! Dem prebiget 
der heilige Geift überall und der weiß durch alles zu predigen. Doch 
wie dürfte ich mich nur unterftehen, Ihnen den Mann zu fehildern, ver 
jo überaus fchlicht und dabei doch fo ausgezeichnet in feiner Art ift. 
Der erſte Blick verräth nichts als den ſimplen katholiſchen Geiftlichen. 
Er fieht einem gewöhnlichen Landpfarrer ähnlich. Dazu feine ehrliche, 
baterifche Mundart. Aber wern er den Blick gen Himmel auffchlägt 
oder .in fich Hineinfenft oder fpähend und durchdringend auf diefen und 
jenen fallen läßt, fo merkt man bald den Mann voll Geift und Gegen- 
wart Gottes. . . .“ 


* * 
* 


Früh am Morgen des 6. Juli verließ Goßner ſeinen edlen 
Gaſtfreund, die Stadt, in der er in den wenigen Stunden viele Liebe 
genoſſen, eine vechte Labe und Erquidung nach der dürren, harten 
Düuüſſeldorfer Zeit. Boll frohen Muthes z0g er aus, dem fernen Neife- 
ziel entgegen, voll Lob und Dank für das, was ihm die Berliner Freunde 
| geboten. Langfam, unendlich langſam bewegte fich das fchwerfällige 
Gefährte durch den Sand und die flache, heiße Landfchaft. Welche 
Mühſeligkeit doch vor einem halben Sahrhundert die prächtige „Pal— 
myra des Nordens‘ zu erreichen! Weber die Fahrt durch Dftpreußen 


N T 






klagt Goßner von Königsberg aus, daß die Neifebefchwerlichkeiten duch 


dies elendefte und erbärmlichite Land Preußens unbefchreiblich ſeien. 
„Welch ein Land,“ ruft der Schwabe aus! „Man Tann fich feinen Be- 
griff machen won dev Schlechtigfeit ver Wege von Cüftrin bis Königs— 
berg. Es ſchien mir oft, als hätte fih da aller Sand von der großen 
& Weltüberſchwemmung, der Sündfluth, und aller Fluch, mit dem Gott 
nach dem Falle der Meenfchen Die Erde belegte, zuſammen gehäuft. 
Wahrhaftig, dachte ich, ein verfluchter Ader! Co kann ev nicht von 
Gott gemacht worden ſein. So kann man ſich in Preußen am Beſten 
von der Erbſünde überzeugen. Auch habe ich auf keiner Reiſe ſo viel 
gebetet, wie auf dieſer. Die preußiſchen Straßen können Einen beten 
lehren. Sonſt heißt es: qui nescit orare, vadat ad mare (wer 
nicht beten kann, gehe ans Meer.) Ich ſage, er ſoll nur durch Preußen 
reifen, da wird er’& noch bejfer lernen.“ 
Mit Königsberg hörten die a nicht auf, ob: 



















immer in Meere, — wie hen ——— und — e 
erſchrecklich an die Kutſche und an die Pferde at, daß wir auch fcho 
mit einem Fuße im Grabe zu wandeln glaubten. Dabei hängt t 
Kutſche immer auf die Seite des Meeres und in das Meer und 
wuüthenden Wellen hinein, oft ſinkt das Rad in den weichen © 
ein, daß man ſchon meint, in den Abgrund zu fahren. Einmal wur 
den die wilden, vuffifchen Pferde laufend und vannten ohne, Poftilt 
mit uns über alles hinüber und über alles hinweg, daß bie Kutſche 
in die Luft flog und alles zu Grunde zu ‚gehen und a 
en Tolen ae \ 
Endlich am 10.722. Juli 1820 trafen Goßner und — — 
hälterin Idda in der A ein. Der ie a : 














—— 17. Vetersburg am Anfang des Jahrhunderts. 


Wenn man von dem prächtigen Newski Proſpect in dev Ruſſiſchen 


Hauptſtadt durch die allzeit ſtark pulfivende Verkehrsader der großen 

Gartenſtraße nach dem Heumarkte fich wendet, wird das Auge gegen- 
über dem umfangreichen Kaufhofe von einem Palaſte gefeffelt, der in 
ſeine gegenwärtige Umgebung fich nicht vecht einfügen will. Von der 
Straße durch eine parkartige Anlage getrennt, erhebt fih im Hinter 









über ihn zu gewinnen, den Baumeiſter verräth, dem das Petersburg 
des 18. Jahrhunders feine glanzvolfften Bauten dankt. Der Reiche 
kanzler Graf Woronzon hatte ſich das Schloß unter der Regierung 
der Raiferin Elifabeth von dem berühmten Architecten Grafen Raftvelli 
— aufführen Laffen, mitten in einem wohlangelegten Parke, der von der 
Gartenſtraße bis zur Fontanfa längs dem Garten des Ober-Fäger- 
meifters, Grafen Raſumofski, reichte. Die Kaiferin Katharina IT. 
hatte diefes Palais von den Erben des Neichsfanzlers angefauft, ihr 
Sohn, Raifer Paul, e8 dem Malthefer-Drden zum Gefchenfe gemacht. 
Hier follte dev einft fo mächtige Orden, nachdem er unter feinem legten 
Großmeijter Ferdinand von Hompefch feinen Mutterfiß, die Inſel 
Malta, eingebüßt und ein fo Xlägliches Ende genommen, zu neuem 
Leben auferwedet werden. Am 27. Oktober 1798 hatten die Mit- 
glieder der Ruſſiſchen Großpriorei den Kaifer Paul zum Großmeifter 
de8 Ordens des heiligen Sohannes von Ierufalem ernannt und mit 



















träger die Uebernahme dieſes Poſtens begleitet. Bon allen Gegenden 
eilten die Ordensmitglieder nach dem ihnen geöffneten Eldorado an der 
Newa und gar häufig begegnete man in jenen Jahren in den Straßen 
Petersburgs den fremdländifchen Nittern mit dem weißen, leinenen 
Kreuz auf der Bruft (croix de chastete). 


grunde das intereffante Gebäude, das uns in feinem etwas eigen ⸗ 
—F gearteten Renaiſſanceſtyl aus der Zeit, wo das Rococco anfing, Gewalt = 


wahrhaft Faiferlichen Gaben für ven Orden hatte der gefrönte Würden ⸗ 








: a dem — si 53 * die fi 
e Zunge*) de8 Ordens eine Kapelle zum römiſchen Gottesbienſte oö 
kaiſerliche Koſten zu erbauen. Am 17. Juni 1800 wurde fie von 
dem Erzbifchof von Mohilew, Ezeftrencewitfch, eingeweiht. Dife 
Maltheferkicche, die heute noch befteht, ift Feine Gemeinvefirche und 
befitt feine eignen Kirchenbücher. Ihre Priefter verrichten die fon 
täglichen Gottesdienſte; Amtshandlungen dürfen fie nur auf befondreg 
Verlangen ftellvertvetend für die Geiftlichen der römischen Katharinen- 
kirche verfehen. Ihre Berufung, urfprünglich in der Hand des kaiſer ⸗ 
lichen Großmeifters, ift jet dem Minifter übergeben. - Kaiſer Aleran 
der I. hatte fich bei feiner Thronbeſteigung bereit erklärt, fo langedie 
Umftände e8 erlauben würden, Protector des Maltheſerordens zu ſein, 3; 
auch die ruſſiſche und Fatholifche Großpriorei aufrecht zu erhalten und 
denfelben den Genuß der ihnen ertheilten Güter und Privilegien zu 
laffen. **) — 
Es iſt ein eigenthümliches, faſt tragiſches Verhängniß des an 
bunten Wechſelfällen überreichen römiſch-katholiſchen Ordens, daß er = 
feine Tetste Zuflucht am gaftfreien Hofe des ruffifchen Kaifers jmd 
und aus dem Süden flüchtig im hohen Norden einen Großmeijter ev- 
wählte, der der griechifchen Kirche angehörte, daß er in ver römiſch ⸗ 
fatholifchen Kapelle, die ruſſiſche Toleranz ihm hier in faiferliher 
Pracht erbaute, zwei Geiftliche kurz vor feinem Ende erhieft, die von 
ihrer Mutterkirche ausgeftoßen mit faft veformatorifcher Kraft auf die 
proteftantifche und theilweife auch auf die griechifche Bevölkerung ein- 
wirkten, während ihre Thätigfeit bei den dortigen Katholiken ſpurlos 
porübergiug. Wir meinen die Wirkfamfeit Lindls und Goßners, 
deren Anftellung an dev Maltheſerkirche unmittelbar von dem Kaiſer 
und feinem Minifter ohne Rückſprache mit der römischen Kirche ber 
‚werfitelliget worden war. Und doch Konnte es nicht Wunder nehmen. 
Dem Drden war e8 nicht vergönnet geweſen, zu vechter Zeit zu er 
löfchen und mußte er denn feine mühfeligen alten Tage in Verhäftniffe 
und Anſchauungen hineinfchleppen, die jo fernab Lagen bon — Die a 
ihm fein Dafein gegeben. 
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*) Allg. Zeitg. 1875. Nr. 91 und das daſelbſt erwähnte Werk: Reumont, u 
die legten Zeiten des Johanniter-Drdens. Leipzig, 1844, — **) Reimers IL, 90, 





m des Same 


Gerade in jene Tage fallt eine tZeitwende, die ſich langſam war 
gen, doch aber eben in Rußland und zumal dem Herzpunkte 
feines Lebens in der Hauptſtadt recht fühlbar und ſichtbar ſich ver⸗ 
ſpuren ließ. Die in jenem zweiten Jahrzehnt unſres Jahrhunderts 
im veifen Alter in Petersburg lebten, denen muß diefer Wandel des 
ganzen Lebens vecht erftaunlich und befremdlich vorgefommen fein. 








Ihre Jugendtage waren in die Glanzzeit der Negierung der Kaiferin 


gefallen, der ihre Zeitgenofjen gerne und fveigebig den Beinamen ver 
großen umd einzigen Katharina gegeben. Das Geiftesficht, das jene 
3 Tage zumal im Norden fait meteorartig grell erhellte, ging von den 
Leuchtern der franzdfifchen Aufklärung aus. Die Schriften eins 
WVoltaire, Diderot, d'Alembert wurden an ver Newa mit der 
‚gleichen glühenden Begeifterung gelefen, wie an der Seine; die Männer 





GHerrſchaft, ihren Anfichten und Grundfägen wurde zweifellofer Glauben, 

bedingungsloſe Huldigung entgegengebracht. Mit verfelben eleganten 
Gelaͤufigkeit, mit der man fich die franzöfifche Sprache zu eigen ge 
macht, hatte man ihre damals meltbeherrfchenden Gedanken in Fleiſch 





ä vollen Wit eines Voltaire das Heiligfte wegzufcherzen, bie tiefften. 
chriſtlichen Wahrheiten vielleicht noch wie eine liebenswürdige, öfters 





des Inneren aufzubaufchen und auszuftaffiwen mit dem Iuftigen Gerede 
einer bon dem Glauben Losgelöften Humanität. Mit ſchwärmeriſcher, 
ſentimentaler Begeifterung feierte man diefe Humanität, deren Wurzeln 
man in frevlem Hohne abgehauen; auf der einen Seite glühende Ber- 
ehrung für Freiheit und Menfchenrecht und damit im Bunde eine 
zugelloſe Selbftfucht, die fich von jeglichen fittlichem Gebote Losgelöft 
und auf eigner Bahn dahinfchritt. | 
Die Lichter dieſes Tages löſchten allmälig aus. Am Abend war 
es wie blutiger Novolichtfchein in dem Lande, wo die Sonne des Tages 
geftanden, in Frankreich. Eine Furze Nacht und nun war ein andrer 
Tag in ganz Europa und auch in Rußland heraufgefommen, ernft und 

















ordnet, haben durchmachen müſſen. Die ernſte, feierliche Stimmung 
trug in ihren Zügen den feuerrothen Gluthſchein des brennenden Mos— 
kaus, deſſen weithin ſichtbaren Flammen ein Gottesgericht bekundeten, 


ſelber genoſſen dort in den gebildeten Kreiſen eine faſt unangetaſtete Bo 


und Blut aufgenommen: man verftand es vortrefflich, mit dem geife 


‚noch wie eine plumpe Fabel zu belächeln und die entjtehende Hohlheit = 


feierlich im ahnungsvollen Bewußtfein, eine Bußzeit, von Gott ver- EG E 

















das die zertrümmerten, auf den unendlichen Schneefeldern Rußlands 


zerſtreuten, erſtarrten Heerhaufen des vermeſſenen Corſen als von ber 
Starken Hand des Herrn gefchlagen erfcheinen Tief. 
Der damals des ruſſiſchen Volkes Selbſtherrſcher war, ftand auch 


wie ein Prieſter an ver Spitze derer, denen der Brand von Moskau 


wie eine heilige Sühnſtätte des lebendigen Gottes erſchien. Auch die 


Sugend Alexander I. war in jene Zeit gefallen, die wir eben ange 
deutet. Zum Glüde war Laharpe, dem vorzugsweife die Erziehung 
des Raiferfohnes anvertranet war, zwar ein Sind feiner Zeit, aber 
mehr von dem Exnfte eines Rouſſeau erfüllt, als von dem geift- 
veichen Wit eines Voltaire und es fiel ihm nicht ſchwer, das weiche, 


für alles Hohe und Edle leicht entflammte Gemüth feines kaiſerlichen 


Zöglings für die Ideale zu begeiftern, die der Verfaſſer des Emil in 


jo blendender, bezaubernder Weife den Zeitgenoffen vor die Augen ges 


malt. Die furchtbar ernften Creigniffe, die dann der Kaifer in un— 


mittelbarer Nähe burchlebte von jenem 24. März 1801, der ihn auf 


den Thron erhob, bis in die gewaltigen Tage, wo er den Feind im 
Herzen des Landes und die alte Hauptjtadt in dem blutigen Feuer: 
meere untergehen fah, der trübe Blick in eine Umgebung, die die 


Grundſätze der Aufklärung fich zu eigen gemacht: es hatte alles dazu 
beigetragen, den Kaiſer an der Kraft und Tüchtigkeit diefer Grundfäße 


irre zu machen. Es waren ſchwere Tage, die fein veiches Seelenleben 
durchlebte. Der Brand von Moskau leuchtete wie eine Offenbarung 


in fein Gemüth. Es war ihm, als ob er die Stimme des Herrin 


4 





aus dem brennenden Dornbuſch vernähme und der er die feierliche = 
Antwort gab, daß er ſich von dem Herren wolle ſenden laſſen, 2 a 


er wolle. 
Faſt noch bei dem Scheine des verlöfchenden Brandes, an dem— 


jelben fechiten Dezember, an dem Napoleon in fluchtartiger Eile 
Wilna verließ, unterzeichnete Alexander den kaiſerlichen Befehl, ver 


die Einführung der Bibelgefellfchaft für Rußland beftätigte. Das Wort 
‚Gottes, das dem Kaifer num als Die einzige Xebensfeuchte aufgegangen, 


follte fortan den Weg feines Volkes erhellen, dem biutgetränften Schlacht- 
felde diefe vielverheißende Frievenspalme entfteigen. Das allgemeine 
Intereſſe, das diefer Gefellfchaft in Rußland fich zumandte, zeigte, wie 


der Kaiſer an der Spite feines Volkes fehritt und als Erſter aus- 
fprach, was die tonangebenden Kreife bewegte. Wir haben bei einer 








E Sa: — neuen — — die rl ige des el 
mit feinem Sammer und feiner Verwüſtung hindurchhallen, aber ver- 
klärt, wie aus den Tiefen eines erſchütterten frommen Gemüthes her- 


vordringend, nachdem fie dort unten umgewandelt find in die friedeng- 


vollen, jeligen Klänge des Geiftes, der als ein „Friede auf Erden“ 
der ganzen Welt verkündet war.*) Mächtig war die Wirkung und 
der Einfluß, den diefe Gefellfchaft in den kurzen zwölf Jahren ihres 
Beitandes in dem weiten Neiche ausübte. Das Bibelwort, in der 
Bölfer Sprachen übertragen, begleitete num wieder ven Verbannten in 


die furchtbaren Bergwerfe von Nertſchinsk bis an die eisumſtarrten 


Ufer ver Lena, wohin felten nur der einfame Fuß eines fhnen Rei— 

ſenden gelangt, drang jet das Wort, das aller Welt verkündet ward; 
in Ochotzk, wo die Wellen des ftillen Deeans die Hafenstadt beſpülen, 
beſaß nach Furzer Zeit jede Familie ihre Hausbibel; dort wieder, wo 


der Karawanenzug mit feiner Theeladung aus China die vuffifche 


Grenze überfchreitet, grüßte ihn die Bibel in den heimifchen Mutter— 
lauten; in den Karamwanfereien und den Bazars am faspifchen Meere 


wurde ben Perfern und Armeniern mit den Tauſchwaaren das Wort 


Gottes in ihrer Sprache eingehändigt. in emfiges, gefchäftiges 
= Treiben, das durch alle Pulsadern des weiten Neiches wenn auch nur 
: während einer flüchtigen Morgenftunde das erhebende Gefühl einer 

Zuſam mengehörigkeit im Geiſte und in der Wahrheit hindurch leitete. 
Der Kaifer ftand mit feinem entfchiepnen und feſt ausgeprägten 
x Bekenntniß nicht vereinſamt und allein. Schon die herzliche Theilnahme, 

die die Bibelgeſellſchaft überall fand, bekundete ihm die gleiche Sehn— 

ſucht, das gleiche Bedürfniß bei ſeinem Volke, das er ſelber gehabt 

und nun am der Lebensquelle beſriedigen konnte. Auch in feiner 
nächſten Umgebung hatte Alexander Männer gefunden, die in wahrer, 
innerer Herzensüberzeugung die gleiche Richtung eingefchlagen hatten, 
= ja dem Kaifer darin vorangegangen waren. Die Zeiten dev Aufklärung 
hatten nur allzuſehr die inmerften Bedürfniſſe der Seele unbefriedigt 
gelaſſen, als daß nicht mit innerer Nothwendigkeit ein Rückſchlag gerade 
in ben Reifen hätte eintreten müffen, die rückhaltlos dem zerſetzenden, 


= herrſchenden Geifte fich hingegeben hatten. Niemand ftand damals in 


= 


*) Bergl. Bibelfeft 18—66, 
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ex vollen Frieden in dem Glauben an feinen Erlöfer gefunden und ſo— 
bald ex venfelben erlangt, trat ev mit jugendlichem Feuereifer auf, feine 
Brüder in der gleichen Kraft zu ftärfen. Der Kaifer hattte ihm fein = 
volles Vertrauen geſchenkt und die wichtigften Staatspoften ihm über : 
geben. Er war Cultusminifter und zugleich Ober-Brocureur des Synode; 
die ſämmtlichen kirchlichen Angelegenheiten des Reiches, ſowohl der ; 
- evangelifchen wie der vuffifchen und vömifchen Kirche, ftanden fomit - 
unter feiner Leitung. Den Geift, ver ihm befeelte, konnte ev auf dieſe 5 
Weiſe leicht nach den verſchiedenſten Richtungen hin zur Geltung bringen. 
Er ward darin wefentlich unterftügt von einer Neihe von Männern, 3 
die theil8 in feinem Minifterium dienten, theils in andren Negierungs- 2 
abtheilungen im gleichen Intereffe thätig waren. Es waren Männer 
wie Koſcheleff, Kotſchubey, Graf Lieven, Turgenieff, Be 
poff, Aderkaſſ, Peſarovius und Andere, denen Allen wir in ver 
Umgebung. Goßners begegnen werden. e 
Der ernfte, gläubige Sinn, der fich bald in der ruſſiſchen Haupt 
ſtadt in falt allen Schichten geltend machte, trat in der Form auf, die 
von Speners Geift angehaucht, in jenen’ Tagen in frommen Kreifen 
die herrfchende war und die, jo feit wir uns überzeugt halten müſſen, = 
daß auch fie nur eine vorübergehende fein kann, doch fo manche wohl 
thuende Seite an fich trägt, die wir ſchmerzlich entbehren in den Zeiten 
klareren Bewußtſeins des Glaubensinhalts. Wir ſind dieſen erquicklichen 
Seiten ſchon in den frommen Kreiſen Deutſchlands begegnet, verſtärkt 
ſehen wir ſie in Rußland. Es iſt der milde, fröhliche Geiſt einer 
erſten Liebe, die im Morgenroth eines neu erwachenden Tages wandelnd, = 
nicht auf die feineren Unterſchiede achtet, die die verſchiednen Bekennt⸗ 
niffe von einander trennt, vielmehr herzlich fich der gemeinfamen Liebe 
zu dem Heilande erfreut und als ſchönes Band der Union zrifchen 
den verſchiednen Kirchenangehörigen den hellen, aufrichtigen Glauben 
an denſelben Herrn und Meifter fefthält. Die Bibel in ber. Se 
und in dem Herzen, fo fehienen gerade in ver Horbifen Sarstia ; 
wo die drei größten Kirchen neben einander leben, einen Augenblie die 
verheißungsvollen Worte des Herrn, von der Zeit, wo nur ein Hirt 
und eine Heerde fein werde, fich erfüllen zu wollen. Unter der Kanzel 
des römischen Priefters in der Maltheſerkirche vereinten fich Katholiken, 















Geifte die e Hände als a} ie ein 6 — — Erbe 
beſitzen, deſſen Herrlichkeit in wunderbar hinreißenden Worten der be⸗ 
geiſterte Redner ihnen enthüllte. Es gewährt einen eignen Reiz, in 

das Antlitz der drei Schweſterkirchen in jenen Tagen zu ſchauen, zu— 

mal in das der ruſſiſchen. Sie wandelt unter ihren Schweſtern wie 
die Frauengeſtalten des Orients verhüllt, geheimnißvoll durch die Zeiten 
hindurch, dem Fernerſtehenden ſtarr und leblos erſcheinend. Wer ihr 
aber näher in das tiefe, bewegte Auge ſchauen kann, wer fie einmal 
in einem Augenblick betrachtet, wo fie den Schleier, dev ihre Züge 
gewöhnlich verhüllt, etwas Tüftet, der ahnet, welch” ein Leben auch in 
dieſer Geftalt ſchlummert und wie e8 nur eines befreienden Wortes 
bedürfte, um verborgene reiche Kräfte wach zu rufen. 
Dieſer milde Geiſt der Union ging von dem Kaiſer aus und 





maͤchtigen Einfluß die Proteſtantin Krüdener auf ſein Gemüth aus— 

geübt. Von den zahlreichen Ruſſen, die in Folge des Krieges ſich mehr 
und mehr mit den europäiſchen Verhältniſſen vertraut machten, waren 
nicht Wenige, die bei Stilling einkehrten, ſich von ihm in ſeinen 
apokalyptiſchen Träumen unterweiſen zu laſſen, die überall die Stät— 
= ten auffuchten, wo neues, geiftliches Leben fich entfaltet. Auf alle 
mögliche Weife fuchte man hervorragende Männer. ver veligiöfen Be- 








fand in ſeiner Umgebung lebendigen Wiederhall. Es iſt bekannt, welch’ 


wegung nach Rußland zu ziehen. Mit den Anlagen von Colonien 













im Süden verbanden ſich Berufungen Einzelner an hervorragende 
Stellen. Lind! und Goßner waren nicht die Einzigen; die Brüder 
Heinleth erhielten höhere Poften im Erziehungsfach; der franzöſiſch— 
reformirte Geiftliche in der Umgebung der Krüdener, Empaytaz, 
hatte wiederholte Aufforderungen, felbft von Seiten des Kaiſers, nad) 
Rußland Üüberzufiedeln, zurüdzumweifen; Baader, ver philofophifche 
Myſtiker, ſtand in engſter Verbindung mit den hervorragendſten Män— 
nern in Petersburg. Und auch ungerufen tauchten in jenen Jahren 
viele Perfönlichfeiten in Petersburg auf, in ihrer religiöfen Richtung 
zum Theil zweiventigen Rufes, Leute mit einem Schwarmgeifte, die 
für ihre Schwärmerei in Rußland den Boden zu finden hofften, den 
ihnen die Heimath nicht bot. 

Der mächtigen Strömung innerhalb ber Gemeinden entſprach 
enig die Thätigfeit dev beftellten Hirten. Unter ven Dominikaner 
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mönchen, denen die Leitung ber, rbmiſchen Kirche in Petersburg über 
— geben iſt, ſtießen Lindl und Goßner auf entſchiednen Widerſpruch. 
Die evangelifche Geiſtlichkeit der Hauptſtadt trieb mit vollen Segeln 





hatten fie e8 denn auch hier dahin gebracht, die Kirchen durch ihre 
Dorträge zu entleeren. Wenn man an gewöhnlichen Sonntagen in 
der größten Intherifchen Kirche, der Petrikirche, 40 — 50 Zuhörer fand, 


Weife lockten wohl die Fefttage eine größere Zahl zur Predigt und zum 





Kunde geben, was den Feitgenofjen geboten wurde, machen den Eindrud 
modriger Fahnen, vergilbter Blätter, wie wir fie da und dort in alten, 





— noch antreffen. Nur ganz wenige Zeugniſſe kirchlicher Thätigkeit aus — 
De. den erjten drei Jahrzehnten von Seiten der Geiftlichen find uns 





ist uns aus drei Jahrzehnten übergeben worden. in Gemeindeglied, = 





in der Strömung des vulgäven Nationalismus und wie anderwärts 


fo hieß dies eine bejegte Kixche, in der Pegel mußte der Geiſtliche fih i 
an einer noch geringeren Zahl genügen Yafjen.*) In altgewohnter 


Tiſche des Herrn; die fparfamen Mittheilungen aber, die uns von dem 
ftaubigen Kirchen als Trümmerrefte einer glanzvolleren Vergangenheit 3 


geblieben: ein paar Gebetbücher, eine Katechismuserffärung, einige wenige. 
Predigten. Sie laffen uns leicht verfchmerzen, daß nicht mehr aus 
jener Zeit auf uns gefommen ift. Lautlos ift diefelbe in das Grab _ 
der Vergangenheit hinabgeftiegen; kaum eine bleibende Firchliche Stiftung 


der fromme Divectov Schubert, regte in der Petrificche im Anlaß 


des Neformationsjubiliums 1817, wo der veformirte Geiftliche die 





ſämmtliche evangelifche Prediger fich das Abendmahl veichten, die Grün: 
dung eines Waifenhaufes an und Paſtor Muralt von der veformirten 
Gemeinde ftiftete in Anlaß veffelben Feftes die veformirte Kirchenſchule: 





Predigt in der Iutherifchen Kirche hielt und als Ausdruck ihrer Union 5 


wir irren wohl fanın, wenn wir diefe beiden Stiftungen als die ein 
zigen Memnonsſäulen bezeichnen, die in den Meorgenftunden ver drei 


erſten Jahrzehnte leife Runde von dem kirchlichen Leben der Proteftan x 


3 ten in Petersburg geben. Nur in dev Brüderkirche ſammelte ver milde, 
K gläubige Mortimer die heilsbegierigen Seelen aus allen Gemeinden 

um feine Kanzel; unter ihnen faſt jeden Sonntag die fromme, unge 
mein thätige Fürſtin Mefchtfchersfy, die dem Kaifer nahe ftand und 
manches ernſte Wort zu ihm gefprochen Hat. Neben dieſem evan- 





*) oh. v. Muralt, 106. 
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lifchen Prediger wäre wohl noch aus jenen Tagen Knill zu nennen, 


und ſchottiſchen Miſſionsgeſellſchaften, deren Sendboten im Kaukaſus, 
Ural und in Sibirien ſtanden. Drei Mal wöchentlich ſammelte Knill 
die in Petersburg anſäſſigen Engländer, die nicht Mitglieder der Hoch— 
kirche waren, in der Brüderkirche um ſich und legte ihnen in erbau— 
licher Weiſe das Wort Gottes aus. Aus dieſen Zuſammenkünften 
wuchs die heute u beftehende britifche und amerifanifche Kapelle 
hervor. 
Wir haben es verfucht, in etwas‘ ausführlicheren Zügen pas 
- Petersburg zu ſchildern, in dem fich für einige Sabre die epochemachenve, 
reich gefegnete Wirkſamkeit Goßners entfaltete. Treten wir nun 
dieſer Wirkſamkeit näher. 


18. Bier Jahre an der Maltheſerkirche. 
Den 10./22. Juli war müde und gerädert von der langen müh- 


ſeligen Reife Goßner mit feiner Begleitung endlich in der vuffifchen 
2% Hauptſtadt eingetroffen. Der Empfang und die erſte Aufnahme war 


eine fo innige, warme, daß die Schwierigkeiten und Leiden der Reiſe 


£ Halb vergeffen waren. „Wir famen,“ fo fchreibt ex ven Berliner Freunden, 
„bei allem Unglück und Ungemach, das wir Titten, dennoch glücklich und 
wohlbehalten hier an und der Anbfi des unvergleichbaren Petersburg, 
die Liebe und Freude, womit wir allenthalben hier aufgenommen wur 
D den, die Seligkeit, hier frei das Evangelium verkündigen zu dürfen, 
er alle Thränen von unſeren Augen abgewifcht und alle Wunden ge: 
heilt, die die viefenmäßige Reife ſchlug.“*) 
Gleich den nächiten Tag nach feiner Ankunft, — es war ein 
- Sonntag — konnte er fich Überzeugen, wie groß der Zudrang nad) 
Gerechtigkeit durſtender Seelen an dem Orte ſeiner neuen Wirkſamkeit 
ſei. Lindl nahm von feinen Zuhörern, denen er nun faſt ein Jahr 


mit ſeltener Begabung das Wort von unſerem Heile verkündet, Abſchied. 


Länger als eine Stunde vor Beginn war die Kapelle dicht angefüllt. 


9) Sanbferific 





der Jahre lang Miffionar in Travancore gewefen und fajt gleichzeitig 
mit Goßner nach Petersburg gekommen war als Agent der englifchen - 














‚unter denen alle Schichten der en — alle Bee miſſ 
vertreten waren, unterbrochen. Mit großer Ungeduld hatte Lin 
Ankunft des Freundes erwartet; es trieb ihn, fo raſch wie mögli 
feine neue, einflußreiche Stellung im Süden Rußlands anzutreten. 
hatte ſchon viel von den Dominikanermönchen in Petersburg zu leiden = 
gehabt. Wiederholt hatten fie den Inhalt feiner Predigten denunzirt | 



























und Lindl mußte Abfchriften der angeflagten Neben höheren. Orte 
einreichen. Hätte er nicht an dem römiſchen Erzbiſchof eine ihm woh 
wollende Perſönlichkeit gefunden, ſo würde es den Mönchen ſchon frü 
gelungen fein, die Stellung an der Maltheſerkirche ihm unerträglic 
zu machen. Dazu Fam ein Anderes, was ihn mit Macht in be 
Süden lockte. Einem Freunde in Ebersdorf hatte er ſchon vor einer 
Bierteljahre gefchrieben: „Je näher die Zeit meiner Abreife heranrüd 
und je mehr ich die Lage der Dinge erwäge, deſto mehr fcheint es mir, 
daß Rußland der Ort der Wüfte fei, von welchen Apoc. 12, 6*, 
die Rede ift. Die Gerichte Gottes werden nicht ausbleiben, bie Ratio: a 
häufen jebt das Maag ihrer Sünden und das Gefchrei der. Kinde 
Gottes „Dein Reich komme“ dringt immer mächtiger hinauf zu ben 
Throne des allmächtigen Königs der Könige. Sehr wichtig und be 
herzigenswerth feheint mir in dieſer tief bewegten Zeit der Zuruf de 
Herrn unferes Heilandes Apoc. 18, 4**), fo wie wir überhaupt jet 
noch mehr als jemals dieſes Buch zum Gegenftande unferer Br 
machen ſollten.“ ***) 

Der ſchwärmeriſche Schüler Jung-Stillings ahmte auch in 
einem anderen Punkte ſeinem Meiſter nach, nur daß bei dem katholiſche 
Prieſter der Schritt verhängnißvoller war als bei dem armen berufs : 
Iofen Züngling und als ſchwere Schuld auf den Mann zurückfä 
Es ift aus der köſtlichen Selbjtvarftellung Stillings befannt, weld 
plötlichem, unbefonnenem Einfall, den er für Gottes Stimme hielt, ev 
feine erſte Fran verdanfte, zu einer Zeit, als er as mittel⸗ und 









*) Und das Weib entfloh in die Wüfte, da fie hatte — Ort — — 
Gott, daß fie daſelbſt ernähret würde 1260 Tage. — **) Und ich hörete eine = 
andere Stimme vom Himmel, die ſprach: gehet aus von ihr (Babylon), mein n 
Volk, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sünde, auf daß ihr nicht — 
etwas von ihren Plagen. — ***) Handſchriftlich. 








bh J Soßen ı von ra fathotifhen Prieftern 

der — ae Rune erhalten, die mit Wiffen und auch ftil- 
ſchweigender Zuftimmung ihrer Gemeinde fogenannte Gewiffengehen in 

einer Zeit eingegangen waren, in der die Aufhebung des widernatürlichen 
Cvblibats auch im römiſchen Kicchenvegimente felbft befprochen wurde. 
Dazu war nun aud Lind! entfehloffen. Er hatte ſchon mit fo vielen 
Grundlehren der römischen Kirche gebrochen, er war fehon feit Monaten 
nicht mehr im Stande, eine römische Meffe zu fefen, daß dieſer weitere 


RE 


fiel. Den legten Tag vor feiner Abreife lud ev Goßner zu fich des 
Abends ein, ohne ihm den eigentlichen Grund der Einfadung vorher 
mitzutheilen. Er fand eine Kleine Geſellſchaft in feierlicher Stimmung 
verſammelt; aus einem Nebenzimmer trat Lindl herein, an der Hand 
feine geſchmückte Braut, die Schwefter feines früheren Kaplans Völk, 
die ihn als Hauferin nach Petersburg begleitet. Lind! erflärte, daß 
er mit Zuftimmung und nach dem Willen Gottes das Cölibat ab- 
ſchüttele und mit feiner Braut den Treubund der Ehe gejchloffen habe. 
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Ueberraſcht und auch unbeſonnen erwiderte Goßner, daß wenn Gott 
fie zufammengefüget, ev nichts dawider habe, und gab ihnen den Segen. 
Den nächften Tag veifte Lindl ab. 





3 Am 30. Juli predigte Goßner vor einer dichtgedrängten Zuhörer- 
‚menge zum erſten Male in der Maltheſerkirche. Es iſt eine ſchöne, 
Heine Kapelle, die etwa 4—500 Zuhörer faßt. Im hinteren Hofe 


ſtand dieſe Kapelle damals noch in der kaiſerlichen Pracht, in der ſie 
gerade zwanzig Jahre früher der gekrönte Großmeiſter auf ſeine Koſten 
hatte ausführen laſſen. Die innere Einrichtung, ebenfalls überall eine 
vornehme und doch wohlige Pracht offenbarend, zeigt, daß wir uns in 
m Betraum eines hochadligen, reichen Ordens befinden. Die Säulen, 
e den Architran tragen, find von Marmor, die Bänke der Ordens— 


Rechten bes geſchmackvollen Altares deutet ein Thronfefjel mit dem 
daltheſerkreuz und der Krone an, daß an der Spite dieſes Ordens 
auch einmal ein gefröntes Haupt geftanden, auf der linken Seite des 





Schritt, nun auch von dem Cölibate ich zu entbinden, ihm nicht fchwer 


Er bat den Freund, zu fegnen die, die Gott zufammengefügt habe. 


8 Palaftes gelegen und mit ihm durch gedeckte Gänge verbunden, 


ritter find mit rothem Tuche warm und weich ausgefehlagen; zur 
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dar, nach dem der Orden feinen älteren Namen hatte. Die ftren; 











‚dem verfloffenen Jahrzehnte die Wirkſamkeit vergleichend, kann ma 





Balfeis des Ordens, das Altarbild ſtellt den Bußprediger Johanne 


Geſtalt, in das Kleid von Kameelshaaren gehüllt und einen ledernen 
Gürtel um ihre Lenden iſt in dieſer Umgebung etwas deplacirt, ebenfo 
wie in dem ſchmucken, behaglichen Raum diefer feinen Ordensgeſellſchaft 
die Predigt nicht fo vecht heimiſch fich gefühlt Haben mag, die Lindl 
und Goßner in ungewohnter Weife ertönen Tießen. Reichlich fehen 
wir an der Dede, ven Wänden, in den geftieften Polftern und fonft = 
überall des Ordens Wahrzeichen, das Maltheſerkreuz, angebracht. Bis 
zu Lindl's Zeit befaß die Kapelle feine Kanzel; für ihn hatte man 
eine Kleine verfchiebbave angefertigt, die zur Nechten des Altars ftand. 
und auch blieb, fo lange Goßner angeftellt war. Sonntägli um 
neun Uhr las Goßner die Mefje, nach deren Beendigung er d 
Ranzel beitieg. 
Gleich nach der erſten Predigt hatten die Zuhörer zu ihren großen i 
Freude erfahren, daß wenn der neue Prediger auch nicht wie Linde 
fei, ex fie doch auf demfelben Wege des Heil leiter werde. Seide 
in Petersburg lag der Vergleich der verfchiedenen Begabung der beiden 
Männer befonders nahe. Zunächit fiel ev zu Gunften Lindls aus; 
bald erkannte man aber, daß die Wirfung Goßners eine tiefergehend 
gediegenere, fegensreichere fei. Aus der weiteren Entfernung der fei 















num dem letzteren Urtheile beiftimmen, muß aber zugleich auch anerfennet 
tie in der Sendung der beiden Männer eine wunderbare Führen, 
Gottes zu Tage tritt, daß der Eine den Anderen wefentlich ergänz 
Lind! war der geiftig-begabtere Redner; in fließenver, gebildete 
glänzender Sprache ſtrömte ſeine begeiſterte Rede dahin, getragen v 
kühnen Bildern, durchglüht von ahnungsvollen, ſchwärmeriſchen Ge 
danken. Gewaltſam riß er ſeine Zuhörer mit ſich fort, faſt wide 
ſtandslos wie berauſcht folgten fie feinem Schritte. Es war eigentlich 
fein Gang auf ebener Erde, eher dem Adlerfluge zu vergleichen und 
gerne ließ man fich wie im Traume von den Gedanken des Prediger 
wiegen und fchaufeln. Eine folhe Neve und dazu mit ihrem offenen, 
rückhaltloſen Bekenntniß zu Chrifte als unſerem einzigen Heile war 
neu damals in Petersburg, eine einſame Predigerftimme in der Wüfte. 
Alles, was nach Wahrheit dürſtete, ftrömte in die Kapelle, die wie 
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ne chöne Muſce nun eine — loſthare Perle — Die Wirkung, 
die von Lindl ausging, läßt ſich vielleicht am nä ächſten vergleichen mit 
einem ſonnigen Frühlingstage, an dem die Schneedecke zu weichen ber 
ginnt und der den Abzug des Winters verfündet, Ein folcher Tag 
Et aber noch nicht der Sommer und macht nicht die ſchwere Feldarbeit 
unnütz, fordert vielmehr dazu auf. 

Dieſe Arbeit ward Goßner von feinem Heven übertragen — = 
mit trenem Ernſte, mit fröhlichen, nüchternem Sinne unterzog ev fih 
ihr. Ihm ftand nicht die leichte, gefällige, geiſtvolle Sprache zur Ver— 
fügung; er hatte noch weniger wie Lind! den vauhen, dem Nordländer 
nicht Teicht zugänglichen und anheimelnden Dialect feines Heimathlandes 
abgeſtreift. Nicht in Fühnen Bildern, nicht in gewagten Gedanken riß 

er feine Zuhörer mit fich fort. Durch den weich und empfänglich 
gemachten Boden führte er die fcharf-einfchneidende Pflugſchaar einer 
ernſten Bußpredigt. Die hat manches Gemüth blutig geriffen, die hat 
manches fteinerne Herz erfchüttert, zum Weinen gebracht; aber der 
- Herr hatte ihm nicht nur dies Eifen in die Hand gegeben, den Boden 
zu beftellen; mit vollen Armen durfte er in das Wort Gottes hinein- 
greifen und hoffnungsvoll hat er den Samen in die aufgeriffenen 
= Furchen gelegt. Die es an fich gefchehen ließen, die haben dem treuen 
— Arbeiter Frucht des ewigen Lebens gedankt. Goßner ward auf dieſe 
gr Weiſe nicht nur der zeitliche Nachfolger Lindls, fondern zugleich im 
höheren Sinne der Fortfeger eines Werkes, das von Gott if. Er 
führte die ſchwärmeriſch ervegten Gemüther, die in den höheren Hemi- 
ſphären dev Offenbarung herumflatterten, mit ftarfer Hand zurück, daß 
ſie zuerft in den dunklen Tiefgängen des eigenen fündigen Herzens 
- befannt werden follten, um dann mit um fo ftärferer Innigfeit an das 
reiche, große Herz des Crlöfers zu flüchten. 
= Es mwährte nicht lange und man hatte erkannt, einen um wie viel 
werthvolleren Juwel man an dem Nachfolger erhalten. Zumal ſeitdem 
Goßner feine häuslichen Andachten auch in Petersburg eröffnete. Cr 
wohnte anfänglich im Tolmaſow— Gaͤßchen, das urſprünglich einen Durch— 
gang zwiſchen ven Parke des Anitſchkow⸗palais und dem des Woron— 
zoff⸗Palais bildete und ſeit Kurzem mit Häuſern bebaut war. Bald 
ſchon hatte ev fich häuslich eingerichtet und an beftimmten Abenden 
fammelten fich die Freunde, ihn um Auslegung des Wortes Gottes 





















zu bitten. Wenn er dann eine Stunde aus der Tiefe der heiligen 
IN. 

















dann die Anmefenden auf die Kniee nieberfielen und ne Heilige 3 
Hände des Gebetes zu Gott emporhob, da haben Biele bezeugt, DB 


Schrift mit der Fülle feines reichen Geiſteslebens gere 


es ihnen in ſolchen Weiheſtunden geweſen, als ob der heilige Geiſt ſich 
auf ſie niedergeſenkt, als ob die Geburtsſtunde ihres neuen Lebens R 
dort in der Betkammer des frommen Knechtes feines Herrn fih vol 
zogen. Die Rückwirkung folcher mächtigen und tiefen Geiftesftrömung 
befam Goßner felber bald zu merfen, nicht nır an bem immer 
ftärferen Zulauf, den feine Verfammlungen fanden, auch an dem | 
freudigen Geifte, den feine Predigten weckte. In fo angeregter und 
anvegender Weife hatte er noch nirgends gewirkt; ein fo heilbegieriges, 
ſehnſuchtsvolles Entgegenfommen für ven Inhalt feiner Predigt an 
feinem früheren Orte gefunden. Wie einem Träumenden ift ihm oft 
in den erſten Wochen und Monden feines Weilens an der fchönen 
Newa zu Muthe. „Was ich am Tiebften ſehe,“ fo fchreibt er nach = 


wenigen Wochen einer Freundin in Düffeloorf, der frommen Tochter > 





des Matthias Claudius, Frau Dr. Jacobi, „find die Palais 
und Wohnungen im Geifte, die ſich Chriftus hier baut, und die finde 
ih hier an allen Eden und Enden der Stadt, in fteinernen und — 
hölzernen Häuſern. Ich war erſt geſtern in einem hölzernen Haufe 
auf der Petersburger Seite, nicht fern von der Feſtung, wo eine 
Familie von dreißig Perjonen verfammelt war, die alle mit Rührung 
hörten, was ich ihnen von dem fagte, von welchen, wenn man ihn 
einmal nur ein wenig fennt, nicht genug gehört werden kann. Bor 
vierzehn Tagen war ich im faiferfichen Prachtpalais zu Zarskoje-Seh, 
wo die Vornehmſten des Reiches — zwar nicht fo Viele — beifammen 
waren, und fie waren gerade jo demüthig und hungrig, wie Die in der 
hößernen Hütte. Der Herr hat hier ein großes Volk. Das ift mein 
Paradies.“*) Und einem andren Freunde in Schlefien berichtet er: 
„Hier Habe ich num mein Neft gefunden, in dem ich bleibe, bis mich 
der Höffifche Säger oder ver himmliſche omnia disponens (Allwalter) 
daraus vertreibt oder fügen läßt, wie es ihm gefällt. Es ift hier gut 
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ſein: ein fruchtbarer Boden, ein großes, weites Feld, eine offne Thür, 


ja ein großes Thor, das den Eingang in einen „gaunen N o 
beinahe offnet.“**) = 


*) Handſchriftlich. — **) Handſchriftlich. 
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hatte ſchon durch Lindl von der großartigen Saft 
Freundlichkeit der Petersburger gehört; auch im Tone der Rage. Lindl 
hatte alle Einladungen angenommen und fühlte, wie die aufreibende 
Lebensweiſe die heilfame Stille feines geiftigen Lebens ſchädige, fo daß 
er froh war, durch feine Entfernung von Petersburg den gefellichaft- 
lichen Liebenswürbigfeiten entgehen zu können. Gewarnt, hütete fich 
Goßner von Anfang an in diefe verführerifche Strömung herzlicher 
Geſelligkeit hineinzugevathen. Gaftereien wich ev aus, nur felten und 
bei befonderen Gelegenheiten nahm er eine Einladung an. Erſchien er 
dann als außergewöhnlicher Gaft bei einer Geſellſchaft im befreundeten 
Haufe, dann vervieth feine geiſtvolle, heiteve, auch derbem Wite nicht 
unzugängliche Unterhaltung, daß er mit Fröhlichen fröhlich zu fein 
verſtand. Düſteres, kopfhängeriſches Weſen widerſtrebte ſeinem wahren, 
lauteren Sinn; er konnte oft ſchonungslos gegen die vorgehen, die 
ſolches Weſen als nothwendig für einen chriſtlichen Lebenswandel aus 
gaben: alles Heuchleriſche, Unwahre, Gemachte war ihm in der tiefſten 
Seele zuwider, und man hütete fich in feiner Nähe mit frommen 
Redensarten zu fpielen. 
5 Was er in wohlgeorpneter Ausnukung der Zeit gewann, ver- 
E wendete er wie ein treuer Haushalter mit fait übermenfchlicher Kraft 
— für den Dienft im Weinberge des Herrn. Cs ift mühfelig, fehier un- 
R: möglich, nach Ablauf eines halben Jahrhunderts noch den verborgenen 
Gängen eines treuen evangelifchen Seelforgers nachzufpüren; dev Fleinere 
Theil, der davon befannt geworben, beanſprucht fchon eine volle Manneg- 
arbeit. Draußen am Oftende ver Stadt, faſt eine Meile von feiner 
; Wohnung entfernt, liegt das SmolnaNrmenhaus. Gofner erfährt, 
daß viele arme, hinfällige Deutfche als Pfründner dort feit Jahren 
des Evangeliums entbehren; die in der Nähe angeſtellten deutſchen 
Geiſtliche hatten e8 verfäumt, diefen Olaubensgenoffen das Brod des 
Lebens zu veichen. Goßner übernimmt den mühfeligen Liebesdienſt; 
jeden Montag bei Wind und Wetter macht er fi auf den weiten 
Weg und wiederholt den Armen und Gebrechlichen das Wort ber 
Predigt, das er am Sonntage dev Gemeinde verfündigt. Wie einen 
Schugengel nehmen die armen, wergeffenen Leute den freundlichen 
Prediger auf, der fich ihrer fo herzlich erbarmet und in gar manche 
lebensmüde Seele hat, ver treue Knecht noch die Morgenröthe des ewigen 
Lebens hineinleuchten laſſen, ehe das Auge ſich für dieſe Erde ſchloß. 
er Dalton, Goßner. 16 
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IV. Im Betersbung. 


Unermüdlich war der Seelforger nad) allen Seiten hin. Gehörte 





der Montag in regelmäßigen Befuchen dem fernen Armenhaufe, jo ver 


Freitag Sommer und Winter hindurch einem hochgeftellten Staats- 


diener, der in demüthiger Liebe auch um eine Anftellung im Himmel- 


reiche warb. Der Hofmeifter des Kaifers, Geheimrath Koſcheleff, 


hochbetagt und exblindet, konnte die Kirche nicht mehr bejuchen und 
jehnte fich doch das Wort Gottes zu hören. Freitags befuchte Goß— 


ner regelmäßig den frommen Auffen, ihm die heilige Schrift auszu- 


legen. Galizin und andere Freunde waren dann zugegen, fich an 


den fehlichten, tiefeindringenden Worten zu erbauen. Im Winter er 


forderten diefe Betrachtungen nur geringen Zeitverluft; als aber Ko— 


fcheleff fo herzlich bat, fie auch im Sommer fortzufegen, war das 


Opfer, das Goßner fi damit auferlegt, nicht unbeveutend. Als 


Sommeraufenthalt Hatte ver Kaifer dem verdienten Stantsmanne eine 
Wohnung im kaiſerlichen Palafte zu Zarstoje-Selo anweifen laffen, 
und unverdroffen machte Goßner alle Freitag den weiten Weg, drei 


Meilen hin und eben fo viele zurüd auf der heißen, ftaubigen Land- 
ftraße im offenen Gefährte. 


Die eine Predigt nur des Sonntage in der verhältnigmäßig i 


Kleinen Kapelle genügte weder den immer zahlveicheren Hungernden 


Seelen, noch auch dem Feuereifer unferes lieben Goßner. Deßhalb 
bat er um die Erlaubniß, die er auch erhielt, jeden Donnerftag Abend 
um ſechs Uhr in der großen Fatholifchen Katharinenkirche eine Bibel- 
ftunde halten zu dürfen. Auch die weiten Raͤume diefer am Newsfi- 


Prospekt gelegenen Kirche waren bald und regelmäßig von einer Dicht- 


gedrängten Menge, die in lautlofer Stilfe feinem Worte laufchte, an- 3 
gefüllt. Zunächſt war e8 die Apoftelgefhichte, die er auslegte, ſpäter 2 


dann das erſte Buch Mofis. Mit meifterhafter Kunft verftand er 


es in diefen Betrachtungen das Textwort überzuleiten in alle die 
Wechfelfälle des menschlichen Lebens, in alle die mannichfaltigen Kanäle 
des menfchlichen Herzens und zugleich die Vorbilder im alten Bunde 3 
hervorzuheben als nun herrlich erfüllt in der Geftalt des Sohnes 3 


Gottes. — 


Was der Prediger in der öffentlichen Rede verkündet, das brachte 
der Seelforger in den noch immer daneben herlanfenden Abendftunden 


in feiner Wohnung im noch herzandringenderer Weife denen nahe, die 
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er . Vier Jahre an der Mate, er) 


t Meifter auch dahin folgten. Sein Befcheibenes Gelaß im Tot 
maſſow⸗ Gäaßchen (gegenwärtig Haus Nr. 5) reichte ſchon bald nicht 
mehr aus, die Menge der Zuftrömenden zu den abendlichen Zufam- 
menfünften aufzunehmen. Die Freunde mietheten eine größere Woh- 
nung in der Stalienifchen Straße (gegenwärtig Nr. 11.) Kaum ein 
Jahr fpäter, und man mußte auf eine noch größere Wohnung bedacht 
fein. Im der großen Morskaja, einer der glänzendften Straßen im 
Mittelpunkte der Stadt, war eine geräumige, herrſchaftliche Wohnung 
in dem Haufe der Gräfin Sawadowski (Heute Nr. 22) frei ge- 
“worden. Im der Mitte ver Wohnung befand ſich ein großer Ballſaal 
mit Emporen für Muſik und Zufchauer, ein Raum, der leicht in einen 
Sprechfaal umgewandelt werden fonnte und dann mehr wie taufend 
Perſonen faßte. Als Miethe wurden 6000 Rubel gefordert; ein vor— 
liegendes Schreiben des Staatsraths Popoff vom 25. März 1822 
benachrichtigt Goßner, daß diefe Summe ihm auf fo lange bewilligt 
und zugefichert fei, al8 er die Wohnung brauche, nur wolle man nicht, 
daß e8 befannt würde, woher das Geld fomme. Cs ift wahrfcheinlich, 
daß durch die Vermittelung von Galizin die bedeutende Summe aus 
der Privatſchatulle des Kaifers floß. Schon die DOfterzeit deſſelben 
Jahres konnte ver prächtige Saal zu den Privatverfammlungen benutzt 
werben. 

Es war noch ein weiterer Gewinn mit der fchönen, neuen Räum— 
lichkeit verknüpft. Goßner verlegte die Betrachtungen, die er bis da- 
hin in der Katharinenfirche des Donnerjtags Abends gehalten, fortan 
in feine Wohnung. Er hatte auch ſchon von der Feindſeligkeit und 
den Ränfen der Dominifanermönche in der Fatholifchen Kirche zu leiden 
gehabt. Am Liebten hätten fie dem evangelifchen Prediger die Kanzel 
verſchloſſen und den Zugang zu ihrer Kirche verwehrt. Aber dazu 
waren fie zu machtlos. Bor Kurzem erſt hatte die ruſſiſche Regierung 
durch Entfernung der Jeſuiten aus dem Reiche dem bedenklichen Ge— 
bahren dieſer Kirche einen Zügel angelegt und ihren feſten Willen be— 
zeugt, von dieſer Seite her feine Webergriffe, die fat immer und 
überall in pofitifche Gebiete vordringen, fich gefallen zu laſſen. Dazu 
genoß der verhaßte Prediger eines zu großen Anfehens auch in ben 
höchiten Kreifen, als daß man ihm unbemerkt und im Stillen hätte 
entfernen können. Es blieben deßhalb nur Fleine ärgerliche Ränke und 
Neckereien übrig, den Prediger zu ermüben und zur freiwilligen Aufgabe 
16* 
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IV. In Pelersbu 








feiner Betrachtungen zu treiben. Im ber ee der Kirche 
hatte man, wenn Goßner prebigte, ein paar Fenſter geöffnet; der — 
durch entſtehende Zug hatte dem durch fein Predigen erhitzten Goßner 
mehrmals ſchon Erfältungen auf der Kanzel verurſacht; erſt nach Wochen 
war man der Zugquelle auf die Spur gekommen und auch den Ur 
hebern, die fie geöffnet. $“ 
Drei regelmäßige Predigten hielt Goßner wöchentlih. Des 
Sonntags frühe in der Maltheferficche, zu einer Zeit ſchon, wo bie 
Petersburger noch gewohnt waren, der Ruhe im Bette zu pflegen. Um 
jeinetwillen gab man dieſe Gewohnheit auf; während e8 in den Winter- 
tagen noch dunkelte, bogen fchon die Wagen der Vornehmen von dem S 
Newski nach der Gartenftraße ein, zu einer Zeit, wo eben noch die 
letzten Wagen verfpäteter Ballgäfte nach Haufe eilten. Des Sonntage 
und Donnerftags Abends waren dann regelmäßige Bibelftunden in der 
großen Morskaja, die oft ihrer ganzen Länge nach von den Wagen 
angefüllt war, die auf die Kirchgänger warteten. Außer diefen rege- 
mäßigen Gottesdienften fanden noch tägliche, kleinere Privaterbauungs- 
jtunden theils zu Haufe, theil® in den Wohnungen der Freunde ftatt. 
Als etwas ganz Neues führte Goßner regelmäßige Mifftonsftunden 
ein. Da las ex den Freunden die gedruckten Berichte vor, bie jegt 
ſchon im veicherer Fülle erfchienen, wie vor zehn Jahren, als er äh 
liche Meittheilungen im Benefiziatenhäuschen zu München ben ver— 2 
fammelten Freunden machte. Gar manchen fchönen Beitrag aus Peters S 
burg erwähnen die Baſeler Collectenliften aus jenen Jahren: fie find er 
die goldenen Früchte, in der Predigt des katholiſchen Priefters in der 
großen Morskaja gereift. Auch Rinverftunden eröffnete ver unermüdlich 
 thätige Kinderfreund, dem jein Meifter fo holde Gabe verliehen, dem 
jugendlichen Gemüthe das ewige Heil mild und fromm nahezubringen. 
Da ging fein reiches Herz vecht weit auf, wenn ev mitten in der frohen 
Kinderſchaar dieſe Kleinen dem zum Segen zuführte, der fo immig 
gebeten, daß man die Kindlein zu ihm kommen laſſe. Bei biefem. \ 
Neligionsunterrichte, den er wöchentlich zwei Mal zu Haufe hielt, be⸗ 
mußte ev als Leitfaden anfänglich Terfteegens Grumbwahrheiten; im 
weiteren Fortgange aber arbeitete er ein eigenes Handblichlein aus, 
welches die Hauptwahrheiten des evangelifchen Glaubens in — 
und Liederverſen enthält.*) Daß er dieſe Kinderpredigten Bu : 


*) Hausfreund XVI. 269. 
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us * der lm entſtanden ſein, als ob er in die Amtsſphäre 
der Gemeindegeiſtlichen eingreifend Kinder aus den verſchiedenen Ge— 
meinden confirmirt habe. Eine emſige Umfrage hat ergeben, daß, wo 
nicht böswillige Abſicht der Ausſage zu Grunde liegt, dieſe Meinung 

unbegründet iſt. Goßner hat überhaupt keine Amtshandlungen voll⸗ 
zogen, mit Ausnahme von ein paar Taufen in katholiſchen Familien, 
fur Die er fich die befondere Erlaubniß von den Dominifanern erbat. 
Es wird dies beſonders hervorgehoben, weil bis in die lette Zeit fich 
die Anficht, als ob er fich folche Mebergriffe erlaubt, fortpflanzt; Die 
ursprüngliche, trübe Duelle derſelben ift wahrfcheinlich Die gehäffige 
Notiz von Limmer in feiner Brandfchrift wider Fefler. 

Die Gottesdienfte in der Kirche und zu Haufe hatten einen Ver- 
lauf, der fich eng der damals gebräuchlichen evangeliſchen Ordnung 
anfchloß, wie fie heute noch in der veformirten Kirche in Petersburg 
im Brauche ift. Sobald am Frühmorgen die Meffe in der Malthefer- 
kirche vorüber war oder zu Haufe unmittelbar zum Anfang fprach 
Goßner ein Gebet, wie es frei umd warm feinem im Gebete hei- 
miſchen Geift entftrömte. Dem reihte ſich dann veutfcher Gemeinde— 
geſang an. Es hatte fich ein Feiner Sängerchor gebildet, der zu Haufe 
die firchlichen Weifen eingeibet und in der Kirche die Melodie hielt, 
bis allmälig die aus der vuffifchen, römiſchen und evangelifchen Kirche 

bunt zufammengewürfelte „Goßner-Gemeinde,“ die größtentheils des 
% kirchlichen Gemeindegefanges unkundig war, ſich an die fchönen, erbau— 
lichen Choräle gewöhnt hatte und nun herzlich mitfang. Dem Gefange 
folgte die Predigt. Auch ihre Länge ftach gewaltig ab von der Zeit- 
bauer, die eine Predigt in den anderen Kirchen damals währte. Faſt 
könnte man die Zunahme des Nationalismus nach der geminderten 
Zeitdauer der Predigten berechnen. Zwanzig, fünfundzwanzig Minuten 
Rn ſchien die laͤngſte Friſt, die man bon dem geduldigen Zuhörer bean- 
ſpruchen zu dürfen meinte. Goßner predigte felten kürzer wie eine 
Stunde, oft riß ihn der Strom der DBegeifterung dahin, daß weder 
er, noch die andächtig laufchende Gemeinde e8 merften, wie über ver 
Rede anderthalb Stunden verfloffen. Ein freies Gebet dann noch, ein 
- Schlußgefang und der Segen vollendeten den einfachen enangelifchen 
Gottesdienſt. 
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Um den Gemeindegefang in feinen Gottesbienften ins Leben zu i 
rufen, ſah fi Goßner zu einer ähnlichen Arbeit genöthigt, wie da⸗ 4 
mals, wo er zur ftärferen Verbreitung ber heiligen Schrift in father 


ei liſchen Landen ſich zu einer eigenen Ueberſetzung entſchloß. Die römiſche 3 














Kirche befitst Keinen deutfchen Gemeindegefang; unmittelbar ein vorhan 
denes evangelifches Gefangbuch einzuführen, fchien ihm nicht ziemlich; 
der Widerftand würde wahrfcheinlich ein fo entfchievener geworben fein, 
daß daran die ganze Einrichtung gefcheitert wäre. So entjchloß er fich 
denn eine bejondere Sammlung zu veranftalten, die unter dem Titel 
„Sammlung auserlefener Lieder von der erlöſenden Liebe. Heraus | 
gegeben von Johannes Goßner“ 1820 zuerft erfchienen und ſeitdem 
wiederholt aufgelegt wurde und in vielfachen häuslichem Gebrauche fich 
bis zur Stunde Iebensfräftig erwieſen. Leichteven Herzens ging Goßner 
an diefe Arbeit wie feiner Zeit an die Bibelüberfeßung. Er war fih 
damals klar bewußt, daß er nicht von ferne an da® vorhandene Meifter- 
werf herankommen werde. Nur die Rückficht auf die zahllofen Glaubens 
genoffen, denen der von Kindesbeinen an verpönte Name des deutfchen 
Keformators Angft einflößte und die er um diefer Angft willen dem 
Forfehen in der heiligen Schrift nicht entziehen wollte, hieß ihn an 
die Arbeit gehen. Auf dem Gebiete ver Gefangblicher war ein folches 
Meifterwerf entfernt nicht vorhanden, zumal nicht in jenen Tagen, 
zumal nicht in Petersburg. Man bebiente ſich in ven Kutherifchen 
Gemeinden der Hauptftadt einer von den Paftoren Grot (von der 
Katharinenkirche), Herold und Wolf (von der Petrificche), und 
Rheinbott (von der Annenfirche) veranftalteten „St. Betersburgifchen 
Sammlung gottesdienftlicher Lieder für die öffentliche und häusliche 
Andacht evangelifcher Gemeinden 1783°, die auf Grundlage einer zehn 
Jahre früher veranftalteten Sammlung entftanden war, und das bis 
dahin in allen Gemeinden in kirchlichem Brauche geweſene alte \ 
Nigaifche Gefangbuch verdrängt hatte. Es war da nicht eine Samm- 
fung mit einer anderen ebenbürtigen vertaufcht. Es war eine ganze 
Geiſtesſtrömung, die in alter, frommer Weife im Kirchenliede fih 
ihren Ausdruck gefchaffen, auf die Seite gefchoben, um einer Richtung 
Plat zu machen, die damals oben aufgefommen war und auch ein 
Kirchenlied für einen Taxusbaum hielt, den die Scheere der Aufklärung 

in fo wilffürliche, zum Theil bizarre Formen verfchneiden durfte, wie 
ein Lenötre die Bäume im arten vervarb, 
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ur E Berobe bamats begann leiſe ein Schamngefühl ic zu vegen — 
bie Berunftaltungen, die die alten, erbaulichen Kirchenlieder erduldet 
und ein tiefer erregtes Glaubensleben begehrte in den Liedern ver Kirche 
einen warmen, lebensvollen Ausdruck deſſen, was die Seele ſo warm 
und lebensvoll erfüllte. Es bedurfte da keiner Neuſchöpfungen und 
war auch dafür die Zeit nicht angethan. Es bedurfte nur ein Zurück 
gehen in die Tage der Reformation bis hinab faſt in die Mitte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, es bedurfte nur ein aufmerkſames Hinhören 
auf die Lieder ſo manches einſamen Sängers der Folgezeit, der, wenn 
auch an den Waſſern zu Babel ſitzend, doch des Herrn Lied ſang im 
fremden Lande, weil er Jeruſalem nicht vergeſſen konnte. Das Brüder— 
geſangbuch bot noch eine ſolche Sängerhalle dar, in welcher die alten 
Lieder nicht verklungen waren, Terſteegens tiefe, innige Lieder er— 
tvnten oft ale Teofteinjamteit in den frommen Kreiſen der Stillen im 
Rande neben Lavaters und Gellerts Liedern: es waren das Hand⸗ 
leiter und Schlüſſel, den unbekannt a verborgenen Schat 
neu zu heben. 

Unter diefen erjten Verſuchen nimmt einen hervorragenden Platz 
unfere Goßner’she Sammlung ein. Mean vergleiche die Vorrede hier 
‚mit der der Petersburger Sammlung, um den anderen Ton zu er- 
meffen, der hier angefchlagen wurde. Goßner ftellt hohe Forderungen 
am das Lied, hohe Forderungen an den Sänger. „Der heilige Gefang 
ft umftreitig ein Gott gefälliges Werf und ein nicht unmichtiger Theil 

des Gottesdienftes. Er ift fo alt wie die Religion. Die Lieder follen 
ſein ein Prüfftein, ob wir in der Wahrheit wandeln und eine Himmels- 
leiter, ftille zu werden dem Herrn, feine Nähe, feinen Frieden zu fühlen. 
So fei ein heifiger Sänger des Herrn, durch ein mach feinem heiligen 
Ecvangelio geovonetes und von feinem Geifte gefeitetes Leben. Soll ver 
Segen des heiligen Geſanges bleibend und fruchtbringend fein, fo mußt 
Du Dich vorher mit Andacht dazu vorbereiten und nachher die erweckte 
oder berinehrte und zur Innigkeit gewordene Andacht zu bewahren 
ſuchen. Iſt der Herr während des Singens an Dein Herz gekommen, 
fo halte ihn nur feit, hat fein Geift durch fein Wehen Deine Seele 
berührt, erweckt und erleuchtet, fo halte ihm ftille und folge feinem 
5 Triebe. It ein Funke von dem heiligen Feuer auf Gottes Altar in 
Dein Herz gefallen, fo zertritt ihn nicht gleich wieder durch Zerftreuung, 
ſondern pflege das Fünflein, halte Dich eingefehrt und ſtillſchweigend 
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in der Stille zu Zion.‘ 


vor der Gegenwart bes a Das wird Dir — ah, als wenn 
Du ganze Gefang- und Pfalmenbücher abfingft. So lobet man Gott — 


In vielen Gemeinden wurde das Geſangbuch nicht eingeflifrt. 
Die ganze Anlage zielt auf einen anderen Gebrauch, und der wınde 
reichlich von dem Buche gemacht. Es hat etwas der Goßner'ſchen 


Begabung Verwandte. Wie fein befonderes Pfund in der Privat 


erbauung zur fegensreichjten Entfaltung und Verwerthung gelangte, jo 
zog auch fein Liederbuch als treuer Hausfreund in bie zahllofen 
Familien und kleineren reife ein, in denen die Erwedung feiten Boden 
gewonnen. Das Buch ift de8 Sammlers holder Schatten geworden. 
Wo feine Geftalt liebend durch Jahrzehnte hindurch feitgehalten wurde, ; 
da ſingt man in den feinen Hausgemeinden in den Morgen- und 
Abendandachten die Lieder aus dem alten, treu bewährten Buche, ds 
ein vechtes Troftbuch Hunderten und Taufenden geworden, eine unver 
fiegbare Brunnftube, deren reiche Spenden gar manchen Müden gelabet. 
Es war auch Sorge getragen, daß die Lieder daheim gefungen 
werden konnten. Innig mit Goßner befreundet in Petersburg war 
der talentvolle Muſiklehrer Tfcherligfy. Mit feiner Hülfe gab 
Goßner ein Choralbuch im Drude heraus, worin die beften evang- 


liſchen Melodien, auch einzelne Compofitionen des Mufikvivektors Auf- 


nahme fanden. Das Notenbuch wurde ftark begehrt. Zu Haufe übte 
man die Weifen ein, machte fich mit dem reichen Schatz unferer herr 
lichen Choräle vertraut und bei den gemeinfamen Gottesbienften erndtete 
man die Frucht dieſer liebevollen Vorarbeit. Nirgends hörte man in 
Petersburg folch” Eräftigen Gemeindegeſang. Während in den anderen 
Kirchen matt und fchläfrig das Orgelſpiel fich Hinfchleppte, die wenigen 
Kirchgänger es nicht der Mühe werth hielten mitzufingen umd nm die 
Stimmen von ein paar Schul und Watfenkindern fich vernehmen Tiefen, 
fang bei Goßner die ganze Gemeinde voll umd Fräftig das Lied, veffen 
mächtige Wogen unmillfürlich auch den zur Theilnahme fortriffen, dev 
fonft nicht gewillt ift, in den Chor der fingenden Gemeinde miteinzu> 
jtimmen. 


So fehen wir nach allen Seiten Hin ungehindert ben treuen Ar 
beiter im Weinberge des Herrn wirken von früh bis ſpät. Bis in 


die weiteften Kreife können wir die Wellen und Ninge ver Bewegung 










nt, die fein in die Tiefe der nach Gottesfriede begehrenden Seele 
geworfenes Gottesiwort verurfachte. Goßner, in der Vollkraft feines 
Mannesalters, jett ein Fünfziger, ftand in diefen Tagen auf dem 
Höhepunkte feiner Wirkfamkeit, im Zenith feiner geiftigen Thätigkeit. 
Der tiefe, myſtiſche Zug feines Wefens, der in feinen Jugendjahren 
dem Kaplan und fpäter noch dem Priefter zu Dirlewang fo wunder 
boare, geheimnißvolle Gedanken entloct, Tiebeglühend und faft trunken 
vom Rauſche ver Begeifterung, äußerte ſich num in verklärter Weiſe, 
die dem hohen, göttlichen Gedanfen, der feine Seele erfaßt, den 
fohlichten, nüchternen Ausdruck zu leihen verfteht. In mancherlei Anz 
 fechtung und Heimfuchung hatte fich fein Glaubensinhalt geläutert, 
verflärt; er ftand demfelben nicht mehr gegenüber wie der Bräutigam 
- ber Braut, fondern wie in glücklichſten Chebunde der Mann feinem 
angetrauten Weibe. Die Sicherheit war über ihn gefommen, die weiß, 
daß Menfchenhände folchen gottgefegneten Bund nicht mehr Löfen kön— 
nen. Das machte ihn fo feit, fo ruhevoll, fo fiegesgewiß. Ein 
Schreiben, das er im jener Zeit an bie PVrediger-Eonferenz in Herrn⸗ 
hut vichtete (1824,) gewährt uns einen Einblid in die Gemüthe- 
ſtimmung jener Tage. 
Be: nr 3h fehe, ihr bleibet nun unabwendlich und beftändig bei 
der Thorheit, die dennoch Weisheit ift, bei dem Aergerniß, das dennoch) 
die feligfte Erbauung ift; Ihr laſſet Euch nicht abbringen von dem 
veralteten, verfchmäheten Kreuze, von den Wunden und dem Lamme, 
das der Welt ımd ihrem Vater, dem Teufel, ein Dorn und Spott, 
und dennoch aller Welt Gott und Heil if. Habt Ihr denn noch 
nichts Befferes gelernt? Wollt Ihr denn immer dabei und nur babe 
bleiben? Höret und leſet Ihr denn nicht, was die Welt für neue 
Dinge erfunden hat, was für Surrogate, die den alten Chriftus er- 
seen umd entbehrlich machen follen? Iſt e8 denn nur Er und Er 
allein, ver Eure Paſſion bleibt? Nun fo fei und bleibe Er es. Ich 
weiß auch feinen Andern umd will in Ewigfeit von feinem Anbern 
wiffen. Herr Jeſu Hilf, daß ich bei Div bleibe, nur Dein Wort vom 
Kreuze nimmer mehr verlaffe! Nimm Deinen heiligen Geift nicht von 
mir, damit mic ja nie etwas andres in den Sinn komme umd gefalle 
als Du mit Deinen Wunden und Dein Geift mit feiner Salbung, die 
aus Deinem Blute bereitet if. Ja Amen. 
' Das ift und fei und bleibe meine Materie, meine Thema, mein 
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— und — heit, mein Anfang und Ende ber — — aus 
Jahr ein. Denn ich ſehe, das zündet wie Feuer mit Stroh im falten 
Norden wie im heißen Süden. Der Heiland fteht zu Seinem Worte. 
- Wenn man etwas Andres predigt, wird nichts ausgerichtet; aber wenn 
das Wort vom Kreuze exfchaltt, fo fangen die Todten zu laufen und 
zu fragen an: was iſt's, was müſſen wir thun, daß wir felig werden? — 
Doch ich muß mich kurz faffen. = 
In Eurem Protokoll von 1822 hat mir befonders gefallen Eue 
unumwundene Erklaͤrung über das Wefen, welches mit ber Offen- 
barung Johannis getrieben wird, daß ſich nämlich die Brüdergemeine 
nicht nur viel, fondern gar nicht damit befaffe; daß mit dem nahen 
Heiland, den Jeder, der da will, alle Tage bis ans Ende haben und 
genießen Tann, fo viel zu thun hätte, daß fie nicht Zeit fände, in die 
Zufunft zu guden. Das habt Ihr mir aus der Seele und wiederum 
in die Seele gefchrieben. Ich wußte wohl aus einem Aufſatz von 
einem Eurer ältern Bifchöfe, daß dies der Sinn der Gemeinde war 
in früheren Zeiten; ob fie aber jet noch dabei bleibe, da allenthalben 
faft das Gegentheil verbreitet und mehr als das Wort vom Kreuze 
getrieben wird, wußte ich nicht; deſto mehr freue ich mich nun und 
danfe Euch, daß Ihr Euch fo frei und unzweideutig ausgedrudt. Heil 
Euch! Es ift ein Wort zu feiner Zeit... .. Nun lebe, Du liebe 
Gemeinde und ſei ein goldner Leuchter im Haufe des Herrn! Das 
Lamm wandle in Deiner Mitte und halte Deine Lehrer wie Sterne 
in Seiner Hand. Gevenfet meiner Armfeligfeit vor Ihm!“ *) — 
Mit inniger Liebe und Verehrung hingen bie zahlreichen Peters⸗ 





burger an Gofner, die durch fein Wort erwect worden waren. Aber 


auch er hing mit gleicher Liebe an ihnen. Als Seelforger und Freund 
trat er ihnen nahe, verfehrte mit ihnen als Bruder, nahm herzlichen A 
Theil an ihren Freuden und Leiden. Es find uns viele Gedichte in 


die Hände gefommen, theils fehon veröffentlicht, theils noch auf dem 
num vergilbten Blatt, das feine eiligen Schriftzüge trägt, die Goßner 


zu Geburtstagen oder andren Familtien-Ereigniffen raſch auf das Papier 
warf. Solche Feſte feierte er gern mit: er wußte dann bemfelben 
die Weihe höherer Verklärung zu geben und dabei doch zugleich die 
herzliche, offne, biedere Weiſe feines Charakters traut zu Tage treten — 





*) Handſchriftlich. 
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zu laſſen. Seinen näheren, vertrauten Umgang fand ex in den Mittel- 
klaſſen. So mächtig auch feine Einwirkung auf die Höchften Kreiſe 
war, ſo dünfte doch diefen Leuten, die in den adligen Inftituten die 
franzoſiſchen Moden und Formen als unantaſtbare Geſetze frühe gelernt, 
das freie, fchlichte, grade Wefen des Schwaben nicht fein genug und 
diefer Schwabe felbft wieder gab ſich fo gar feine Mühe, in ihre Ge- 
jeffehaften aufgenommen zu werden und um ihre Gunft zur werben. 
Wiederholt hatte mar es ihm an die Hand gegeben, wie fo leicht e8 
ihm fein würde, mit dem Kaifer in unmittelbaren Verkehr zu kommen, 
wie es bei Lind! der Fall geweſen: er wollte die Winfe nicht ver 
ftehen und wich abfichtlich aus, wie fich fürchtend vor einer Atmofphäre, 
in der freie Gemüther fehwer athmen. | 
Anfechtungen blieben dem wadern Manne nicht erfpart. Bildeten 
auch feine Anhänger eine mächtige Wagenburg um ihn, fo Drang doch) 
das Gefchrei der Gegner auch bis zu feinen Ohren. Es iſt die alte 
- Stimme, die wieder laut wurde und die fehon der große Heidenapoftel 
zu hören befam: „Paule, Du rafeft”. Man hielt ihn und die durch 
ihn Erwecten in dieſer Morgenjtunde neu erwachten Lebens trumfen 
vom füßen Weine. Wenn folches Gerede von deren ausgeht, denen — 
um am ähnliche Vorgänge in der apoftolifchen Zeit zu erinnern — 
— groß nur die Diana von Epheſus dünkt, ſo darf uns dies nicht Wunder 


die einſtimmen, die als Hirten der Gemeinde dieſen Mithelfer hätten 
freudig begrüßen müſſen. Von Seiten der römiſchen Geiſtlichkeit er- 
wartete Goßner einen ſolch freudigen Gruß gar nicht mehr; konnte 
5 es num freilich auch nicht. Klar und entſchieden hatte ev im feiner 
Predigt eine Richtung eingefchlagen, die abſeits Tiegt der Bahr, auf 
welcher die römifche Kirche wandelt. Er griff zwar nie wie Lindl 
im feinen Predigten ivgend ein Aeußeres feiner Kirche an, fondern drang 
| bei Allen auf Reformation des inwendigen Menfchen durch Buße und 
Glaube an den Heren Sefum in der gewiffern Zuverficht, daß nad) 
Erbauung des Tempels Gottes im Herzen von ſelbſt das äußere, falfche 
Rüſtwerk feinen Werth verliere und ftürze; aber die Witterung davon 
‚hatten auch die Dominifanermönche und deßhalb ihr Gegenfat. Mochte 
Goßner noch fo fehr darauf ſich berufen, daß er nur dem Sterne 
der ewigen Wahrheit nachziehe, fo verfing das bei denen nicht mehr, 
4 die nicht der Wahrheit, fondern nur dem Intereffe und Willen von 











nehmen; tief fchmerzlich aber ift es, zu fehen, wie in diefen Nufauh 
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Nom gehorchen. Be 
Einfluß der Remlnge heben ‚worden. —— a —— 
Landes verwieſen; ihr mächtiger Anwalt, der italieniſche Geſandte Graf 
de Maiſtre, ſah feine ſchönſten Hoffnungen wie einen Traum zer 
fließen. Der Umfchlag war fo plölich erfolgt, daß ber Philofoph 
Baader, auf der Reiſe nach Petersburg begriffen, noch in den Ditjee- 
provinzen bie Weifung exhielt, nicht nach der Hauptſtadt zu Tommen.*) 
Machtlos war augenblicklich die römische Geiftlichkeit in Petersburg; fie 
fonnte wohl durch leinliche Nergeleien, wie wir gefehen, den ver 
haften Mann quälen, ihn aber zumächft nicht ftürzen. 3 
Die ruffifchen Geiftlichen ftachen günftig von ihren Amtsbrüdern 
ab. An ihrer Spike in Petersburg ftand in jenen erften Jahren noch 
der fromme und gelehrte Metropolit im Newski-Kloſter, Michael 
(+ 1823), ven Freunden der BVibelverbreitung befannt und lieb a 
der eifrige und thatkräftige Anwalt des Werkes in Rußland.**) Der 
deutfchen Sprache fundig, hatte er mehrere Schriften Goßners mit 
jteigendem Intereſſe gelefen; die befannte Flugſchrift: „Seligfeit eines 3 
Shriften, in deſſen Herzen Iefus wohnt“, hatte einen fo mächtigen 
Eindrud auf ihn gemacht, daß er fe felbft ins Nuffifche überfette. 
Er fandte die Uebertragung durch zwei junge Kloftergeiftliche zu Gh 
ver, die ihm zugleich den brüberlichen Gruß und Dank des Metro 
‚politen überbrachten „für das Eöftliche Werkchen, twelches er mit großem 
Bergnügen gelefen und wovon ex fich fo ergriffen gefühlt, daß er dieſen = 
koſtbaren Schatz den ruſſiſchen Chriften mitzutheilen gewänfcht habe.‘***) 
Verſchiedene Ausgaben biefer weitverbreiteten Ueberſetzung erfchienen in 
raſcher Folge. Das mir vorliegende Handeremplar Alexanders J. ift = 
1821 in der Druderei des Departements der Volksaufklärung gedruckt n 
und trägt zwar den Namen des Verfaſſers, nicht aber ven des Ueber 4 
ſetzers. ine Petersburger vuffiiche Zeitung (Petersburgsky Wädo- | 
mosty 1821 Nr. 88) gab Auszüge diefer Ueberfekung, die einen 
höheren ruſſiſchen Geiftlichen, Alexander, Archimandrit in Arfamas, 
einer Stadt im Nowgorodſchen Gouvernement, veranlaßten, Gofßner 
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*) Bergl. feine Denkſchrift Über diefe Berweifung Hoffmann, 75-101. 
Man erkennt leicht, daß er in Betreff der Beweggründe zu feiner Zurüdweifung 
von Petersburg fih im Unflaren befindet. — **) Bergl. SE 29. — 
*xx) Schriftliche Bene eines ——— — 
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5 Rubel mit Bitte zuzuſenden, ihm für dieſe Summe wmöglichſt 
viele Exemplare dieſes Büchleins zu ſchicken, die er dann in feinen 
‚Schulen vertheilen wolle, namentlich, wie er ſich ausdrückt, unter denen, 
die den Herrn Jeſum da fuchen, wo er nicht ift, hingegen, wo er zu 
finden ift, nicht hingehen. Auch Goßners Uxtheil über die ruſſiſchen 
Geiftlichen lautet günftig. „Sie find mir,‘ fo fehreibt er einem Freunde, 
„jehr gut und fo weit fie deutſch verſtehen, lefen fie meine Schriften 
und hören meine Predigten fehr gerne. Sie küſſen und drücken mich 
auf der Straße, wenn fie mich fehen. Es gibt fehr viele gute, geift- 
reiche Männer unter ihnen. Sie find nichts weniger als intolevant, 
obwohl fie fich für bie allein orthodoxe Kirche Halten.“*) | 

In demfelben Schreiben fährt vanı Goßner unmittelbar fort; 

„Die proteftantifchen Geiftlichen find die größten Feinde des Evan- 

geliums — weil fie evangelifch heißen?” Zu dem herben Urtheil war 

reichlicher Anlaß Goßner in der Hauptftadt geboten. Peinlich ift eg, 
auf Umtriebe protejtantifcher Geiftlichen geiviefen zu werben, denen das 

Auftreten und die Wirkſamkeit des Mealtheferpredigers ein Dorn im 

Auge geweſen. Man fönnte vielleicht zur Entfehuldigung vorbringen, 
| daß die durch ihn gegebne Bewegung ein neutrales Gebiet ziwifchen den 

beiden Kirchen fich zu erwerben verfuchte, ein Erwerb, der beide Kirchen 

— fchädigen mußte, infofern er eine Gleichgültigkeit gegen die äußeren 

Kirchenformen erzeugte. Aber nicht aus diefer Duelle floß die feind- 

ſelige Gefinnung und es wäre bei freundlichem Entgegenfommen ein 

ſolcher Verlauf der Bewegung nicht nothwendig gemwefen: man hätte fie 
ſauerteigartig innerhalb ver Gemeinden können wirfen laſſen. Es war 
bielmehr die andre Lehre, die da vernommen wurde umd die in andrer 

Weiſe die ewigen Bebürfniffe der Menfchenfeele befriedigte, als bie 

war, bie auf den meiften Kanzeln der Hauptftabt geboten wurde, was 
den Anftoß erregte. Freilich nicht bei allen protejtantifchen Geiftlichen. 
Gleich von vornherein trat der ehrwürdige Prediger von der Brüder— 
‚gemeinde, Mortimer, freundlich dem Ankömmling entgegen und fah 

neidlos auf den Erfolg feiner Wirkfamkeit. Er hatte fich feit dem 

Jahre 1812, wo er Prediger der Gemeinde geworben, durch fein 

ſchlichtes Wefen, durch feinen Findlichen, gläubigen Sinn eine folche 

“ Stellung erworben, daß aus allen Kreifen in feine Predigt eilte, mer 
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‚immer ein ſehnſuchtsvolleres Verlangen nach der ewigen Wahrheit beſaß 





IV. In Petersburg. ER = 


und daß Galizin, ver den Mann hoch achtete, ihm zum Generalfuper- 
intendenten der lutheriſchen Kirche machen wollte, als der alte General- 
fuperintendent Rheinbott ftarb, ein Vorfchlag, der nur an der ent 
ſchiedenen Weigerung Mortimers feheiterte.*) Kein ewangelifcher 
Geiftlicher ver Hauptitadt erlitt durch Lind! und Goßner einen folhen 
Eintrag im Kirchenbefuch, wie gerade Mortimer, da alle feine bis- 
herigen Zuhörer num zu den begabteren Predigern ftrdmten, die den 


gleichen Inhalt in fo entſchieduer und hinveißender Form boten. \ 


Nührend ift e8 zu hören, wie dann ber treue Hirte, der fich mit einem 
Male verlaffen jah, manchmal die wenigen Anhänglichen aufforberte, 
mit ihm zur Predigt von Goßner zu gehen, der Befferes biete, als 
er zu leiften im Stande fei. In einem erhaltenen Schreiben**) drückt 
ſich Mortimer darüber alfo aus: „Durch Goßners Vorträge 
ſpüren alle hiefigen Prediger Abbruch an den Befuchen ver verfchiedenen 
Gottesdienste und wir natürlich auch. Aber wir dienen alle einem 
Herrn und wenn nur feine Sache getrieben wird, follen wir billig zu⸗ 


frieden ſein.“ 


Eine Mittelſtellung nahm der Paſtor an der Petrigemeinde 
Hammelmann, ein. Gleichen Alters mit Goßner hatte er ſchon 


ſeit zwanzig Jahren das Wort Gottes in Petersburg zu verkünden, als — 
er auch einmal, von dem Rufe des Predigers in der Maltheſerkirche 


amgelodt, ihn zu hören Fam. Cs ward ihm eigen und wunderbar über 
der Predigt zu Muthe. Der Inhalt war ihm neu; e8 dünfte ihn, 


als ob er träume; ein Angftgefühl kam über ihn; wie Nifovemus in 


der Nacht ſuchte ev den Prediger auf. Der konnte bei eingehender 
jeelforgerlicher Unterhaltung dem langjährigen Paftor an St. Betri das 


ernfte Wort feines Herrn entgegenhalten: Biſt Du ein Meifter in 23 
Iſrael und weißt das nicht? Die verwunderte Frage verfcheuchte ven 
Mann nicht; oftmals noch fchlich er zu den Predigten viefeg Dieners 


Gottes und fuchte fich bei ihm Troſt und Labung, die er zu fpenven 


berufen war und in feiner Theologie nicht gefunden hatte. In dem 


Betfaal in der großen Morsfaja hatte Hammelmann fein befondres 
Bläschen; Hinter einer Säule verborgen laufchte er, ungefehen von den 


*) Glitſch, 264.— **) Prochnow, 328. Das daſelbſt angeführte Schrei- 


ben ift nämlich von Mortimer felbft. 









er Bier Zahre an der. Maltheſertirche. 


Zuhörern, ben Worten, die feinem armen Herzen fo wohl thaten. Am 
andren Orte haben wir der Stellung Erwähnung gethan, die der Pajtor 
der deutfch-veformirten Gemeinde, v. Muralt, dem u Prediger - 
gegenüber einnahm *) 

In ſchärfſtem Gegenfag aber zu Goßner ftand der Paſtor 
Friedrich Rheinbott, ver feit 1813 Gehülfe und Nachfolger feines 
Vaters an der Annenkirche geworden. Er war ein großer Herr, fo 
vecht das Bild eines geiftlichen Wiürdenträgers der Zeit, die gerade in 
jenen Tagen dem Niedergange fich zumwendete. Lebhaft fühlte er ven 
Abftand und daß in diefem Manne, vem er alle Welt und auch feine 
Pfarrfinder in fo reichlicher Menge zulaufen fah, das Licht des andren 
Tages herauffomme, vor dem fein Stern erbleichen werde. Ihm fehlte 
die Möglichkeit einer Verſtändigung mit der neuen Nichtung; ebenfo 
wenig war es ihm gegeben, friedlich fih mit ihr abzufinden. Nicht 
einen neuen Tag fah er anbvechen, vielmehr das Licht der Aufklärung 


errlöſchen in der einbrechenden Nacht der Finfterlinge. Mit aller Macht 
warnte er vor ihnen, im Privatverfehr und auf der Kanzel, ja er konnte 


in folchen Augenbliden dann felbjt warm werden, was ihm bei ven 
gewöhnlichen fonntäglichen Materien nicht leicht widerfuhr. Auch ftrenge, 


beichtväterliche Miene nahm er dann an: er wollte einftmals ein Ge- 


meindeglied nicht trauen, aus deſſen eignem Munde er gehöret, daß er 
zu den „Goßnianern‘ gehöre. Die guten Leute, die num freilich in 
vollem, ungetrübtem, ehelichem Glücke feit ein paar Jahren ſchon die 


goldne Hochzeit gefeiert und mit herzlicher Liebe des Vater Goßner 


Zedenken, deſſen Predigt wie ein lichter Streif aus des Himmels Höhen 


{ — ſeit länger wie fünfzig Jahren ihr Leben erleuchtet, ſie dünkten dem 


= Baftor an St Amen ficherlich verloren und fie zu retten, dafür fetzte 
der eifrige Hirte alle Hebel in Bewegung. 

Goßner hörte wohl von ſolchen Geſinnungen derer, mit denen 
er gerne zuſammen gearbeitet hätte. Still ließ er fie gewähren; jahre— 


laanges Leiden von amtsbrüderlicher Seite her hatte ihn milde gemacht, 


= daß ex nicht wieder fchalt, wo er gejcholten wurde. Unbeirrt fette er - 

| feinen Weg fort; fein heftiges Wort gegen feine Angreifer kam über 
feine Lippen. Er forderte feine Anhänger auf, treu zu bleiben ihrer 
7 Kirche; er verweigerte ihnen gar oft das heilige Abendmahl auch im 


) Muralt, 115. 



















IV. 9m Petercturg 


Privafreife zu fpenden, Konad fie fo — begehrten. Nur 5 

Einen entſchloß er fich, daß er die Abendmahlsgäfte an dem ber Beier 

vorhergehenden Tage um fich fammelte und fie, was fie in der eignen 

Kirche entbehrten, über das Wefen des Abendmahles unterwies und in 
| erbaulicher Weife auf die heilige Feier vorbereitete. 


19. Die Entfernung aus Aufland. 0 — 
An Kämpfe und Anfeindungen, wie die eben angebenteten, hatte 
fih Goßner feit einer Reihe von Jahren in ven verſchiednen Leben 
ftellungen gewöhnt; er wußte, daß von ihnen fein Leben verfchont bleibt, 
ia bleiben darf, das von der breiten Heerjtraße weg männlich und 
entfehieden auf den fehmalen Weg eingebogen, auf dem ber Herr wan 
delt. Auch an ein eigenthümliches Verhängniß feiner befondren Lebens⸗ 
führung hatte er fich durch eine lange Kette von Erfahrungen gewöhnen 
können. Sein Herr hatte ihn auf den verfchiennen Poften, die er bis 
jet eingenommen, ins Vordertreffen geftellt, daß die Pfeile, die voor 
ganzen, von ihm mit vertretener Richtung galten, zunächſt feine breite 
Bruſt trafen und über feinem Haupte ſich je und je die Gewitter — 
wolken entluden, die über eine weite Landſchaft drohend, aber doch 
gefahrlos gezogen waren. Auch in Rußland wieder traf ihn vorzugs ⸗ 
weife ver Blitzſtrahl, ven eine ſchwüle Zeit gezeitiget; unverfchufdet 
mußte ex und fein Werk herhalten, um eine politifche Parthei zu ſtürzen, 2 
- einer anbven aufzuhelfen. Die Vorgänge find feffelnd und berechtigen 5 
zu einer größeren Ausführlichkeit in der Darftellung, zumal fie nur . 
wenig noch bekannt find und erſt die letzten Jahre auf einzelne geheimnif- 
volle Vorgänge helleres Licht geworfen... Die folgende Schilerung 
gründet fich auf jeßt nur noch feltene Mittheilungen folcher, die vor. . 
einem halben Jahrhundert Zeuge der Ereigniffe gewejen, auf ein = 
veiche8 und werthvolles hanpjchriftliches Material, in das günftige 8. 
Umftände einen Einblid verichafften und auf die eingehenden, Karen 
Unterfuchungen des ruſſiſchen Forſchers Pipin, die derſelbe in einer = 
Neihe von Aufſätzen im Westnik Ewropij in ben lebten , 
verdffentlicht. = 
Wir haben ſchon auf die mächtige Wandelung hingewiefen, die Br: 
fich auf veligiöfem Gebiete in den höchften Kreifen der ruſſiſchen Ge 
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\ unmit elbar nach den — Mehr noch 
| ter einer andern Regierungsform geſchieht es in Rußland, daß 


einwirkt. Verſtärkt wurde in dem beſondern Falle der Einfluß dadurch, 
daß die Männer, die in jenen Tagen dem Kaiſer am Nächſten ſtanden 
und ſein Vertrauen beſaßen, mit voller Entſchiedenheit in ihrem Inneren 
die gleiche Wandelung vollzogen und wahrhaft gläubig waren. Aber es 
konnte auch nicht fehlen, daß ein beklagenswerther, verhängnißvoller 
Dienſteifer in einer Richtung ſich geſchäftig erweiſen wollte, auf den 
ihn nicht innere Ueberzeugung, ſondern nur die jämmerliche Haſt, ſich 
dem Vorgeſetzten gefällig zu erweiſen, trieb. Arg iſt die Verwüſtung, 


bie ſolcher Dienſteifer auf religiöſem Gebiete anrichtet; in feiner ſchwülen 
Hitze reift die Heuchelei, der ſchlimmſte Feind chriſtlicher Wahrheit. 


Die Spuren dieſer Verwüſtung zeigten ſich bald und weckten ſcharfe 
Ervbitterung. Beſonders emſig erwies ſich in dieſer Richtung Mag- 
nitzki, der als höherer Beamte dem Cultusminiſterium zugezählet 
i war. Um ein halbes Jahr früher als der Minifter-Congreß in Karls— 


bad unter andren unheilvollen Befchlüffen beftimmte, daß au jeder 


deuſchen Univerfität ein Negierungsbevollmächtigter mit der Aufficht 
Aber die Meinungen der Profefjoren und das Verhalten ver Studenten 
betraut werden follte, war auf Betreiben von Magnitzki die Einrich— 
* tung an den ruſſichen Univerſitäten getroffen worden, daß der Rector 
auf der einen Seite verantwortlich gemacht wurde für alles, was an 
der Univerfität vorfiel, andrerſeits aber auch die Macht erhielt, die 
einzelnen Profefforen ein- und abzufegen. in trauriges Schaufpiel 





aufgeführt, das weithin im Reiche Schveden verbreitete. Unter dem 
WVorſitze des Curators Runitſch wurde am 3. November 1821 auf 
Betreiben von Magnitfi eine Unterfuchung gegen vier geachtete Pro- 
feſſoren der Univerfität, Ra upach für Gefchichte, Hermann für 
Statiſtik, Galitſch für Philofophie, Arfeniew für Geographie, ein- 
= geleitef. Die Acten durchblätternd ift e8 Einem, als ob man einem 


— Inquiſitionsgericht beiwohne. Nachgeſchriebene Hefte der Studenten, die 


mit dem vorliegenden Hefte des Profeſſors nicht übereinſtimmen, gelten 
als Beweismittel der Anklage; die Anficht, als ob die Theogonieen 
Heſiods und Homers auch Wahrheiten enthielten, wird als Gottes- 
laͤſterung bezeichnet. Vergeblich war die Bertheidigung der Angeklagten ; 
Dalton, Goßner. 17 








Geſinnung des Selbſtherrſchers beſtimmend auf feine Umgebung 


dieſer Einrichtung wurde gerade damals an der Petersburger Univerſität 












— wenn — der Antrag, die — —— Pro 





N bringen, Arjeniew auf eine andere Univerfität zu verſetz ut 


din ein Rlofter zu verbannen, nicht durchging, fo verloren doch alle vier 


waren von ernfter Liebe befeelet, die großen Schäven, die fie überall 3 


N Profefforen ihre Stellen, auf den ganzen Lehrkörper wirkte das Ver- 
fahren wie ein unholder Alpdruck. Die Univerfität fchien auf die Stufe — 
einer Elementarfchule gericht worden zu fein. Konnte es doch um biefe 
Zeit vorkommen, daß der Rector der Univerfität während einer Prüfung 
dem Profeffor des Naturrechtes Stillfchweigen gebot und den u P: 
Studenten den Defalog auffagen ließ. — 
Aber auch in beſſerer, edlerer Abſicht wurde mannichfaltig geh = 

An der Spike des Cultusminifteriums, das in jenen Jahren alle 
firchlichen Angelegenheiten leitete, ſtand der ächt enangelifch gefinnte Finft 4 
Galizin und um ihn eine Anzahl von Männern gleich lautrer Gefinnung. 
Sie überragten an gläubigem Sinne weit den Durchſchnitt der Geift- = 
lichfeit aller ver Kirchen, über die fie das Auffichtsvecht befaßen; fie 











jahen, zu heilen; fie befaßen die machtvolle Stellung, ihren wohl- 
gemeinten DBerbefferungen widerſtandslos Eingang zu verfchaffen, eine 
bedenkliche, gefährliche Macht auf dem Gebiete ver Kicche. Denn mit 
dem Wunfche helfen zu wollen, ging nicht überall Hand in Hand die 
Kenntniß umd Bildung, die kirchliche Fragen zu ihrer Löſung bean- 
ſpruchen und feider boten auch die Vertreter der Kirche nicht d 
Material, die vorhandene Unkenntniß zu erſetzen. > 
Mit einer gewifjen harmlofen Unbefangenheit machte man rn an 2 
das Werk, ver lutheriſchen und veformirten Kirche des Landes eine 
Berfaffung zu geben. Kaum war 1817 in Preußen die Union ein- 
geführt, als auch ſchon der der griechifchen Kirche angehörige Cultus⸗ 
miniſter für die gleiche Einrichtung die kaiſerliche Genehmigung erhielt. 
Dem reihten ſich in vafcher Folge weitere Maßregeln an. in eva 
gelifches Generalconfiftorium wurde eingefet umd mit der Ober 
verialtung dev geiftlichen Angelegenheiten der beiden Kirchen betrau 
An der Spite follte ein Biſchof ftehen, vielleicht gar ein Erzbiſchof. 
Man tung die hohe Würde zunächſt Scheibel in Breslau, dann 
Harms in Kiel an, da aber Beide nicht Luft hatten anzunehmen, 
wandte man fih an Cygnäus von Borgo, der, dem Fürſten in 2 





*) Dalton, 87. : ER — 











mirten Conſiſtorien unterſtellt wurden. In dem von ihm zu Papiere 
gebrachten Entwurfe werden auch die Glaubensſymbole angegeben, nach 
denen ſich jede der beiden Confeſſionen zu richten habe. Ein Mitglied 


einſtimmte, macht an dem Rande des im Manuſkripte mir vorliegenden 


Entwurfs die boshafte Bemerkung, daß der Graf die Namen ber = 


















2 Setuanpipe dem Converſationslexikon entliehen habe. *) 


3 proteftantifche Kirche in Rußland mit einem Schlage amalgamirt und 


gegen ihren Paftor Buſſe empfunden. Er gehörte ja nun freilich 
ganz der Richtung an, die überall im Niedergang begriffen war und 
gegen die kecklich vorzugehen ſich die im Beſitze dev Macht befindliche 
thei in ihrem Gewiffen gedrängt fühlte. Buſſe hatte vor ein 


‚genehmigt, deſſen endgültige Einführung aber noch von dem Vorfigenden 
des Petersburger Iutherifchen Conſiſtoriums Peſarovius wegen einiger 
Lieder beanftandet wide, deren Inhalt mit dem Tirchlichen Glauben 
nicht übereinſtimmte. Die Fakultät in Halle freilich, um ihre Meinung 


Hört, daß die darin enthaltenen Lieder unanftößig ſeien. In der 
etri- und Annenficche war das Gefangbuch fchon eingeführt und darauf 
hin entfehloß fih auch Paſtor Buffe auf Anvathen feines Kixchen- 
raths, da der Vorrath der alten Geſangbücher völlig erſchöpft war, 





itter büßen: der ſechzigjährige Paſtor wurde unerbittlich ſeiner Stelle 
enthoben. 

dieſer ſchwülen Atmosphäre traten Erſcheinungen zu Tage, 
e unabhängig von dem, was in der Hauptſtadt vor ſich ging, doch 
gar leicht als ihre Wirkung bezeichnet wurden. Im dev Nähe ver 


-*) Dalton, 15. i 
er 17* 


je g zu 
Der edle, acht anal yeftunte Graf —— war Vor⸗ 
fißender dieſes Generaleonfiftoriums, dem die Kutherifchen und vefor- 


der Commiffion, das jedoch mit den Plänen des Grafen nicht über 


So war mwenigjtens in der Behörde und auf dem Papier die. 


in eine bifchöfliche umgewandelt. Eben fo vafch und gewaltfam war — 
das Vorgehen einzelner Beamten gegen dieſen und jenen Geiſtlichen. 
Beſonders ſchmerzlich wurde in ver Katharinengemeinde das Verfahren 


‚paar Sahren ein Gefangbuch erfcheinen laffen, das zwar von der Cenfur 


darum angegangen, hatte in einem Berichte ihres Seniors Dr. Knapp 


das Buch zu benugen. Dieſes eigenmächtige Vorgehen mußte er 
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Haupiſtadt befindet ſich Die. fimiſche Gemein Ropſcha. Von dem 





dortigen Paſtor Avenarius liefen im Frühjahr 1821 ſeltſam klin⸗ Re 


| gende Berichte über eine merkwürdige, nun ſchon drei Jahre währende 
geiſtliche Bewegung unter feinen Pfarrkindern ein. In nächtlicher 


Weile kamen die Erregten zuſammen. Zuerſt wurde ein Bußlied als 


Sündenbekenntniß geſungen, dann etwas aus einem Andachtsbuch vor— 


geleſen, darauf ein Gebet zum Sohne Gottes und zum heiligen Geiſte 
für das Wohlergehen des Monarchen und Kaiferhaufes und das 


Gemeinwohl gerichtet. Nach einer furzen Anrede danı noch und dem 


Segen trennten fich die Verfammelten. Während der Andachtsübngen 


entftanden convulſiviſche Bewegungen. Einige ergriff ein Zittern, 
Springen, Laufen, in die Runde Drehen, wobei jte zulett nieberfielen. 
Einige hörte man fingen, zuerſt bloß eine Melodie ohne alle Worte, 
was zuweilen eine halbe Stunde fortvauerte und allmälig in ein Lied 


überging. Don dem mit ihnen Vorgegangenen wußten die Befallenen 


nur, daß es ihnen fehr freudig oder auch fehr ſchlimm zu Muthe 


TE 


gewefen. Der Bericht fehildert die eigenthümliche Weife, wie fie ein 


ander zum Springen auffordern. Einer von ihnen naht fi) wie von 


einem Krampfe ergriffen dem andern, vor dem er fih nun fo lange 


bückt, bis fich bei demfelben die Schultern in einer zitternden Ber 
wegung zu heben anfangen, bie von Zeit zu Zeit heftiger wird. Nah 
etwa 15 Minuten tritt dann gleichzeitig eine Ähnliche Bewegung in 


den Füßen ein, die immer zunimmt, 6—8 Minuten dauert, bis daß 


der Erſte den Anderen in einem Sage mit den Armen umfchlingt N 


nun Beide im Zimmer herumtanzen. — 


Die nicht zu vechtfertigenden, and Brutale ftreifenden Ausfchrei- 


tungen der zur Macht gelangten Richtung einerfeitS, andrerſeits die 


eben gefchilverten krankhaften Aeußerungen gewährten ven Gegnern ev 


giebigen Stoff, die Wirkfamfeit Goßners zu verdächtigen, die Wir- 


Lungen feiner Predigten als feelengefährlich zu brandmarfen. Zumal 
dann, als ſich die Fälle mehrten, daß einzelne Zuhörer, von feiner 
Predigt ergriffen, aber nicht gründlich und im der Tiefe erfaßt, zu 
fanatifchen Handlungen und Aeußerungen ſich Hinveißen Tießen, die 
mehr dem Thun eines Geiſteskranken wie eines Gefunden glichen. 


Wir denfen dabei an einen jungen Mann aus achtbarer deutſcher 


Familie, der, nachdem er eine Zeitlang ven Verſammlungen beigewohnt, 


in thörichtem Unterfangen mit dev Abficht umging, fi) ang Kreuz zu 
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& ie ganze — wie von dem einen, — von dem andren 
Endpunkte gleichermaßen entfernt und beide Richtungen durften ſich 


nicht auf ihn berufen, noch auf feine Bilfigung vechnen. Goßner 


war feine reformatorifche Natur im großen Stil, daß es ihm vergönnt 
geweſen wäre, auf neuer Grundlage ein Kirchenweſen einzurichten und 


J zu leiten. Er war ſich dieſer Schranke wohl bewußt, eine Schranke, 


die der ganzen Zeit geſetzet war. Sein Streben ging auf eine Ver— 
brüderung evangeliſch Geſinnter aus allen Kirchen, ein Ideal, das an 


feinem Slaubensauge vorüberſchwebte, das aber nimmer in dem Boden 
der Wirklichkeit Lebenswurzeln fchlagen wird. Aber er war nicht gewillt, 


inmn bureaukratiſcher Willkür diefem Streben zur Verwirklichung zu ver- 

helfen. Cbenfowenig war er bei feinem nüchternen, gefunden, einfachen 
Sinn geneigt, ſolche krampfhaftsverzerrte Erfeheinungen vertreten zu 
wollen. Er hatte fih mannhaft von ganz andren veligiöfen. Um— 
ſchlingungen, die ſich ihm lockend nahten, frei zu halten gewußt, als 
daß er fich vom folchen Irrlichtern hätte täufchen laſſen Können: umd 
doch zögerten die, denen fein ernſtes, evangelifches, mächtiges Auftreten 
- nicht zufagte, nicht, ihn nach beiden Seiten hin verantwortlich zu machen. 
So zog fih über feinem unfchuldigen Haupte die Gewitterwolfe zu— 
ſammen, deren ververblicher Strahl bald ſchon ihn traf. 


2.68 war ein für ganz Europa, zumal aber für die innere Ent 


wicklung Rußlands gemwaltiges, verhängnißvolles Sahrzehnt, an deſſen 
Beginn der Kaiſer Alexander an der Spitze ſeiner Völker auszog, 
mitzuhelfen, ven franzöſiſchen Eroberer zu ſtürzen, an deſſen Ablauf 
Alexander von dem Congreß zu Verona müde umd auch enttäufcht 
heimkehrte in feine Lande (1813—23). In der tiefgehenden, veligiöfen 


i — Bewegung, der ſich ſeine edle, fromme Seele mitten auf dem glän— 


zenden Triumphzug bis nach Paris und bis zu dem andren Höhepunkt 
ſeines Gemüthslebens, der Bildung der heiligen Allianz, voll und warm 
hingegeben, hatte ſeine weiche Natur ein Glück empfunden, das ihn eine 


; kurze Weile befeligte, das aber gerade von der Cigenartigfeit feines, 
äußeren Eindrücken leicht empfänglichen Wefens vie enge Schvante 
I  flüchtiger Dauer gefest erhielt. Der Rückſchlag dev hochgehenden 
Geiſterbewegung unmittelbar nach den traumbaft-fhönen Tagen der 


Befreiungskriege, wie er fich überall bemerkbar machte, ließ auch in 
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oft dem, was — Bellen in u uf 
md nicht mehr mit ſich nehmen wollen, wenn fie, es einma an 
Ufer ausgeworfen. Wieder trat das Gefühl der Leere, Dede, Einſan 
keit in dem Gemüthe des Kaifers auf, das ihn früher fchon fo manches 
Mal geängſtet. Was den Befreiungskriegen in Europa folgte, Tonne 
von geſchickter Hand Teicht eine Deutung erhalten, bie jene Stimmung - . 
nun verftärkte, nicht verfcheuchte. Im feltenften Grade befaß diefe Hand 
ver Kanzler in Wien, dev e8 in fajt zauberhafter Weife verjtand, ven 
angefchlagnen Taften Töne zu entlocken, die widerſtandslos die Ne 
‚gierungen an den Künſtler fefjelten. Verhängnißvoll fchienen alfe 
Ereigniſſe wie von ſelbſt fich in die von Metternich angeftimmte 
. Melodie einglievern zu wollen; er hätte nicht gefchicter die Vorfälle 
erfinden können, wie fie eins nach dem andern zum Theil im Rampfe 
wider ihn nun auf der Weltbühne fich vollzogen. Die revolutionären 
Bewegungen in Spanien, Italien, Griechenland mußten widerwillig 
feinen Zwecken dienen; den verſchiednen Fürftenvereinen in Troppau, 
Laibach, Verona wußte er gewandt feine Geele einzuhauchen; fie gaben . 
ſeinen Bejtrebungen glängendes Relief, feinem immer mächtigeren 
Einfluß faft bedingungslofe Geltung. Die Verhältniſſe in Deutſchla 
arbeiteten ihm ebenſo in die Hände. Das Wartburgfeft, der. grauen- 
hafte und verblendete Aufjchrei enttäufchten Gefühls, wie er fih in 
‚der Ermordung Kotzebues fund that: wie geſchickt verwerthete Mette 
nich al dieſe Vorkommniſſe in feinem Intereffe! Er war gut 
dient, ver Kanzler in Wien. In feinem Kabinet Tiefen die Fä 
der euvopäifchen Politik zufammen; ex hatte fie ſchon geprüft, ehe die 
Nuaͤchſtbetheiligten fie kannten. Cine raſch unterdrückte Unzufriedenheit 
der Soldaten des Semenoff'ſchen Garderegiments in Petersburg, 
von der Härte ihres Dberften geveizt waren, erfuhr Metternich früh 
als Alexander und benutte die Kunde hlau, einen inneren Zuſam 
hang zwifchen dieſer Meuterei und den politifch-mititä äriſchen Aufitä 
‚auf Isla de Leon und in Nola nachzumweifen. *) Metternich hatte 
die Vertreibung des Jeſuitenordens aus Rußland, wo er allein noch a 
ſeit feiner Aufhebung durch die Toleranz ber Raiferin Katharina 


) Arnd L, 271. 








m Univerfität errichten durfte,*) im 
um ſo ungehinderter —— er 








In Lindl und a und feinem Anhang vermuthete er er 
keine Abfenfer dev Illuminaten oder deren Emiſſäre, aber ev verab- 
ſcheute es nicht, fie dem Kaifer gegenüber als folche zu verdächtigen. 
Zwiſchen den noch in Rußland beftehenden Freimaurerorden und den 
geheimen vevolutionären Gefellfchaften, wie fie in Spanien und Italien 
er auftauchten, verſuchte er einen inneren und für Rußland bedenklichen 
Zuſammenhang nachzuweiſen. Im der großartigen Entfaltung und 
Thätigfeit dev Bibelgefellfchaft in NAufland, die wie in feinem andren 
Lande damals in fchönfter, fegensreichiter Blüthe ftand, fah er nur 
und ließ den Kaifer fehen das gefchäftige Treiben einer politifchem 
Parthei, die auf kirchlichem Boden das Volk unterwühle und damit 
E: um ER ndifchen Beftrebungen a ührig mache. **) So a 























*) Graf Maiftre ift ſelbſt über iefes s Greigni Überrafoßt und berichtet barii iber 
an jenen König: „Lorsque la cour trös chrötienne et la cour catholique et 
la cour tr&s fidele erurent devoir commander à Clöment XIV. une bulle 
“f fameuse qui aurait dit aux uns et aux autres qu’une telle chose se passerait 
dans un tel pays? Incroyable bizarrerie des &v&nements humains. Et qui 
Pi satt encore ce qui arrivera ici (in Petersburg)? Car rien n’est plus incer- 
‚tain comme votre Majest& le verra bientöt.* Vrgl. Glafer, 102. — **) Es 
fiel in jenen Jahren nicht ſchwer, auf Unbefonnenbeiten binzumeifen. So war e8 
Br namentlich eine Stelle in einer Rede des Paſtor Richard Watfon, bei der 13. Jahres- 
feier der Bibelgeſellſchaft 1817 in Lendon gehalten, die den Gegnern der Bibel- 
geſellſchaft in Rußland in die Hände gefpielt und von ihnen feiner Zeit fleißig 
ausgenutzt wurde. Die Gerechtigkeit fordert, die Stelle ins Gedächtniß zurüd- 
zurufen, die nun allerdings bedenklichen Stoff der Anklage bietet. Die Rede liegt 
uns in franzöſiſcher Sprache vor; die betreffende Stelle lautet: „Mylords, le 
rapport et les adresses que nous venons d’entendre ont tourne notre atten- 
tion sur l’Empire Russe. Ah! combien sont consolantes et les vues qui 
‚nous sont presentes et les esp6rances qu'elles permettent de concevoir. 
R " Desormais nous pouvons 6tre assures, que bientöt dans ce vaste pays la re- 
ligion sera retabli dans toute sa purete; et cela par le seul effet de la cir- 
culation des Saintes Eeritures traduites dans les differens idiomes qui se 
parlent dans cette immense Empire. — Chez les payens nous sommes 
‘encore obliges d’envoyer des missionaires comme explicateurs de la Bible, 
mais partout ou le Christianisme existe, füt il meme d@nature, la simple 
‚lecture des livres saints peut et -doit suffir pour redresser la foi. La eir- 
ation de la Bible peut seul r&tablir l’Eglise Grecque et la relever de 











wiir überall Metternich gefchäftig auf das weiche Gemüth des Kai 
verhängnißvolf einzuwirken und den mächtigen Selbftherrfher in 
Anſchauungen zu feitigen. 

Trübe und in gevrüdter Stimmung — der Kaiſer nach dem 
Fürftencongreß von Verona heim in feine Lande. Die gewonnenen 
und in den gebeuteten Umriſſen feftgehaltenen Eindrücke ver letzten 
Jahre umbdüfterten fein Gemüth und weckten ähnliche Stimmungen, 
wie jene blutigen Ereigniſſe, die feiner Thronbefteigung vorausgegangen. 
Er war verfchloffner, wie vorher. Auf das, was von Deutfchland 
herüberfluthete, blickte ev argwöhnifchen Auges und war den Meinungen 
zugänglich, die darin Gefahr für Rußland erblickten. 



















la décadence actuelle. Les voütes du Temple subsistent — la Bible saura E 
| bientöt rallumer le feu des autels. Il existe dans ce pays plus qu’on ne 
le pense des ministres saints qui, quoique morts en apparence aujourd’hui, 
semblables aux t6moins de l’Apocalypse, se tiendront sur leurs pieds et 
prophötiseront aussitöt que l’esprit de verit& entrera en eux. La circulation 
des Ecritures dans l’Eglise Latine a produit notre glorieuse reformation et 
nous a donne le protestantisme avec le bonheur et les benedietions dont 
il est la source. Nous pouvons esperer aujourd’hui, que bientöt nous ver 
rons l’Eglise Grecque jouir des memes avantages, avec cette difference 
cependant que l’opposition fait par l’Eglise Latine contre la cireulation > r 
des Ecritures Saintes a produit de schismes terribles, des malheurs sans 
nombre, et que cette eirculation, Etant au contraire encouragé comme le 
sont dans l’Empire de Russie toutes les Soeietes Bibliques, nous pouvons 
nous flatter que la libre diffusion de la verite, en &clairant l’Eglise Greeque 
sur ses erreurs, ranimera la foi et maintiendra l’union des fideles. Cette 
esperance est bien douce et bien consolante pour les amis de I’humanite. 
. Le grand et necessaire changement va s’operer en Russie sans e 
aucune convulsion, cet heureux pays a l’espsrance du bien et n’a ni inqui- · 
ötude, ni danger à redouter. La r&formation pour cet Empire predesting 
sera semblable au beau soleil levant, qui €elaire d’une lumiere egale et les 
chaumieres de Siberie et les Palais des Czars, ou le plus sage comme le 
plus puissant des Souverains de la terre medite aujourd’hui cette grande 
et sainte röforme. . .* Die angeführte Stelle fpielte unter den Beweismitten 
gegen die ganze Bewegung eine große Rolle. Admiral Schifchkoff, der an Stelle 
des Fürften Galizin 1824 Minifter geworden war, thut ihrer in einer Eingabe 
an den Kaifer ausführlich Erwähnung (vrgl. Schifchkoff 294) und kommt auf 
diefelbe Stelle noch einmal zuriid in feinem tagebuchartigen Bericht Über das 
noch zu erwähnende Zufammentreffen Galizins mit Photi — der Gräfin Anna 
Alexejewna Orlow Tſchesmenski (Schiſchkoff 246). J— 
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Be a — bl und — für unſre Erzählung in verhängniß⸗ 
oller Weiſe benutzt. Ein erſter Schritt in dieſer Richtung war die 


Abſetzung und Entfernung Lindls aus Rußland (Nov. 1823). Von - 


Anfang an hatte Lindl in feiner neuen Stellung als Probft der 
fatholifhen Kirche Südrußlands eine fehwere, dornenvolle Stellung. 
Seine Exlebniffe wirkten wie ein kaltes Bad auf die Fiebergluth feiner 
Hoffnungen von dem Anbruch des taufenpjährigen Neiches. Noch ärger 
wie in Baiern verfolgten ihn die römifchen Mönche, faft alles Italiener, 
in Odeſſa. Man ließ ihn weder Meffe Iefen, noch auch ohne heftigen 
Widerſtand predigen. Zweimal wurden ihm die Fenfter feiner Woh- 
nung eingeworfen, man trachtete ihm fogar nach dem Leben und es 








® mußten von Petersburg Eilbefehle an die dortige Behörde gefandt 


- werden, ihn zu fehügen. Seit dem 20. März 1822 hatte Lindl 

feinen ftändigen Aufenthalt von Odeffa weg nach der 12 Meilen davon 
entfernten Colonie Sarata verlegt, wo die Coloniften fich angeftevelt 
hatten, die ihm aus Deutfchland nachgezogen waren. Es waren 40 
baieriſche und ebenfoviele witrtembergifche Familien, jene vömifcher, 
dieſe evangelifcher Confeſſion, deren wmeltlicher und geiftlicher Leiter 
Lindl wurde. Nach urapoftolifchem Mufter wurde die Colonie an- 
gelegt. Alle Güter follten gemeinfam fein, die großartige Liebesthat 
- der Noth, wie fie die Apoftelgefchichte fehilvert, follte bleibendes Vorbild 
eines chriftlichen Communismus werden. Nur mit großen Schwierig. 
keiten währte biefe unnatürliche Einrichtung, ebenſo wie die ſeltſame 
3 Union anderthalb Jahre bis zur Entfernung Lindls. Römiſche Priefter 
verſuchten es, die eigenthlimliche Gemeinde fir ihre Kirche zu gewinnen; 
aber vergeblich. Schon 1824 erflärte die Gemeinde, ſich dev evan— 
geliſchen Kirche anzufchließen und erhielt in Folge davon in dem gegen- 
- wärtigen Stabtprediger von Tiflis, Leſedow, ihren erſten Prediger. 
Sarata ift gegenwärtig eine blühende Colonie, deren wirthfchaftliche Ver— 
haltniſſe die gleichen find, wie die der benachbarten andren Colonieen.*) 










Es ift mir das Schreiben eines Coloniften Caspar Gaeßler au einen 
Verwandten in Böchingen zu Händen gefommen, das fo feffeinde Schlaglichter 
auf den Geift wirft, der die Anfiedlung anfänglich befeelte, daß ich nicht umhin 
ann, es wenigftens auszugsweife in einer Anmerkung mitzutheilen; die Stellen 
werden genügen, zu erkennen, warum jene Strömung fo bald ſchon in andre ge- 
ſundere Bahnen einlenken mußte, wollte man nicht im glühenden Sande der 
Schwärmerei verſiechen. Es heißt in jenem Briefe vom 27. Mai 1822: 
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— Metternich erhielt der — die Run I 
im Geheimen verheivathet habe. Außerdem — als ob fh die Reg 
rungen verſchworen hätten, harmloſe Prediger als Staatsfeinde überall 
zu verfolgen — ſandte bie baieriſche Regierung Abſchriften von Privat⸗ 
briefen nach Petersburg, die Lind! von Sarata aus in feine Heimath 
gefchrieben und die dort von Hand zu Hand gingen, bis fie auch in Die 
Hände der Auflauerer gefallen waren, die fie gehörigen Ortes weiter be- 
förderten. Kaifer Alexander hatte viel auf den felten begabten Prediger 






. Anfang März war die Zeit, wo es der Herr für gut fand, uns ein 
Dertlein anzuweiſen. Es fam nämlich von der Petersburger Regierung an den 
General Juhof in Kiſchinew (welcher auch zugleich Oberbefehlshaber und Stat 
halter Über ganz Beßarabien oder bie fogenannte Moldau ift und dann auch über 
alle Koloniften zu gebieten hat) der Befehl, daß er dem Herrn Probſt Lindl be- — 
richten möchte, daß er ſich in Beſſarabien ein Stück Landes, ſo viel er brauche, ER 
ausfuchen möge. Diefem Rufe zufolge machte ſich Probft Lind! fogleih auf. den 
Weg zum General und fand zu feiner Freude, daß der General fein Freund um 
Gönner und auch ein wahrer Chrift fei, welches er auch täglich in jeinen An 
ordnungen zu erfennen gibt. Als num umfer lieber Vater Lindl fi ein Land 
ausgeſucht hatte, Fam er mit Freude wieder nad) Odeſſa zmüd, wo denn fogleih 
Anftalt zu unfrer Abreife gemacht wurde und dieſe erfolgte am 13. Mirz und 
om 1. April famen wir an den Ort unſrer Beftimmung an, wo ſodann die etwa 
50 Wagen in einen Kreis geftellt wurden. In der Mitte diefes Kreifes wurden 
Alle, Groß und Klein, um unfern lieben Bater Kind! her gefammelt. Als bie 
geſchehen war, fielen Alle auf die Kniee, wo denn Vater Lind! im Namen Aller 
fo beweglich) und mit Thränen den Herren lobte, und ihm dankte für Die groß 
Gnade und Barmherzigkeit, die er an ung gethan hat, daß fid) wohl ein Stein 
hätte bewegen fünnen. Ya, liebe Geſchwiſter, da fühlten wir wohl recht, daß der 
Herr in unfrer Mitte fei, denn der heilige Schauer, der Alle durchdrang, wa 
ein Zeuge, daß der Herr gegenwärtig fei. Ach, daß er doch ferner mit und unter 
ung fein möchte! Als das Gebet vorbei war, hielt Bater Lindl eine jo buche 
dringende Rede, daß alle in Thränen zerfloffen, worin er fich denn aud) vor den 
allfehenden Augen Gottes feierlich erklärte, daß er im feiner Gemeinde nur wahre \ 
Chriften aufnehmen und behalten wolle und wer in Zukunft nicht als Chri 
handeln wolle, dev werde nach mehrmaliger Warnung ohne Rückſicht aus de 
Gemeinde ausgeftoßen und dann aus dem Lande gejagt. Nach dieſem forderte e 
Alle auf, ihm mit einem Handfehlage zu verfprechen, daß fie von nun au Gottes 
Eigenthum, Zünger Jeſu, nur nach feiner Lehre Ieben und fterben und daß von 
mm an alle Partheilichkeit zwifchen Katholiken und Evangelifhen aufhören follte 
und daß nur Iefns Chriftus der Edftein ver Gemeinde fein und bleiben follte 
und alle andren Ceremonien follten gänzlich aufhören. Das heilige Abendmahl 
wird alfo in unfrer Gemeinde in beiberlei Geftalt ausgetheilt, jo wie es von 
unſrem Heben Heren und Heilande eingejegt wurde. Die Rührung und Feierlich— 
























dem 3 | engen ent des a a und er um 
ſeinen a gebeten. Das Gefühl der Enttäuſchung war bitter fir 

en edlen Monarchen. Es wurde eine Unterfuhungscommiffion nad +: 
Sarata gefandt. Das erjte Kind der Ehe war in Odeſſa geboven 
nd bald geftoxben; ein zweites Kind lief aber munter auf dem Pfarr- 
hof umher. Eine junge Coloniftenfrau, um ihren Pfarrer zu vetten, 
erklärte das Kind für ihr eignes; fünfzig Jahre haben nicht genügt, 

























keit, mit welcher das heilige Abendmahl von unfren lieben Bruder Lindl aus- 

ö getheilt wird, ift nicht zu befchreiben. Es ift da fhon anwendbar, was in ber 
ff. Joh. fteht: felig und heilig, wer zu dem Abendmahl des Lammes berufen 
ga wahrlich felig, hier ſchon in Glaubenshandlungen als Copulationen, Tau- 
1, Begräbniffen fühlbar, daß der Geift Jeſu Chrifti aus Vater Lindl vedete. 

- Alle gottesdienftlihen Handlungen werden ganz ohme Ceremoniell nach dem 
— — er a umd ‚Abends wird vom Vater Lindl eine herz: 











ke geföloffen — Ach, lieben Gefäwifter, betet, betet, Damit euch ber Sa 
iefer letzten betrübten Zeit im Glauben ſtärken und erhalten möge, damit 


Unſer Dorf, das wir anlegen, — beinahe eine halbe Stunde von unfern 
1, in denen wir recht froh und vergnügt leben. Am Himmelfahrtstag 
de ber Grundſtein zu unſrem Bet- und Pfarrhaus gelegt. Bon unſren Hütten 






wird. Es wurde das herrliche Lied geſungen. „fahre fort, Zion, fahre fort.“ 
Nach dem Geſang ging alles betend ſtill dem Orte zu, woſelbſt ſchon ein kleiner 
Altar von Steinen errichtet war. Vater Lind! ſtellte ſich hinter den Altar und 
e Uebrigen ſchloſſen einen Kreis um ihn her. Als alles ruhig und ſtill war, 
gte ſich Vater Lindl auf ſein Angeſicht auf die Erde und betete den Herrn in 
Stille an und fo auch alle, die dabei waren. Dann richtete ſich Lindl auf 
Kniee und in diefer Stellung betete ev aus dem Herzen und mit Thränen... 
O wie glücklich find wir gegen euch, da wir das Wort Gottes in einem fo 
en Maaße haben. Bleibet nur bei Jeſu! Ach, daß wir uns Alle bei dieſer 
en Schaar wiederfinden, obwohl wir hoffen, daß wir Viele von euch im 
Prüfungsthale wiederfehen werden. Der Herr wird euch auch aus Sodom und 
Egppten ausführen und euch wie ums eine Freiftätte bereiten, da ihr in Ruhe 
und Sicherheit ihm dienen könnt. 
Was unfre äußerliche Lage betrifft, jo kann ich euch nicht anders fchreiben, 
3 daß mir, dem Herrn fet Dank, alle frifch und gefund und vergnügt find und 
daß wir uns nie wieder nah Deutfhland zurückwünſchen, denn der Herr ift 
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ihr Gewiffen von der Schuld frei zu Area fie iſt noch unter 
Lebenden und erkennt in dem, daß ihre eigne Ehe kinderlos geblieben, | 
die göttliche Strafe fir ihre fehwere Sünde. Lindl's Frau fand 
man wohl unter demfelben Dach, aber auf der andern Seite des Haufes 
wohnend, fo daß in arger, ſündhafter Verblendung der Pfarrherr fie 
für feine Häuferin auszugeben wagte. Aber doch Tief die Unterfuhung 
fo ungünftig fir ihn aus, daß ein Ufas feine Entfernung aus dem 
Lande binnen drei Mal vierundzwanzig Stunden anordnete. Fürſt 
Galizin wollte dem Verwieſenen wenigftens günftige Zeugniffe aus- 
wirken, daß er nicht um Uebelthat willen, fondern nur wegen Gewiffens- - 
Sachen und FTirchlichen Aergerniffes entfernt worden fe. Da der 
Raifer aber in jenen Tagen frank war, konnte dieſes Zeugniß 
nicht ausgeftellt werden. Dagegen veichte dev General Inhof auf 
‚Bitten der Cofonie bei dem Miniſter des Innern einen Bericht ein, 
worin er nach eigner Kenntnißnahme der Angelegenheiten Lindl das 
Zeugniß eines vortrefflichen Menſchen gibt; ſeine Colonie zeichne ſich 
als ein Muſter vor allen Colonien aus; ſollte ſie in dem Stüpenden 
Zuftande erhalten werden und weiter fich fortentwideln, dann müſſe 
unbedingt Lindl zurückgerufen werden. Die Vorſtellung blieb ohne | 
Erfolg. — 
Goßner ward von der Nachricht tief erſchüttert. Er kannte nicht 
die Einzelheiten, die die Unterfuchung ergeben und bie er wahrhaftig 
nicht gewillt gewejen wäre gut zu heißen; er wußte nur, von welcher 
Parthei die ganze Unterfuhung ausgegangen und in ihrem Erfolg, LE 
er den erften Schlag einer auffommenden Gegenftrömung, deren zweiter i 
Schlag ihn treffen würde. Einen herrlichen Troftbrief richtete er als⸗ 3 
bald an die verwaifete Gemeinde in Sarata.*) Es find tief evange⸗ 
liſche, apoſtoliſche Worte, die ſeinem Herzen entſtrömen und durch die 
er die ſchwer Heimgeſuchten aufzurichten ſucht, indem er ſie heißt, ſich 
unter den unerforſchlichen Liebesrathſchluß zu beugen. „2000 Werft 
ſeid ihr hergekommen, blos um die Predigt des Evangeliums zu hören 
und nun da ihr angekommen feld, wird die Kirchenthüre verfperrt 
und euch die Predigt fammt dem Prediger genommen! Es ift unbe 
greiffich — aber doch gewiß eben der befte Theil der Predigt, der am 
Kräftigften wirkt und die tiefſten Eindrücke macht, weil der Nachorud 












*) Abgedrudt bei Prochnow, 339. —— 
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| en Kommt und die Schläge den Nagel des Wort tiefer in die 
Band eures Herzens treiben. Ihr habt alles verlaffen, was euch werth 
und theuer war, Freunde und Verwandte, Vaterland, Haus und Hof 
und taufenderlei Vortheile, um das Wort Gottes und um euren Lehrer 
E wieberzugeiwinnen und mm feht ihr, daß man euch auf einmal raubt, 
3 ‚was ihr fo thener, jo mühſam erfauft habt. Es iſt unbegreiflich, aber 
doch gewiß Gottes Werk und wie alle feine Werke, je umbegreiflicher, 
deſto gefegneter und heilfamer. Das lebendige Wort, Chriftus und 
ſein Geift, muß euch doch bfeiben und um fo mehr zu Theil und zu 
eigen werben, je weniger ihr von Außen habt.“ Auch dem VBerbaunten 
ſendet Goßner einen herzlichen Brief nach. Er teilt ihm mit, wie 
er durch Galizin den Kaiſer habe bitten Laffen, ftatt feiner lieber ihn 
ſelbſt des Landes zu verweifen. Er erwähnt in dem inhaltveichen 
Briefe,*) daß Taufende, wo immer der Kaifer hinkam in Baiern, 
Oeſterreich, Italien und Rußland ſelbſt lauter Böfes und das Schänp- 
Lichte auf die liſtigſte, boshafteſte Art wider fie fagen. — Der Kaifer 
ſelbſt entzog dem Verwieſenen nicht völlig feine Theilnahme, es gewinnt 
den Anſchein, als ob er nur den Nachftellungen einen Augenblick Raum 
gewährt, denn er fandte Kind! 2000 Rub. Neifegeld; Goßner fügte 
‚dem aus feiner Gemeinde 400 Aub. bei, andre Brivatperfonen folgten 
dem Beiſpiel. 
Die geglückte Vertreibung Lindl's war das Vorſpiel; ein paar 
: Monate fpäter fam die Haupthandlung zur Aufführung mit gleich 
gunſtigem Erfolge für die Unternehmer.**) 
Diie Seele des Unternehmens war Araktfchejeff. Es würde ung 
hier zu weit von dem Gegenftande unferer Erzählung abführen, wollten 
wir den ſchweren Verſuch machen, ein volles, abgerumdetes und be- 
ründetes Bild dieſer faft dämoniſchen Erfcheinung zu entwerfen.***) 
Wir fehen ihn nur in dem gegenwärtigen Falle alle Hebel in Bewegung 
egen, den Fürſten Galizin in feiner hohen, einflußreichen Stellung 
zu ftürzen, um dadurch das eigene Machtgebiet zu erweitern. Es war 
feine leichte Aufgabe, denn der Fürſt befaß das volle Vertrauen des 
Kaiſers; da aber Araktſchejeff nicht gewohnt war, vor irgend einem 
























2 *) Vrgl. Prochnow 344. — **) Den folgenden Beriht geben wir im 
engen Anſchluß am die eingehende Darftellung im „Curopäifchen Boten’ IV., 
640 u. fig. — ***) Vergl. Übrigens ber ihn Schnitzlerx I, 416, \ 

















2 Mittel drei, fo hielt er ſich au d jer Au 
Drei Männer wußte er als Gehilfen für ſich zu ——— | 
grunde ftand die dichte Wolfe derer, die in den Beſtrebungen des — 
Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten Angriffe auf die ruſſiſche Kirche 
vermutheten. Die drei Werkzeuge waren ber vor Kurzem nad dem 
Tode von Michael zum Meetropoliten von Petersburg N — “ 
vafim, der Arhimandrit Photi und Magnisfi. x 
Magnitzki ift uns fchon befannt. Er hatte raſch eine höhere E 
Stellung im Eultusminiftertum erlangt und von. Galizin ſchon ver- 
ſchiedene Beweiſe feines Vertrauens erhalten. Aber fein glühenver _ 

- Ehrgeiz kannte feine Dankbarkeit und fehreckte auch vor dem Verrath 

nicht zurück. Er hatte den fteigenden Einfluß des Araktſchejeffs be 
merkt, gefehen, wie Leute einer niederen Rangklaſſe durch feine Vermitte⸗ 
fung ſelbſt zum Miniſterpoſten gelangt waren, wie ſollte es ihm nicht ge⸗ 
lingen, wenn er fich vechtzeitig als völlig gefügiges Werkzeug dem mäch- 
tigen Manne ergab! Und der Mann hatte für folche Leute fein non 
olet und wußte ein folches Werkzeug zu gebrauchen und abzunugen, E 
ohne fich gebunden zu halten, ihm ben erhofften Kaufpreis augzuzahlen. 
Photi*) war früher Student der Petersburger Akademie gemwefen, 
hatte feine Studien nur halb vollendet, war dann in die ftrengfte vech 
gläubige Richtung mit beherzter Entfchievenheit eingelenft und als krä 
tiger Fanatifer allen Teifeften Neuerungen auf Firchlichem Gebiete un- 
hold. Er war Archimandrit des alten und reichen Kloſters des heilige 
Georg geworden, das bei Nowgorod nicht weit dom Ilmenſee gelege 
ſchon aus großer Ferne durch feine goldenen Kuppeln die Blide der 
Pilger an fich feſſelt. Groß war die Zahl der Öläubigen, die nach E 
dem Klofter wallfahrteten, deſſen Archimandrit raſch in ven Geruch d 
Heiligkeit bei dem Volke gelangt war. Vorzugsweiſe war es d 
Gräfin Anna Orlow⸗-Tſchesmenski, die dem heiligen Archimaı 
priten ihre Verehrung auch durch veiche Spenden an das Kloſter a 
den Tag legte. Selbſt der Kaifer, wie eine Infchrift in der Kirch 
bezeugt, war in Begleitung des Grafen Araktſchejeff nach der Kl 
ſterkirche gewallfahrtet und hatte ſeine Andacht daſelbſt in Gegenwart 
von Photi verrichtet. Mehr im Hintergrunde bei dem ganzen Unter- 
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*) Meber ihn vergl. Rußkaja Starina 1875 u. 1876; eine nn fefeber 
Artikel. — 












er Metropolit © 
ade und geringer: Gelehrſamkeit. Schon lange ſah er mit Un— 


Wort führte, denn der Fürſt Galizin Hatte als Cultusminiſter auch 
die Leitung dev griechifchen Kirche erhalten. Dann war ihm die Unter- 
ſtützung unangenehm, die der Fürſt den fremden Culten gewährte; er 
glaubte ihn ganz in der Hand der Goßner, Lind! und Gfeichge- 
finnter. Auch die gewaltige Ausbreitung der Bibelgefellfchaft flößte ihm 
auf die Dauer Beforgniß ein, daß durch ihre Thätigfeit die vuffifche 


Alles diefes fühlte er fich in feinem Gewiffen getrieben, feine Hand zu 
dem Unternehmen des Araktſchejeff zu bieten. 





Umgebung Galizins hörten bereits im März, daß eine Ver— 


berjegung ins Ruſſiſche der Fürſt gewünſcht habe. Galizin ſelbſt 
hatte Feine Ahnung der Gefahr, die über ihm ſchwebte. Photi begann 


er glühenden Verehrerin des rauhen Archimandriten, eingeladen.*) Cr 
f Dort mit Photi zufammen, der bei den Heiligenbildern mit der 


ibel und forverte von Galizin Neue und feierfiche, durch Schwur 
tigte Losſagung von den falſchen Propheten wie Goßner. Im 
rweigerungsfalle drohte. der fanatifche Mönch mit dem jüngſten Ge- 
Wüthend wandte fih Galizin ab, Tief ohne Segen aus dem 
mer, in dem man ihm auf biefe Weife heimtückiſch mitgefpielt 
und fehlug die Thüre hinter fich zu. Photi öffnete die Thüre 
rief dem Davoneilenden laut nach: „wenn Du es nicht bereuen 
virſt, daß Du der Kirche und dem Staate Böſes gethan im Stillen 
md öffentlich, und es dem Kaiſer nicht vollſtändig aufdecken wirft, fo 
irſt Du nicht ins Himmelreich fommen, fondern in die Hölle.“ 





) Der Bericht Über das Zufammentreffen auch bei Schiſchkoff 246 fig. 





erafim, ein Mann von beſchränktem 


daß ein Weltmann in geijtlichen Angelegenheiten Das entfcheidende 
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Kirche in ihrem Einfluß und Weſen geſchädigt werben könne, und durch 2 


Schon mit Beginn de8 Jahres 1824 glaubten die vier Männer 
n fo weit Herrn der Lage zu fein, daß fie an die Ausführung ihres 
Slanes dachten und bie Einzelheiten näher befprachen. Perfonen aus 


ch rung gegen den Fürſten ſich bilde; man warte nur, ſo flüſterte 
ſich zu, auf das Erſcheinen eines Buches von Goßner, deſſen 


en Angriff. Galizin wurde ven 25. März zur Gräfin Orlow, 


ufgefchlagenen Bibel auf dem Lefepult ftand. Statt dem eintretenden 
Fürſten, wie &8 Sitte ift, ven Segen zu geben, wies der Mönch auf 
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Diefe Scandalſcene ſollte dem eigentlichen Kampfe nur als Plar 





kelei vorausgehen. Photi fäumte keinen Augenblick, die Sache weiter 
zu verfolgen. Er ſchrieb über das Vorgefallene einen Bericht nieder, 


den der Kaiſer durch die Vermittelung der Gräfin oder Araktſche— 


jeffs noch am ſelben Tage erhielt. Der Admiral Schiſchkoff be 


richtet in feinen Memoiren, daß der Kaiſer Photi zu fich fommen ließ 





und ihn anfänglich mit Entrüftung über feinen Bericht zur Rede ftellte, | 


und fein Betragen für unanſtändig und unchriftlich erklärte. Nach 


einer längeren Unterredung entließ jedoch der Kaiſer ven Mönch gnädig. 
Einige Tage darauf veichte Photi einen weiteren ‚eingehenden Bericht 


über feine Verfluchung des Fürften ein, indem er ausführlich zugleich 


den Kaiſer auf die Gefahren aufmerkfam machte, welche der Necht> 2 


gläubigfeit und auch dem Staate durch die revolutionären Beitrebungen 
des Fürften drohten. Pipin nennt diefen Bericht, der die erjte for- 


melle Beſchuldigung der Bibelgeſellſchaft und Galizins enthält, ven 


Gipfelpunft der Sinnlofigfeit und gewifjenlofer Angeberei. Er fagt 
darüber: „nach den Worten Photi's ſoll Rußland und der Welt eine 


ſchreckliche Gefahr von den Illuminaten drohen, einer Geſellſchaft, welche \ 3 
anf alle mögliche Weife bemüht ift, für 1836 Vorbereitungen zu treffen 


zur Gründung einer einigen Reichskirche. In diefer Zeit follen nach 


ihren Plänen alle Religionen, Kirchen und weltlichen Gefete vernichtet. 


werden und ein neues Neich beginnen. Das Haupt der Gefellichaft ; 


der Neformatoven oder der philadelphifchen Kirche fei Kofcheleff, ein : 
Illuminat und gefehworener Feind der Kirche und des Staates.” Was 


die wirr durch einander ſchwirrenden und fich durchkreuzenden Gedanken sa 
betrifft, fo fönnte man fie wohl dem Mönche zufchreiben; da aber do 
in den Worten leife Anklänge an Thatfächliches vorkommen, jo muß 


man an Einflüfterungen denken, deren fih Photi zu erfreuen gehabt. : 
Denn Illuminaten, die Bengel-Stilling'ſche Jahreszahl 1836, die 
an Zinzendorffche Schriften erinnernde Philavelphifche Kirche fegen 


NER FERN ZT] 


Kenntniſſe voraus, wie fie diefer Archimandrit vom Ilmenſee wohl nicht 


beſeſſen. 


Pipin berichtet dann weiter aus dieſem Memoive: *) „Koſcheleff 


hat Galizin gewonnen, unter dem Deckmantel der Frömmigkeit Alles 
zur Niederwerfung der Autokratie und der Rechtglaͤubigkeit vorzubereiten. 


*) Europäiſcher Bote VI, 263. 
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| Bur. —— aller Religionen und um bie Geiftůchkeit gefügig 
zu machen, ift das Minifterium ber geiftlichen Angelegenheit gegründet 


danern untergeorbnet worden. Für die zweckmäßige Verbreitung ber 
neuen Lehre ift die Bibelgeſellſchaft geftiftet, deren Gründer Metho— 
diften*) find, die ſelbſt von der römifchen und Intherifchen Kirche für 
Ketzer gehalten werden. Zur Unterftügung dieſer Gefellfchaft werben 
gefährliche Bücher ausgegeben, welche Galizin in allen Unterrichts- 
anftalten verbreiten läßt. Da Galizin in der ruffifchen Kirche feine 
getrenen Werkzeuge findet, hat man aus Deutfchland Goßner, Feß— 
ler, welcher ſchlechter als Bugatjchef ift, berufen, ferner Labfin, 
Zatarinoff, die Krüdener, Lind! und Andere in Schug genom— 
men. Damit die Regierung nicht gleich die Sache erfahre, wird dieſes 
Uebel an entfernten Orten gefäet, am Don, in Sarepta, Sarata 





















r dermaßen, daß Viele darüber in Schrecken gerathen. Um das Wort 
Gottes zu erniebrigen, welches in der Kirche mit Demuth gelefen wird, 
iſt es fogar vorgefchrieben, e8 in den Apothefen zu verkaufen ꝛc.“ 

Es ift nicht zu Yeugnen, daß die Anſchuldigungen mit großer Ge— 


Schriftſtückes muß Magnitzki hervorragenden Antheil genommen haben, 
wenn es nicht ganz aus feiner Fever geflofjen ift. 

In jener mehrjtündigen Audienz hatte der Kaifer die bejtimmte 
Frage an den Mönch gerichtet, auf welche Weife denn die Revolution, 


® werden könne. Photi, darauf nicht vorbereitet, wollte nicht aus dem 
Stegreife erwidern und ſchützte die Nothwendigfeit einer befonderen gött- 
chen Offenbarung vor, die ihn in den Stand fegen werde, die Ant- 
- wort zu geben. Nach einigen Tagen und nach Verabredung mit feinen 
Gefährten war ihm diefe Offenbarung geworden, die er in einem län- 
geren Schreiben an den Kaifer mittheilt. „Auf Deine Frage, wie man 


gendes offenbart hat, das aber ſofort erfüllt werden muß. Das Mittel, 
den ganzen Plan ſofort glücklich zu vereiteln, iſt folgendes: 


*) Dieſe Angabe mag den Leuten daher gekommen fein, weil der ihnen be— 
kannte Feſtredner Righ ard Watſon Prediger der Methodiſtengemeinde geweſen. 
Dalton, Goßner. 18 


und find dem Miniſter die Rechtgläubigen neben Juden und Mohame- 


und anderswo. Der Geiſt der Reform und Revolution verbreitet ſich 


wandtheit und Schlauheit zuſammengeſtellt ſind; an der Redaction des 


die nach ſeinen Worten für Rußland ſo gefahrdrohend ſei, aufgehalten 


e die Revolution aufhalten folle, habe ich zu Gott gebetet, der mir Sol _ i 





19. Die Entfernung aus Ruplane, a: 273 ee 
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— Das Minifterium 6 der. © gitihen « 
2 hoben werden; TER 
>) die Bibelgeſellſchaft fol aufgehoben werden unter den Vo 
wande, daß ſchon fehr viele Bücher gedruckt und weitere — 
mehr nöthig ſeien; —— 
3) der Synod ſoll wie früher beſtehen; die Seiftlicheit ft über 
die Volksaufklaͤrung wachen, ob nicht etwas gegen ben Glauben 
und die Obrigfeit gefchehe; N 
4) Rofcheleff foll entfernt, Goßner, Feßler und die Metho⸗ 
diſten weggejagt werben. — Gottes Vorſehung hat mir weiter 
nichts eröffnet. Den Befehl Gottes habe ich fund gethan, die 
Ausführung hängt von Div ab. — Seit 1812 find zwölf 
Jahre verftrichen. Gott hat den fichtbaren Napoleon, der in 
Rußland einfiel, befiegt; fo wird er auch durch Dich den 
giftigen Napoleon befiegen, den Du mit Gottes Hilfe in drei — 
Minuten durch einen Federſtrich befiegen kannſt. Re, — 
Während auf dieſe Weiſe die vier Verbündeten mit rückſichtsloſer 
Entſchiedenheit in den Kaiſer drangen, ihren Plänen willfährig zu — 
werden, und biefer den Worten ein geneigtes Ohr fehenfte, da fie nur 
die drohenden Gefahren zu beftätigen fchienen, mit denen Metternich in 
Verona die verfammelten Fürften zu ängſtigen verſtanden hatte, fiel d 
Raͤdelsführern in denſelben Tagen ihre gegen Goßner angezettelte Lift 
als veife Frucht in den Schooß. Die widerliche Dienftbefliffenheit, d : 
ber niedrige Magnitzki bis vor Kurzem gegen Galizin an den Tag 
gelegt, hatte e8 ihm rathſam erfcheinen laffen, zu den Verehrern Go 
ner's gezählt zu werden. Man fah ihn faft regelmäßig in der Kirche, 
konnte die Thränen bemerken, die dem gerührten Manne während der 
Predigt entfielen: kurz, e8 war nichts verfäumt, den Anfchein eines 
frommen Beamten zu erlangen. Dafür wußte er denn auch, was in 
diefen Kreiſen vorging, und hatte ſchon im Anfang des Winters e 
fahren, nicht nur, daß Goßner an einer neuen, nothwendig gewo 
denen Auflage feiner Bibelerffärung „Geiſt des Lebens‘ arbeite, fon- 
bern auch, daß ein warmer Verehrer Goßners, ver Generalmaf 
Brisforn auf feine eigene Koften eine ruſſiſche Ueberfegung dieſes 
umfangreichen Werkes veranftalte. Briskorn ftarb noch ‚denfelben ö 






































*) Europäifcher Bote VI, 264. 





190 Hatte er Ort iefer ner ee eben fo — 
Obercenſor Poll den Druck der deutſchen Ausgabe. Dieſes Buch ſollte 
mn Magnitzki als Rüſtkammer dienen, aus der er für Araktſche— 
jeff die Waffen feiner Anklagen auf Gottlofigfeit und Revolution diefer 

- Männer holen wollte. Zu dem Behufe war es nothwendig, ſich vor 
dem Erfcheinen des Buches in den Befit der einzelnen Druckbogen zu 
fegen. Spione wurden in die Gretſch'ſche Druderei gefandt,. die die 
Lehrjungen durch Beftechung gewinnen follten, Aushängebogen zu ent 
wenden.  Selbft ein Angebot von 200 Rubel fehlugen die wackeren 
Burſchen aus.*) Zum Ziele verhalf ein Beamter der fünften Kaffe, 
Stepanoff. Er ftellte fich gefährlich Frank und ließ zu feiner Be- 
handlung ben Dr. Chrijtian Witte rufen, von dem ex wußte, daß 



























egung anvertraut war. Der Kranke weihte ven Arzt auch in vorgeb— 
e ſchwere geiftige Anfechtungen ein und bat ihn, ihm zur Erbauung 


ft. Raum im Befig diefer Arzenet hatte der Beamte wenigftens 
förperliche Gefundheit infoweit wieder erlangt, die noch naffen 
ogen dem Dber-Bolizeimeifter zu bringen, der fie umgehend Ma gnitzki— 
ibermittelte. Defjen ſcharfes Späherauge entdeckte gleich auf dem erften 
Bogen, daß bei Erflärung von Matth. 1, 25 Goßner die Möglich- 
wenigſtens zugiebt, daß Maria nach dev Geburt Jeſu auch noch 
ndere Kinder gehabt habe. Dies genügte, um eine Anklage auf ge- 
ährliche Gottlofigfeit des DBerfaffers zu begründen; fobald man in den 
ſammtlicher Correcturbogen gelangt war und diefelben in Buch- 
orm gebunden hatte, fonnte man darauf die Anklage gründen, als ob 
a8 Buch ſchon in vielen Exemplaren verbreitet ſei. 
- Nun mußte der Metropolit eintreten. Faſt mit Gewalt wurde 
2 von Araktfchejeff zu einem Gange genöthigt, der ihm wiber- 
bte: auf Grundlage des erfchienenen Buches perfünlich dem Kaiſer 
en Schaben vorzuftellen, der von Öalizin der Rechtgläubigfeit an— 
8 an werde, und ihm alle Feinde der Kirche umd des Vaterlandes, 
bis dahin geheim geblieben waren, aufzudecken. Erſt nach langem 
er *) Man vergl. den fehr intereffanten Bericht darüber in den Memoiren von 
iſch, en im „Buffigen Archiv“ VI, 1403. = 





hm, als einem gläubigen Manne, die Correctur der ruſſiſchen Ueber ⸗ 


e — des neuen Goßner'ſchen Werkes zum Leſen zu N = 
Arglos verfchaffte ver Arzt feinem ziwiefachen Patienten diefen 
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Ä Bereden hat ſich — entſchloſſen. Man a eine Abendftunde 
für den Beſuch im Winterpalais ausgewählt. Zwei Mal ſchon war 
der Metropolit in den Wagen geftiegen und aus dem Mlerander-Newsl- 


Kloſter weggefahren, zwei Mal aber auch ſchon war er wieder zurück⸗ — 


gekehrt; auf dem weiten Wege war er wankelmüthig geworden und 
wollte ſich der ihm peinlichen Aufgabe entziehen. Mean ſtand aber nicht 
von dem Plane ab; zum dritten Male geleiteten Bhoti und die Gräfin 
Orlow den Widerftrebenden zum Wagen zurück, der Kutſcher erhielt 
die Weifung, unter feiner Bedingung bis zum Winterpalaft anzu 
halten; zur weiteren VBorforge fuhr Magnitzki in einer Drofchle Hin 
terher, und fo gelangte dev Metropolit vor den Kaifer. u 
-  Bipin fchildert nach gleichzeitigen Aufzeichnungen die Une ren u 
folgendermaßen: *) ee 
Serafim trat vor den Kaifer, nahm von feinem Haupte die 
Tiara, legte fie zu den Füßen Aleranders und fagte mit Feftigfeit: = 
‚id werde biefelbe nicht eher aufnehmen, als bis ich aus dem Munde 


Eurer Majeſtät das Herrfcherwort vernommen, daß das Minifterium 
der geiftlichen Angelegenheiten aufgehoben und dem heiligen Shynod die 


felben Rechte verliehen werben wie früher, und daß zum Minifter ver 
Bolksaufflärung ein Anderer (als Galizin) beftimmt und die fchie 
lichen Bücher unterdrückt werben.” ALS unmwiderleglichen Beweis vr 
gefährlichen Handlungen des gegenwärtigen Minifters der geiftlichen 
Angelegenheiten und der Volksaufklärung gab Serafim dem Kaifer 


Goßners Erklärung des Evangeliums Matthäi, und zeigte ihm die 
Stellen, welche eine Auflehnung des Verfaffers nicht allein gegen die 


ruſſiſche Nechtgläubigkeit, fondern auch gegen alle hriftlichen Confeffionen 
kundgaben. Der Kaifer wurde von der Beweisführung des Metrope 
fiten überzeugt und gab ihm bie Tiara mit den Worten zurück: „Cm 
pfangen Eure Eminenz Ihre Tiara zurück, welche Sie fo würdig tragen, 
und ich werde Ihre heiligen und patviotifchen Vorftellungen berüd- 
ſichtigen.“ — 
Ueber alles Erwarten erfolgreich war dem Araktſ Sejeff ber — 
Plan geglückt, bei dem er ſelber mehr im Hintergrunde geblieben, aber 
keine Mittel geſcheut, den Gegner zu ſtürzen und ſein Ziel zu erreichen. 3 
In rascher Folge erndtete ev nun die Früchte feiner Ausfant ein. Der 


*) Europäifcher Bote VI, 267. 
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Für Battzin ı wurde — Stelle enthoben. Es kam den Raifer a 
ſchwer an, den treuen Diener und Vertrauten zu entlafjen. „Obſchon 
ich im Augenblick genöthigt bin, Deinen Feinden nachzugeben, fo bleibit 


Du mir doch nad) wie wor vertrautefter Freund,‘ hatte der Kaifer zu &. 
ihm geſagt, während er zu gleicher Zeit ver Fürſtin Meſchtſcherskyhy, 
einer Schweiter ver Fürftin Galizin, geäußert hatte: „ich mußte \ 
den Mönchen etwas die Zügel fchießen laſſen, aber ich werben ihnen — 
denſelben ſchon wieder allmälig anlegen und fie ſollen ſchon merken, 
daß ich die Zügel noch in der Hand halte.*)” Den 17. April 
wurde der Metropolit Serafim Prä ſident der Bibelgefellfchaft, freilich 
mit der Einfehränfung, daß alfe Eingaben der Gefelfchaft dem Kaifevr 
durch den Fürften übermittelt werden, der jeboch bald bat, dieſes 
Diienſtes enthoben zu werden; am 15. Mai wurde das Minifterium 
des Cultus aufgelöft, zum Minifter der Volfsaufflärung und Verwalter 
der geiftlichen Angelegenheiten ver „auswärtigen Confeſſionen“ wurde 
der Admiral Schifchloff ernannt, während die Verwaltung der An— 
gelegenheiten der ruſſiſchen Confeffton dem Procureur der Synod über- 
geben wurde, deren Eingaben wiederum Araktfchejeff dem Kaifer | 
_ übermittelte. — 
4 Ueber das Goßner'ſche Buch, das ven äußeren Anleß zu der En 
ganzen Kataftrophe gegeben, wurde eine Prüfungscommiffion eingefebt, a 
an der der Präfivent der Akademie und Minifter gewordene Admiral : 
Schiſchkoff und der Minifter des Innern Lanskoi Theil nahmen. 
Die Müterfuchung zog fich hin und überbauerte das Leben des Kaifers; 
erſt unter feinem Nachfolger wurde der Spruch gefällt. Nur die Cr 
klärung des Neuen Teſtamentes von Paſafſchius Quesnel — 
a ‚einer fo bedeutenden fehiedsrichterlichen Beurtheilung für werth geachtet 
wie die Goßner'ſche. Nom freilich verkündet in verhängnißvolleren 
- Bullen fein Urtheil über den Betroffenen urbi et orbi, als eine 
Petersburger Behörde. Feſſelnd ift die Kritif des Admirals, deſſen 
2 Urtheil in Marine-Angelegenheiten hoffentlich ein fachgemäßeres gewefen, 
als das, was er über das Erbauungsbuch gefältt:**) Das Urtheil wird 
Schließlich in folgenden Worten zufammengefaßt: „bei aufmerffamer Durch 
ſicht des Buches ergiebt fich, daß bei Erklärung des evangelifchen Textes 
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: *) Baterfon , 383. — **) Den ausführlichen Bericht fiehe: Schiſchkoff, 
..188— 205. : 










gefette Regeln gelehrt werben, gegründet auf fal 
indeſſen mit Wahrheit gemifcht erfcheinen, um die ae: zu ver 
decken und zugleich durch dieſe Schlauheit den Verſtand des Leſers \ 
fangen zu nehmen und irre zu führen, fo daß derſelbe allmälig von 
ſeinem Glauben, von feinen Pflichten als frienficher Bürger und voı 
WET feinen Pflichten zum irdiſchen und himmliſchen Herrn abgelenft werde.‘ 
i Lange ehe diefes Urteil gefällt, hatte fehon herbe Strafe die ber 
troffen, die bei der Herausgabe des Buches betheiligt gemefen. 
Ueberfeter, befonders Popoff, die beiden Cenforen Poll und B 
goff, die Buchdrucker Cray und Gretfch wurden in langwi ig 
Unterſuchungen gezogen und büßten zum Theil ihre Stellen ein; da 
Buch ſelber war den Flammen übergeben worden, feinen Bi 
hatte feit Monaten die Landesverweiſung getroffen. — 
Goßner hatte den ausbrechenden Sturm heranziehen ſehen. 
zu ſeinem Tode ſind ihm freilich die Einzelheiten unbekannt geblieben 
die wir eben erzählt; aber das Eine, das Andere war ihm doch zuge 
tragen worden, was ihn auf's Schlimmſte gefaßt machte; ſogar der 
Gedanke an eine Verbannung nach Sibirien nahte ihm in diefen Tagen. 
2 9019. April hatte er zum legten Male die Kanzel bejtiegen, banger = 
‚Ahnung voll. Sp gewaltig und mächtig hatte er lange nicht gepredigt; 
es war, als ob er fein Teftament der Gemeinde zu übergeben hät 
Volle anderthalb Stunden bezeugte er voll herrlichen Glaubens 
Jeſum Chriftum als unferen einzigen Heiland, deffen Blut un 
mache. Nur ihn habe er verfündet, nach beftem Wiffen und Gew 
das reine Evangelium gepredigt. Gott zum Zeugen dafür anru— 
- Schloß er mit den Worten: „hier ftehe ich, Gott helfe mir, “ fa 
nicht anders. Amen.‘ 
> Langfam und in ängftliher Erwartung börfkeldien die- fol 
Tage. Der Sonnabend Fam heran; noch hatte fich nichts geregt 
Goßner bereitete fich auf feine morgende Predigt vor. Da trifft 
Abend mL. ein eiligeg Schveiben von Turgenieff ein, wori 
Goßner die Sonntagspredigt in der Maltheferficche zu ‚halten nicht Ki 
geftattet wird; ein weiteres Schreiben des General Gouverneurs werde 
ihm mittheilen, daß Se. Majeſtät das fernere Predigen i überhaupt unters 
ſagt habe. ae 
Groß war die Beſtürzung am folgenden Tage, als die zahl 
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en N lerasonitf ch lie \ am — ein; es ent⸗ 
hielt nicht nur das angekündigte Verbot des Predigens, ſondern auch a 
den gemefjenen Befehl, ſchon am Mittwoch die Stadt und das Reich 
zu verlaffen. Tief erfchüttert wurde von der Kunde, die fich wie ein 

E Lauffeuer verbreitete, die „Goßmers-Gemeinde.“ Das Haus wide 
nicht Teer won Solchen, die den geliebten Meifter ein Letstes Mal fehen 
und feinen Abſchiedsſegen erhalten wollten. Ein Augenzeuge, der in 


















einer Perlenſchnur die Sprüche und Worte gefammelt, die der Ange 
ee fochtene in dieſen Tagen den Freunden als Troſt vorhielt: es ſind köſt⸗ — 
= liche Zeugniffe eines Achten evangelifchen Prediger, der fich leidet als 

ein guter Streiter Chrifti. Kein Wort der Klage oder des Vorwurfs 
wider feine hinterliftigen Gegner, überall das klare Bekenntniß eines 
- Züngers, der in Wiverwärtigfeiten geduldig fich beugt unter die Zucht 
en „Ein jeder Vater a —— Kinder nur aus guten, — 


ia haben’8 verdient und ang diefen Uxfachen läßt Gott e8 zu. 
Diefes ſich in Einfalt vorzuſtellen, iſt viel heilfamer als murren. ey 
Wenn die Menfchen ihre Kinder ſchwimmen lernen Yafjen, fo vater h 


aber Er ift dabei, fein Arm ift nicht zu furz, uns taufend Mal zu 
helfen und uns herauszuziehen! Die Freunde ziehen ung von Gott ab, 
die Feinde aber treiben ums zu Gott — das ift das Schönfte auf 
Erden.... Danket dem Kaifer und betet fr ihn, denn er hat mich 
aus ben Klauen meiner Feinde gerettet” *) 


Nottbeck, die ihm beſonders zugethan war. Hier entſchloß er fh 
auch mit feinen Freunden das heilige Abendmahl zu genießen, Es 
waren ergreifende Worte, die er bei dieſer Gelegenheit ſprach. „Wie 


Vergl. Prochnow, 355. 


Den letzten Abend verbrachte er in der Familie des Kaufmanns. : - 


ner noch einmal zu begrüßen. Während die Pferde gewechſelt wurden, 
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— Gliteren Leidenskelch, den Kelch der Berfofgung und Trübfef, um 
feines Gedächtniſſes willen, damit alle Welt Gedächtniß befommt und 
ſich am feinen Tod erinnert, an fein Leiven und feine Kreuzigung.— 
Augen und Ohren follen wir verftopfen, um nichts Anderes mehr zu 
wiffen und zu fennen, als Jeſum den Gefveuzigten, den für ung hin 
gegebenen und gebrochenen Jeſum Chriftum. Ebenſo müſſen wir un 
ſeren Leib hingeben zum brechen und martern.” An vemfelben Abend 
vollzog der Paftor Jahn von der Katharinenficche die Taufe an dem 
jüngft geborenen Rinde der befreundeten Familie und Bobas: — = 
zu Gevatter bei dent kleinen Paul. Br: 
Früh am Mittwoch fuhr der Wagen vor der Wohnung an,dr 
ihn an die Grenze bringen ſollte. Schon vorher hatte der Kaifer" 
Goßner wiffen laffen, daß er nur durch die Umftände gendthigt in 
feine Verweifung aus dem Lande gewilligt. Die Meldung war mit 
einem Gefchenfe von taufend Nubeln Reiſegeld begleitet. Auch von an — 
deren Seiten ftrömten veichliche Unterftügungen zu, fo daß der Ver 
wiefene ſich wenigftens für die nächften paar Sahre bei feinen befheiir 
denen Anfprüchen vor Nahrungsforgen geſchützt ſah. Alle Zimmer dev 
Wohnung, das Treppenhaus bis weit auf die Straße hin waren mit a 
Abſchiednehmenden angefült, Kopf an Kopf. Gefaßt und ruhig be 
wegte ſich Goßner durch die Reihe der Weinenden in den Wagen, 
mit ihm nahmen Plat Idda und feine Köchin aus Baiern, Nani 
außerdem ein Taiferlicher Poltzeioffizier, Allemann, der der deutſchen 
Sprache völlig mächtig, die Reifenden bis zur Grenze zu geleiten hatte. 
Ein langer Zug von Wagen gab dem Abreifenden das Geleite bis zur. 
erften Poſtſtation Strelna, wohin Hunderte vorausgeeilt waren, Goß⸗ 












verwandelte fich die Poftftube in eine Betkapelle; Goßner hielt in 
einer herzlichen Anfprache feinen Petersburger Freunden die letzte Cr 
bauungsftunde. Auch auf der folgenden Poftitation Kipen fanden fih | 
noch Petersburger ein, die bis dahin gekommen waren, Abfchied zu nehmen. 


* * 
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Mit der Entfernung Goßners hörten weder die Nachſtellungen 
‚gegen ſeine Anhänger auf, noch konnte damit die mächtige, nachhaltige 








a ſonſt nirgends dies ausermä le des in hing 

ausgeübt. e 
| Man fahndete auf alle die, die in näherer Beziehung zu dem 
Verwieſenen geftanden. Schifchloff und Miloradowitſch, der 
anderthalb Jahre fpäter bei dem Aufſtande in Petersburg als einer der 
Erſten fein Leben eingebüßt, vermutheten einen Zufammenhang der von 
Goßner ausgegangenen veligiöfen Bewegung mit den geheimen poli— 
tiſchen Verbindungen, deren Vorhandenfein und bedenkliche Thätigkeit, 
die fo bald ſchon zum Ausbruch kam, man aus manchen Andeutungen 
ahnete. Es wurden einzelne jüngere Leute feitgenommen und Monate 
lang in Unterfuhungshaft gehalten. Das 2008 traf namentlich einen 

frommen, harmloſen, jungen Zeichner Engel, der ſich befonders innig 
an Gofner angefhloffen und an den auch einzelne Briefe und Ge 
| dichte von Goßner da und dort im Drucke veröffentlicht ſind. Es 
wurden genaue Liſten der ſogenannten „Goßnerianer“ von der geheimen 
Polizei angefertigt und die Verdächtigen ſcharf beobachtet. Man wollte 
ihre Zufammenfünfte und Privaterbauumgen, hinter denen man fort- 
während ftantsgeführliche Umtriebe vermuthete, untervrüden. Kaifer 
Alexander wehrte folchem Vorgehen; e8 war ihm in ber fchmerzlich 
2 ihm berührenden Sache reichlich genug gethan. Aber die Luft, die harın- 
loſen Verſammlungen zu vernichten, war geblieben; ein zweiter Verſuch 






















Kaiſers Nicolaus verbundenen Unruhen in der Hauptſtadt das Vor— 
handenſein revolutionärer Verbindungen zeigte. Auch dieſer Verſuch 
ſcheiterte. Kaiſer Nicolaus bezeigte ſich unmittelbar nach ſeiner 
Thronbeſteigung den Männern gewogen, die durch Araktſchejeff vor 
Jahresfriſt verdrängt worden waren. Schon faßten die Freunde Goß— 
ners die Hoffnung auf die Möglichkeit feiner Rückkehr; ver Verwie— 
jene felbjt war im Frühjahr 1826 fo feit davon überzeugt, daß er, 
wie er in einem ausführlichen Schreiben an die Gräfin Reden be- 
richtet, um biefer Ausficht willen die Bitte des Prinzen Heinrich XLIV. 

RB, eine erledigte Patronatspfarre in Klemmzig zu übernehmen, aus- 
| Kaum hatte jedoch Photi die drohende Gefahr bemerkt, als 
er. auch alle Mittel des Widerjtandes in Bewegung fegte und durch 
den Großfürften Michael den Kaifer zu überzeugen fuchte, als ob 
Goßner fortwährend aufrührerifche Briefe nach Petersburg fehreibe. 











ward in dem Angenblide gemacht, wo die mit dev Thronbefteigung des 
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Kaiſer eingereicht, diefer, nachdem er Erfundigungen eingezogen hai % 


- Berfammlungen beizumohnen. 


- Öetreuen; en waren = deren nur ns zwanzig bis 






entrüftet, der noch aus ver Ferne feine nteethanen ri 

war dem Prinzen Wilhelm von Preußen, der fich gevade am Ka 
hofe befand, leicht, das Gewebe von falfchen Angaben und V 
tigungen zu zerveißen. Seine Gemahlin, vie edle Marianne, die ı 
ner perfönlich kannte und hochfchäßte, hatte der Kaiferin das eben e 
ſchienene Schatfäftlein zugefandt, das in feiner Vorrede fo ernſte Wor 
über Unterthanentveue enthält: alles wirkte zufammen, ven Raifer i 
feiner Meinung über den evangelifchen Prediger umzuftimmen, um x 
diefe günftigere Anficht kam auch feinen Anhängern zu Gute. In einem 
Briefe erzähft Goßner, daß, als der Generalfuperintendent Rhein— 
bott einen Bericht über die Gefährlichkeit der Verfammlungen bei ven 
































auf die Eingabe die Worte fchrieb: „Unſinn, wie können Verſam 
lungen, in denen man betet, gefährlich fein! Ich hoffe, Sie Rh i 
bott) beten auch für mich!“*) 
Sonnabenbs und Sonntags verſammelten fich die a oh a 














Der gutmü ige Mann Sehelligte 
Anweſenden nicht a a mit feiner Gegenwart; in —— J 


dem Jahre 1855 hörten dieſe Verſammlungen ganz auf. Der 


ſicht über die Erbauungsſtunden zugefalen war, 6 war. — 
folger im Amte und * in dieſem Auftrage, Paſtor Bäckm —— 


künfte und zum —— an den kirchlichen Öottesbienft, bei den 
Evangelium wieder lauter und rein verkündet wurde, a sersnlaffen 


*) Handſchriftlich. 











— ann in let, brieflichem Verlehre | 
bie r kleinen Hausgemeinde. Anfänglich trafen recht häufige 
chreiben ein, faſt ſonntäglich, und ihr Inhalt war einer Predigt 
leich. Allmälig kam nur noch der „Geburtstagsbrief.“ Goßners 
Geburtstag wurde nämlich in dem treuen Kreiſe beſonders feierlich be- 
gangen und bie Heine Heerde begehrte dann von dem, den fie noch 
immer ihren Hirten nannte, wenigftens ein fchriftliches Lebenszeichen 
2 in ihrer Mitte. So find die Briefe entjtanden, die jet unter dem ü 
Titel: „Briefe von Goßner am feine Gemeinde in St. Petersbing zu 
feinem Geburtstage,” *) geſammelt erſchienen find. Das letzte Schreiben 
mußte ver Greis vom Kranfenlager aus feinem Freunde Undenm — 
n die Feder jagen. Es ift vom Jahre 1857 umd Flingt bereits wie eine 
‚Stimme von jenfeit8 dem Grabe. — 
In dieſen Privatzuſammenkünften begann die gewöhnliche — 
mit einem Geſange aus dem Goßner'ſchen Liederbuche, vom Harmo- 
nium begleitet. Einer von den Verſammelten ſprach dann ein freies 
Gebet, worauf eine Predigt vorgelefen wurde, am Liebten eine von 
Goßner, aber auch von Terfteegen, Hofader, Braftberger und 
in fpäteren Sahren noch von dem wackeren Diakonen, Paſtor Huhn 
n Reval, der gerade angefangen hatte, feine gefalbte Wächterftimme 
durch Die eine und andere Predigtſammlung in immer weitere Kreiſe 
erſchallen zu laſſen. 
Man kann dieſen Verſammlungen namentlich der ſpäͤteren Jahre 
den Charakter eines Conventikels mit engem und gedrücktem Geſichts⸗ 
Freife nicht abfprechen. Eben fo wenig aber auch, daß ihre Mitglieder, 
treu mit ihrem Pfunde wuchernd, in einer Zeit, wo das Wort Gottes 
heuer war im Lande, in herzlicher Yiebe zu dem Evangelium geftanden 
d fauerteigartig gewirket. Anfänglich hielten fie fich von dem Beſuche 
der Kirchen fern; fie wollten nicht als fabbathliche Erquickung hin⸗ 
ehmen, was ihnen auf faft allen Kanzeln dev Hauptſtadt geboten | 
urde. In diefer Abfchliefung von dem gemeinvlichen Gottesdienfte 
{ gt eine Gefahr, in ber fie wohl untergegangen fein würden, wären 
nicht bald ſchon evangeliſche Prediger gekommen, die im Shane waren, 
das von Goßner angezündete Feuer brennend zu erhalten. Vaft zwei 
ahrzehnte verſah dieſen heiligen Dienſt beinahe allein der jugendliche, 
begeiſterte Bifchof Nielſen von der Brüdergemeinde. Ihm ſtrömten 















































Berun 1862. Im Verlage des Miſſions⸗Vereins Potsdamerſtraße 81. 





aus. elle. Oetneinben und Eonfeffionen alle diejenigen zu, d 
Goßner erfaßt und für das Evangelium gewonnen waren: ev if 
ö der Erbe wie feiner Predigt, fo feiner Zuhörer zu bezeichnen. Neben 
- ihm wirkte fegensreich, wenn auch nur ganz kurze Zeit ein Paſtoradjunct 
Rahmm in der ſchwediſchen Kirche. Rahmm hatte ſich im Frühjahr 
1818 ven Eheleuten Stallybraß angeſchloſſen, die von der Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft ausgeſandt wurden, in Selinginsk in Sibirien eine 
Miſſion unter den Buriaten zu gründen, war aber wegen feiner Ge N; 
jundheit bald genöthigt, nach Petersburg zurüczufehren, von wo er “2 
ih nad) einigen Jahren in feine Heimath begab. *) Mit dem Ber 3 
ginne der vierziger Jahre erhielt in immer fteigendem Maaße Bifhof 
Nielfen gar manden Mitarbeiter, zumal feitvem Paſtor From» 
mann an die Petrifirche berufen war. Es vollzog fich allmälig ein 
entſchiedener Wandel zu treuer, evangelifcher Predigt auf fait allen E 
evangelifchen Kanzeln. der Hauptftadt; den Reigen derfelben, das darf B: 
‚nicht vergeffen werden, hat der Fatholifche Priefter an ver Maltefer- F 
kirche eröffnet. R 
Nur noch ſehr vereinfamt begegnet man zur Stunde da und — | 
bejahrten Leuten, in deren Iugendjahre der helle Glanz Goßner'ſcher ; 
Wirkſamkeit leuchtend gefallen. Mancher fehroffe und auch weltfchene 
Zug, der ihnen vor dreißig Jahren noch eignete, ift gewichen: eine A 
milde, innige Freudigfeit, eine herzliche, kindliche Liebe zu dem Herrn 52 
und dann auch zu feinem treuen Diener ift ihnen geblieben und ver 
Hört auf ſchöne Weife ihr reifenalter. Den confeffionellen Bewe- 
gungen find fie fremd geblieben; ein fehöner Hauch wahrer, lauterer & 
Unionsgefinnung befeelt ihre Frömmigkeit. Alt find fie doc jung ger 
blieben in dev Fröhlichfeit de8 Glaubens zu ihrem Tieben Heren: es 4 
find das fo feſt ausgeprägte, gemeinfam bei den Meiften unter ihnen 
porhandene Züge, daß man von ihnen auf die Hand des Lehrers 4 
ſchließen muß, der mit feiner bevedten, begeifterten Weife gerade diefe 
unauslöfchlichen Züge in ihr jugendliches Glaubensleben gezogen. Dem 
Beobachter gewährt e8 einen Eindrud wie Alpenglühen, wenn die J 
Sonne lange ſchon unter den Horizont geſunken. — 












*) Missions Evangéliques. 1872. 99. Brown in feinem Schriften 5 
First fruits of a mission to Siberia. Cape Town 1847, erwähnt biefes F 
Rahmm mit feinem Worte, ea x E 
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20. Nach Altona. 


Wr Haben unfven lieben Verwieſenen in Kipen, dev zweiten: e 
oftftation von Petersburg, verlaffen. Er war von der Wehmuth md 


t, oder aber fie gehen zu gefchloffneren, kirchlichen Ordnungen, 
‚even, beftimmteren Satungen über. So hat ein herbes Gefhik 
wenigjten® der bittren Enttäuſchung überhoben, die hochgehende — 
zurückſtrömen zu ſehen; da aber Goßner nad) der ganzen Rich⸗ 
feines Wefens jene nothwendige Folge nicht voraus fehen Konnte, 
ihm nur der Eindrud des Unholden, Harten, was ihm wider 
1, den er zu verwinden fuchte im glaubensvollen Aufblicke zu der 

die ihm diefen Leidenskelch eingegoffen. Ihm fehienen die Ver— 

ffe, wie fie fich während feiner Arbeit in Petersburg geftaltet, Er— 

g langjährigen, ſehnſuchtsvollen Verlangens. Er felber mit klar 
isgeſprochner enangelifcher Gefinnung, aber in unflarer Weife äußerlich 
ömifchen Kirche noch angehörig und gar deren Priefter fah um — 
‚eine Gemeinde, äußerlich der verfchievenften Befenntniffe, aber fie 
| iberfehen, was ihre Kirchen von einander fcheivet und reichten 


‚die warme Bruderhand, von dem Hochgefühl befeelet, in der gleich = 


en Liebe zu dem Herrn ein genügendes Band dev Gemeinfchaft 
befigen. Die Trennungspunfte waren nicht innerlich überwunden, 
für eine Weile in ber Nähe des begeijterten, tief evangelifchen 








‚Prediger in den Hintergrund getreten und — Auf die Dau R 
laſſen fie fich aber nicht vergeffen, fie wollen anerkannt oder in mi. 
tigem Geiftesringen innerlich überwunden fein. 


Langſam ging die wehmüthige Fahrt der Grenze entgegen. Bald 
mußte am Wagen etwas ausgebeffert werden; dann legten fchlechte 
Wege in ungünftiger Frühjahrszeit dem rafchen Fortfommen einen | 
Hemmſchuh an. Siebzehn Tage mährte die Fahrt von Petersburg 
bi8 Berlin. An dem mitgegebnen Polizeioffizier hatten die Neifenden 
einen wahren Schußengel, der auf liebenswürbigfte Weife fich feiner 
Aufgabe entledigte. Wo nur ein Heiner Halt unterwegs gemacht 
wurde, fandte Goßner den zurüdgelaffnen Freunden ein flüchtiges 
Lebenszeichen; viele diefer Briefzettel find im Drude veröffentlicht:*) 
fie legen Zeugniß ab, mit welch” inniger Liebe feine Seele noch immer 2 
unter den Glaubensgenoffen in Petersburg weilte. Im Polangen er 
reichten die Neifenden die Landesgrenze. Alleman fehrte zurück, zwei 
Grenzreiter gaben bis zu dem eine Viertel Meile entfernten Schlag 2 
baum das Geleite, begehrten da na wodka (Schnapsgeld); der Schlag 
baum wurde aufgehoben, „das Loch war offen und wir augenblicklich 
über dev Grenze mit einem Gefühle, das ich nicht bejchreiben kann. 
Alle Bangigfeit war num weg. Der Herr füßte mich mit dem Kuſſe 
ſeines Mundes, ſo freundlich und innig, wie Er es ſelten zu u 
pflegte. Ich athmete freier als je, kehrte mich um und machte das 
große Kreuz über Rußland, ſegnete Alle, beſonders euch, ihr Lieben, 
mit Thränen in den Augen, die ſich immer wieder einſtellen, ſo oft 
ih an euren Abſchied gevenfe. Von Königsberg aus benachrichtigte 
er mit wenig Zeilen v. Bethmann-Hollweg in Berlin von feiner S 
baldigen Ankunft; man möge ihm außen vor der Stadt eine fleine @ 
Wohnung auf unbeſtimmte Zeit miethen. 4 

Am 29. Mai in der Frühe traf ver Verwieſene mit feiner Be & 
gleitung in Berlin ein, fo unerwartet und übervafchend für fein 2 E 
Freunde, wie vor bier Jahren, als er nach Rußland hineilte. ai 3 
die oberfte Behörde war die Ankunft nicht fo unerwartet. Unmittelbar R 
nach feiner Verweifung hatte der ruſſiſche Minifter dem. Minifter Al⸗ 2 
tenftein Mittheilung über das Vorgefallene gemacht und zwar in dem 
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*) Vergl. Prochnow II, 4—25. 









3 20. Nach Altona. 















ichte, in. welchen Goßner der in Petersburg zur Herrſchaft gelangten E 
Parthei erſchien. Aber die Darftellung verfing nicht auf den preußi- E 
ſchen Minifter; er befahl, dem Flüchtling feine Schwierigkeiten zu be 2 

reiten. Es mochte für Altenftein eine gewiſſe Genugthuung fein, auf 3 

dieſe Weife dem verfolgten Manne die Striemen abzumwafchen, die vier B 

Jahre früher die allzu ängftliche Regierung ihm in Düſſeldorf hatte 2 

ſchlagen laſſen, als er zuletzt nur noch in einer Art Flucht nach Ruß— — 

land Schutz vor den Nachftellungen ſeiner römiſchen Gegner ſuchte. 

v. Bethmann-Hollweg hatte Goßner die Wohnung (an der Schleuſe 

Nr. 6) einrichten laſſen, die für feinen Leidensgefährten Lindl ge 3 

miethet worden war, dev gerade in diefen Tagen auf der Prediger ——— 

conferenz in Herrnhut und bei Bekannten in Schleſien ſich aufhielt. 

Die Freunde in Berlin fanden den Verwieſenen in mehr als einer 
Hinſicht verändert. „An die Stelle der zarten Innigkeit und Feinheit —— 
war unter dem Einfluß der gewaltigen Erfahrungen ein größeres Maß 4 
k des Geiftes getveten, wie es etwa Paulus zwifchen den Theffalonicher- 4 
und Korintherbriefen empfangen haben muß, aber auch eine vauhere 3 
— Form. Durch den Schmerz einer gewaltfamen Tvennung von einer $. 
geliebten Gemeinde tief zerriffen, erfchten er wie die Bärin, der man — 
die Jungen geraubt. Im feinen Zügen war zu leſen: hinfort mache 
mir Niemand weiter Mühe, ich trage die Malzeichen des Herrn an — 
meinem Leibe (Gal. 6, 16).“*) Br . 
Mit herzlichfter Theilnahme begegnete man dem fehwer Heim a 


geſuchten. Gleich den erften Sonntag Abend mußte er zu Hofprebiger 

- Strauß, wo bie zahlveich geladenen Gäfte ihn mit Fragen beſtürm— 
ten, warum er doch vertrieben fei. Er fühlte fich gedrückt unter den 3 

vielen Leuten. Es will ihm bevünfen, daß die Neugierde fie hevbei- = 

gelockt, ihn „wie ein ausländiſches, gejagtes Thier zu fehen.‘ Wie Bi 

ein Fremdling und im Geifte abwefend bewegt er fich ſcheu unter al’ 

er den vornehmen Gäften: feine Gedanken weilen in der Ferne; fein 

Herz ift in Petersburg geblieben, nur die irdifche Hülle erft in Deutjch- 5 

land eingetroffen. Lange und Föftliche, innige Briefe gehen faſt täglih 

nach der Gzarenftadt im Norden. „Es ift ein eigned Gefühl, meine ’ 

Lieben, wern man es aus Erfahrung kennen lernt“ — fo fchreibt er 

den 2. Juni dem Freundeskreife an der Newa — „feine bleibende 





* v. Bethmann- aallnen, 22. Be: 
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im Dunkeln. Die Freunde hier Haben uns zwar mit vieler Liebe 


Pfarrei angetragen worden, aber das Confiftorium hat der Dame, bie 


Sie fagen immer, man foll den Rod ausziehen und wenn's gefchehen, 


ſpotten. Darum bin und bleib’ ich der Meinung, wie ich immer ſagte, 


‚amd in Ihm allein. Um Seinetwillen muß man ſich aber Rock und 


‚ Heiden. 


noch nicht gefund umd fertig; das dürft ihr mir aber glauben, ein 








Stätte haben, nich borwärts, — růckwaãrts — können. B 
war es mir noch leichter; ich dachte, da werde ich Winke und 





Auf⸗ 


ſcchluſſe bekommen, wohin ich gehen ſoll. Aber nun ſitze ich da, ſehe ® 
nieht, wie ich hier bleiben kann und weiß doch nicht, fo viel Thore 


Berlin hat, durch welches ich hinausziehen fol. Aber der Herr, ber { 


mich in diefe Dunkelheit verfegte, wird e8 Licht werden laſſen und mir E 


den Weg zeigen, den ich wandeln fol. Bis dahin muß ich haren 


aufgenommen und möchten mich gerne hier behalten, aber ohne be- — 
ſtimmten Beruf will ich nicht bleiben, da der Arbeiter viele hier ſind, 
denen ich micht werth bin die Schuhriemen aufzulöfen. Sie fagen 3 
freilich, ein folcher wie ich, gehe ihnen noch ab. Aber fie wilfen nicht, 2 


‚wie mir ift. Der Herr muß alles machen. Auf der ganzen Reife 


machte ich nirgends Beſuche, weder in Memel noch Königsberg, ich — 
hatte keine Freudigkeit dazu, weil mir das Herz noch immer blutete r 
von dem Petersburger Riß. ... Dem lieben Lind! ift wohl eine 





ihn vorfchlug, einen Verweis gegeben, wie fie einen folchen Menfchen 
präfentiven könnte, der feiner Kirche meineidig wurde. Da habt ihre. 


jo geben fie Einem fein Hemd, fondern laſſen Einen nadt ftehen und 








die Töchter find nicht beffer al8 die Mutter. Sie find alle untüchtig 2 
geworben und ermangeln des Ruhmes. Das Heil ift nur in Chri R 


Hemd nehmen lajfen und nadt ans — Er wird ung ſchon be 
Auf der Reife fragten die Leute immer: Sie reifen wohl in's 


Bad? Antwort: Nein, ich komme aus der Ruſſiſchen Badſtube. — 
Vielleicht aber muß ich auch noch in eim veutfches Bad, dem ich bin 









Vergnügungsreife ift e8 nicht, wenn mich gleich ver (unleferlich: Herr?) 
reifen läßt. >: 
Wie bin ich fo froh, daß ich das eittige Exemplar des neu ge 
dructen „Geiſt des Lebens‘ glücklich über die Grenze brachte. Ich 3 
fürchtete immer dev Paulucci (damals Generalgonverneur der Oftfer 

provinzen, der in jenen Tagen mit ftrengen Maßregeln gegen die Herrn- 






{ alle, die er für Frömmler und Pietiften hielt, vorging) 

ürde e8 mir noch nehmen. Darum fuhren die Poftillons von Niga 

bis Polangen wie die Narren mit uns, als wenn ſie den Paulucei 

Hinter uns herjagen geſehen haͤtten und uns aus feinen Händen retten 
wollten. | 

Das Staunen und Entjegen ift bier groß, daß auch ich auf folche 


Art zurückkomme. Warum doch? heißt e8 immer. Und da man miv 


- Feine Urfache fagte, jo weiß ich auch nicht viel zu fagen. Bald fage 
‚ich: die heilige Mutter Gottes von Rußland, — bald: die große Diana 


der Ephefer — oder, die Umftände haben mich fortgefagt, denn ven. 


Kaiſer Tann ich nicht beſchuldigen, weil er mir jagen ließ, er habe 
nichts gegen mich, die Umftände forderten e8 fo. Das wollen die Leute 
nicht begreifen, aber ich bin nun einmal hier, es fei begreiflich oder 
unbegreiflich. Mean Lieft immer die Bibel und wenn erfülft wird, 
2 was in. der Bibel fteht, fo will man e8 nicht begreifen. Bibel druden 
S laſſen und verbreiten, ift feine Kunſt. Das können, Gott fei Danf, 


Bruchdrucker und Buchhändler; aber wie e8 in der Bibel fteht, fich 
von einer Stadt in die andre jagen laſſen, das wollen wir nicht ber 






eaeeifen... ...“*) 
r Noch lange Fahre will der Gedanke und Wunſch nicht von ihm 
weichen, daß er wieder nach Petersburg zurückkommen werde. Bald 




















Nicolaus an den Czarenhof geſchickt worden war, mit Erfolg ſeine 
Rückkehr betreiben und die gehäſſigen Urtheile, die noch immer über 
ihn. und feine Freunde eifrig umgetragen wurden, entfräften werde. 
Eine Zeitlang trug er fih mit der Abficht, fih unmittelbar an den 
Kaiſer Alexander zu wenden und auch feinem Freunde Galizin zu fchrei- 
ben; e8 faın aber nicht dazu. „Die Verbannten dürfen nicht an die 
großen Herrn fehreiben, fie müffen an die Kleinen nur verftohlener Weife 
fchreiben mit der Hilfe Gottes, der Doch die DVerbannten nicht ver- 
bannt. Mit ihm ift man überall und allzeit felig. Statt an fie (ven 








Hände auf fie und die durchbohrten Hände Jeſu und bie werden ſchon 


) Nach dem vorliegenden Original; Prochnow (II, S—12) gibt den be— 
deutſamen Brief in befremdlicher Entftellung. 
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hofft er, daß der Kaifer feine Unſchuld erkennen werde, dann glaubt 
SCH, dafs Prinz Wilhelm, der bald nach der Thronbefteigung des Kaifers 





Kaiſer und Fürſt) zu fehreiben, bete ich vecht für fie und lege meine - 
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ſchreiben en die — ihres —— beſſer als * le en 
ber. “ Bis in das Ende der dreißiger Jahre taucht die Hoffnung der 

e Rückkehr in den Briefen auf; ganz allmälig nur mit dem herannahenden ei 
Alter verflingt der Sehnſuchtslaut; die Liebe freilich für die Peters 
burger Freunde ift bis zum lebten Athenzuge geblieben; in der Er 
innerung war die Petersburger Zeit ein goloner, fonniger Yebenstag, 


Nur vierzehn Tage hielt es den Verbannten in Berlin. Die er- 
ſchütternden Ereigniſſe hatten über ſein ganzes Weſen die Unruhe ge⸗ 
bracht, die den Vogel ergreift, der ſein Neſt zerſtört, ſeine Zungen 
geraubt findet. Er wartete nur die Ankunft Lindl's ab, der auf die 
Kunde feiner Verbannung vom Schloffe des Grafen Stolberg in 3 
Peterswaldau Herbeieilte. Beide hielten e8 für vathfam, nicht gemeinfam 
in Berlin zu bleiben, um ven Verdacht zu vermeiden, als fchmiedeten 
fie mit einander gefährliche Pläne. Goßner entfchied fi für eine 
 Meberfiedelung nach Altona. Auch da hatte er Liebe Freunde, die er & 
noch nicht perfönlich kannte, mit denen er aber ſchon feit Sahren in 
geiftigen Verkehr getreten. Altona gehörte zu den Vororten, an denen 


die bon Urlfperger geftiftete Chriſtenthumsgeſellſchaft am Früheſten 4 


Wurzel gefaßt.*) Die Brüdergemeinde befaß hier eine Station und 3 
hatte auch an diefem Orte wie faft überall in jenen Tagen die Stätte 
zubereitet, am der eine gläubige Regung Boden gewinnen und einen 
beftimmten, entfchiedneren Ausdruck annehmen konnte. Ihre Kapelle 
war der Vereinigungspunkt fir die „Erweckten“ in weitren Kveifen, 
Ein hervorragendes Anfehen unter diefen Erweckten genoffen in jene 
Jahren die beiden damals beveutenden Kaufmannsfamilien van der B 
Smiffen und Wihers. Das Haupt der erfteren Familie war der 
Sohn des mennonitifchen Paftors in Danzig; er blieb mit feiner Far 
milie dem elterlichen Belenntniß treu. 

Mit Herzliher Freude nahm van der Smiffen den Verbannte 
bei fih auf. Die Familie befaß draußen zwifchen Altona und Blan 
fenefe bei der Teufelsbrücde ein ſchönes Landhaus, das bis Martin 
unbewohnt blieb und dephalb bequem Goßner und Idda eingeräum 
werden konnte. Die Freunde hatten das Häuschen raſch in fo wohn 
fichem Zuſtande hergerichtet, daß als Idda nun nachkam, es ihr zur 
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*) Oftertag, 34 
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= — — vorkam, als ob ſie in ihre eigne, 
Wirthſchaft eintrete. Das Haus war dicht an der Elbe gelegen, vom 





bot ſich den Auge ein feſſelndes, lebensvolles Bild; alle die zahlloſen 
Schiffe, die von den fernften Küften kommen und dahin jegeln, zogen 
lautlos an den Fenftern vorüber. 

Nur vier Monate blieb Goßner in ver größten Stille und 
Zurüdgezogenheit bei der herzlichen, frommen Familie. Ex genof mit 
vollen Zügen die Ruhe, deren er nach fo aufregenden Wochen dringend 
bedurfte. Sein inmeres Leben fette fich in dev Umgebing fort, die ihm 
fo theuer war. Allfonntäglich fehrieb er eine Predigt nieder, die ex 

den Freunden in Petersburg fandte, für die er fie im Geifte gehalten. 
Nun kamen auch enplich die erſten, lange erwarteten Schreiben von da 
und fie zogen ihn als Freund und Seelforger unmittelbar hinein in 
das Leben und tägliche Treiben feiner Kleinen Gemeinde. So kurz auch 
der Aufenthalt an der Elbe war, fo ſehr auch diefe Befchäftigungen 
‚alle feine Zeit in Anfpruch nahmen, ging doch auch hier fein Auf- 
enthalt nicht ſpurlos worüber: der treue Säemann hat Samen aus- 
geſtreuet, „zu veifen am Tage der Garben.” 

Goßner lernte im Smiſſen'ſchen Hauſe Merle d'Aubigné 
kennen. Derſelbe war ſeit fünf Jahren Paſtor der franzöſiſch-refor— 
mirten Gemeinde in Hamburg geworden und hatte durch feine feurige, 
evangeliſche Predigt, durch fein fveimüthiges, männliches Wort, mit 
dem er damals in Hamburg einfam daftand, ſich Vieler Herzen ge- 
wonnen; der Widerfpruch aber, zumal in dev eignen Gemeinde, gegen 
feine lautere Verfündigung des Evangeliums, deſſen er fich nicht ſchämte, 
war ein fo Iebhafter, daß die vationaliftifche Parthei die Oberhand 
gewann und ber hochbegabte, geiftoolle Prediger weichen mußte. Gerade 
in biefen Zagen (Juni 1824) hatte dev Nachkomme und auch geiftige 
Erbe der berühmten, flüchtigen Hugenottenfamilie jeine Stelle nieder— 
gelegt. Ehe er fein neues Pfarramt in Brüffel antrat, weilte er für 





















unter demſelben Dache. Bis zuletzt hat d'Aubigné feine Hochachtung 
vor dem Leidensgefährten bewahrt; noch kurz vor feinem Tode (1872) 
ſchrieb er mir mit zitternder Hand, daß zwar fo felten römiſche 
Prieſter, die die Cache des Papftes verlaffen, wahre Jünger Chrifti 
werden, Gofner aber ihm allzeit eine befondere Achtung eingeflößt, 








Zimmer aus veichte ver Blick bis nach Harburg hinunter; fortwährend 


ein paar Wochen als Gaft in der Familie Smiffen, mit Goßner 
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— die — — malte abgelaufne ie hohrhund Y 
ringert worden ſei. 
Einen mächtigen, — Einfiuk übte — auf die: 
edle und fromme Louiſe Reihardt aus, die Tochter des. berühmten 
Kapellmeiſters Johann Friedrich Reichardt in Giebichenftein, des 
Freundes von Göthe, Schlegel, Tief, Steffens u. Anderen. Häusliche 
Berhältniffe hatten die hochbegabte Tochter veranlaßt, in Hamburg ihr S 
Brod durch Mufikuntervicht zu erwerben. Diele und tiefgehende, 
ſchmerzensreiche Lebenserfahrungen hatten ihr nach Friede und Freude 
verlangendes Herz für chriftliche Eindrücke empfänglich gemacht. He 
der's Schriften, wie ihr Lebensbefchveiber erzählt, hatten ihr den = 
Vorhof der hriftfichen Wahrheit geöffnet, Schleiermacher, der wert 
geſchätzte Freund des elterlichen Haufes, war ihr Führer in das Heilige e 
thum geworden, an Goßner's Hand aber betrat fie die Schwelle des 
 Allerheiligften. Ex wurde im vollen Sinne ihr geiftlicher Vater; De 
leitete von num am ihre Lectüve, erfchloß ihr die myſtiſche Tiefe und 
Schönheit in den Werfen eines Tauler, Thomas a Kempis; in feinem 
Umgang zog die Sabbathruhe ver Gotteskindfchaft in ihr Gemüth, daß 
je länger je mehr das fchöne Wort Terfteegen’s ihr Lebensfpruch 
ward: „wie die zarten Blumen willig fich entfalten und der Sonne. 
jtille halten, laß mich jo ftill und froh Deine Strahlen faſſen und 
Di wirken laſſen.“ Auch nach dem Weggange von Goßner blieb 
fie in vegem, brieflihem Verkehre mit ihm, feine legten Zeilen trafeı 
die Sterbende (5. Nov. 1826) ſchon in bewußtlofem Zuftande. S 
größer in den Testen Zeiten ihr körperliches Leiden wurde, um fo meh; 
ſchien ihre durch Jeſu Liebe verklärte Seele der Hinfälligfeit der irdi 
ſchen Hülle fpotten zu wollen: immer felbftlofer, jtiller ging ihr ganze 
Thun auf in bemwundernswerther Hingabe an Werfe ver Nächitenliebe. 
Sie gönnte fich ſelbſt kaum die nöthigiten Bebürfniffe, ertrug au 
drückende Noth in gelafjner Freudigkeit und wußte e8 zu Wege 3 
bringen, Hunderte von Dukaten ber Düffelthaler RR de 
Grafen von der Recke zuzumenden. 
Wie fie zu Goßner als ihrem geiftigen Vater aufblickte, ſo bil 
wir fie auch feine liebe Tochter nennen, jo viele Züge der Aehnlichke 
treffen wir an beiden Geftalten. Louiſe hatte Goßner bei eimer 
Freundin kennen gelernt, Chriftiane Böhrer aus Frankfurt a. | | 
die fich entfchloffen hatte, einen ihr unbekannten Mifftonar in Ame 



























u Beirat, in ———— aber erfuhr, un er ken verheirathet fei 








und nun da blieb, in Werfen der inneren Miffion ihre Lebensaufgabe 





zu erfüllen. Das Bild, das fie von ihm und feiner Weife ihrer - 
Schweſter Sophie ven Tag nach dem erſten Zufammentreffen mit ihm 


entwirft, ift ein fo zutveffendes, daß wir e8 hier wiever geben, ba es 
2 uns die befannten Züge lebhaft in's Gedächtniß zurückruft: „Ooßner 
ſcheint ein herrlicher Mann zu fein, durchaus natürlich und wahrhaft 

und bei einer großen Lebendigfeit ohne alle Heftigfeit. Der Friede 


Gottes leuchtet aus feinen Augen. Es lebt mit ihm eine fünfzigjährige 


Vervwandte (als folche galt überall Idda), ein alter Engel, der ihn 
immer begleitet. Sein Aeußeres hat nichts Ausgezeichnete; ex grüßte 
Alle freundlich, als er eintrat, ohne fich einer zu nähern. Meine 














bald auffchlug und fragte, ob fie ihm einen Gegenftand oder vielmehr 
eine Stelle, worüber er ung etwas fagen könne, nennen wolle. Sie 
bat ihn, fich diefe felbft zu wählen. Der erfte Brief an Timotheus 
ag gerade aufgefchlagen und er nahm, ohne weiter nachzudenken, bie 
erſten zehn Verſe des zweiten Capitels, betete erſt ſo innig für uns 
Alle, las ſodann die Bibelſtelle und ſprach wohl eine Stunde ſo un— 
vergleichlich, daß ich es nie vergeſſen kann und Div, wenn Du bei mir 
wäreſt, heute noch Vieles wörtlich wieverholen könnte. Es ift ein fo 
ſchöner, natürlicher Fluß der Rede, die Stimme, die er nie ganz er- 





da nichts Störendes. Gott ſegne und behüte ihn! Meine Seele lobet 
den Herrn, denn ich werde ſo glücklich ſein, ihn öfter ſo zu hören, 
enn es ſoll dies ein feftftehender Zirkel werden. . . .“ In einem 
ndren Briefe Heißt es: „Goßner Iebte in Altona mit einer ältfichen 
nverwandtin, einer ebenfo exleuchteten Chriftin als er ein Chrift und 
ich kann Ihnen nicht jagen, von wie fegensreichem Einfluß dieſe beiden 
theuren Menfchen noch immer für mich find. Ich Hatte ven Schmerz, 
ſehr bald nach ven erſten Zufammenfünften mit ihnen frank zu werben, 
gemüthskrank bei tiefen, Förperlichen Leiden und diefer. herrliche Mann, 
zu bem ich fo unbebingtes Vertrauen faßte, daß ich ihm meine ganze 


















| Vater an meinem Herzen gearbeitet, wo nun alles Friede und Freude 
iſt und grenzenlofe Zuverficht und Vertrauen auf Gott, meinen Heiland 
und Erlöfer. . . Er ſchrieb mir während meiner Krankheit jene Woche 





Freundin hatte vor ihm eine Bibel auf ven Tiſch gelegt, die er ale 


—— 


‚hebt und dabei äußerſt deutlich ſpricht, geht grade zum Herzen, es ift - 


Seele wie noch nie einem Menſchen darlegen konnte, hat wie ein 
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V. Unftät und flüchtig. 


und ich habe an dieſen Briefen über alle wichtigen. Gegenftänbe der. 
Religion einen Schab, einen Freund in der Noth. Goßner ift eine 


der ganz Findlichen Menfchen, wahrhaft im höchften Sinne des Wortes, 


ohne je hart zu fein, vecht wie e8 mein Bedürfniß war, ein Mann, 
der dich fein Leben ganz darlegt, was er jagt. Dazu eine apoftolifche 


Gabe der Rede. Er ijt ein Mann von einigen fünfzig Jahren, Fräf- 


tig und gefund an Leib und Seele, nüchtern, ruhig bei ehr tiefem 


Gefühl.” *) 
Goßner war e8 in diefer Weife vergönnt, über die Seele der 


ſtillen Dulderin die milde Verklärung chriftlicher Ergebung zu hauchen 
und zu bewirken, daß ihr Lebensabend aufleuchtete in dem warmen 


Lichte, das dom Kreuze über die Welt fich ergießt. Amalie Sievefing, 


die die leßten Tage treue Wacht am Sterbelager gehalten, faßt ven 


Eindruck diefes Hinfcheidens in dem ſchönen Stilling’fchen Worte zus 
ſammen: „Selig find, die da8 Heimweh haben, denn fie follen nah 


Haus kommen.“**) Auf die Heimgegangne war das Wort und die 


Wirkung von Goßner wie Abendfonnenglanz gefallen; der Freundin, 


die hier der Sterbenden das Auge zudrückte, ward die Perfönlichfeit 


Goßner's wie frifches Morgenlicht, einem langen, thatkräftigen Lebens— 
tage im Dienfte des Herrn voranzugehen. 
Bald ſchon nad) feiner Ankunft in Altona war Goßner mit ber 


damals breißigjährigen Amalie Sievefing, der Hamburger Tabea, 
befannt gewworden. Gerade ein Jahr früher Hatte fich ein feit Jahren 
ſchon in ihr avbeitender, dunkler Drang Bahn gebrochen, in der eva 
gelifchen Kirche eine Geſellſchaft barmherziger Schweftern zu gründen, 


wie die Fatholifche Kirche fie feit langem beſaß. Ein Profeffor 
Hartmann hatte das zündende Wort bei einer Tifchgefellichaft ihr 


gegenüben gefprochen; der nun klar gewordene Gedanke ließ der innerlich 


‚gereiften Chriftin feine Ruhe mehr. Goßner war ihr wie eine 
Gottesfendung, da er mit tiefen evangelifchen Anſchauungen äußerlich 
doch noch der Kirche angehörte, der fie bei ihrer Stiftung fo manches 
entfehnen wollte. Nachdem fie feine Bekanntſchaft gemacht, bittet fie 
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Goßner, ihm ihren Plan vorlegen zu dürfen. In dem erjten miv 


vorliegenden Briefe an fie vom 3. Juni 1824 fehreibt ihr Goßner: 


„Noch einmal, ich freue mich fehr über die Sache, über welche Sie 


*) Brandt, 140 und 153, — **) Sievefing, 156 und Brandt, 216, 
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geben, deß bin ich gewiß.” Amalie fuchte Goßner Häufig auf; nicht 


nur, um diefen Plan mit ihm zu befprechen; je länger, je mehr fpürte - 


fie die mächtige Wirkung, die von diefer im Glauben feftgewurzelten 
Berfönlichkeit ausging und wollte fich diefer Wirkung nicht entziehen, 
die auf ihr Leben und damit ihr ganzes Liebeswerf den fegensveichiten 
Einfluß ausübte. Wir laffen auch ihre eingehende Schilderung über 
Goßner hier folgen: „Das Chriftus in uns, fein großer Lieblings- 
gedanfe, Teuchtet fo hell aus feinem ganzen Weſen hervor, daß ber 


perſönliche Verkehr mit ihm den bejten Kommentar zu feinen Schriften. 


gibt. Immer in fich gefammelt, immer die Seele auf das Cine ge- 
richtet, was Noth thut, Liebe und Freundlichkeit athınend, fühlt man 
ſich in feiner Nähe wie in einem Heiligthume, auch wenn er nicht 
ſpricht. In gemifchter Geſellſchaft vevet er wenig und feheint oft ver- 
| — Ein müſſiges Hin und Herſprechen liebt ex ſelbſt über 
geiſtliche Dinge nicht; aber wo er merkt, daß es dem Menfchen wirklich 
um geiftliche Nahrung zu thun ift, da kann Niemand mehr beveit fein, 
fi) mitzutheilen als er. Manchen Aufſchluß in der heiligen Schrift 
habe ich ihm zu danken, aber mehr als durch die Stärkung meiner 
Erfenntniß hat ev für mein inneres Leben gethan, indem er mich zu meiner 
tiefſten Beſchämung hat fühlen laſſen, wie gar lau noch die göttliche 
Liebe in mir ift und indem er das Fünklein in mir, das nur zu oft 
faaſt verlöſchen will, ein wenig heller angefacht. 
Einen mächtigen Anftoß hat mir Goßner's Belanntfchaft von 
Neuem gegeben in dem Trachten nach dem, was mir als künftige 
Beſtimmung meines Lebens vorſchwebt. (Die Stiftung eines Ordens 
barmherziger Schweftern in der proteftantifchen Kirche.) Er nahm 
- meine Mittheilungen darüber auf, wie ich e8 erwartete, mit Billigung, 
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nicht ungeneigt zu glauben, daß er wirklich mich zur Ausrichtung dieſes 
Werkes erfehen; aber dann es auch nicht fehlen laſſend an den ernfteften 
Mahnungen, meine ganze Seele mehr als bisher gefchehen, im Gebet, 


Können, am Allevwenigjten ein Werk, bei dem von Seiten der Welt 


: Pfarrer alſo meinen ſtolzen Sinn gebeugt, fo hat ev mich doch nicht 
— gemacht, nein, je höher er mir mein Ziel geſteckt, deſto mehr 





in mei ftehen, zu — Der Herr wird Licht und Gewißheit 


— Se ir a er: * 
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‚ja mit Freuden, daß der Herr folche Gedanken in mir erweckt, auch. 


in Liebe und Hingebung dem zu heiligen, ohne den wir nichts thun 


| foft zahllofe Schwierigkeiten vorauszufehen find... Wenn der Liebe 
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bat er auch meinen Eifer — danach zu ringen. hegeſtt 
in der ernſten Stunde des Abſchieds, bin ich knieend von ihm u 
‚meinem künftigen Berufe geweiht und gefegnet worden und in n feine — 
habe ich das Gelübde der Treue abgelegt.“*) 
So zieht denn auch dieſe holde Geſtalt ver inneren Miffton in | 
ihren noch unbeftimmten, mädchenhaften Umriſſen an ihm worüber, 
gleihfam feinen Segen begehrend Jahre vorher, ehe fie in die Welt 
hinaus getveten. Feſſelnd ift e8, die leifen, zarten Anfänge ver 
Diafoniffenfache zu bemerken, die langfame Ausgeftaltung eines Wertes, 
das in den ftillen Kreifen der Frommen damaliger Zeit, in die wir 
jo manchen Blick nun fehon geworfen, den warmen, mütterlichen Schooß 
gefunden, aus dem hervortretend e8 dann fo köſtliche Früchte in ver 
Gegenwart gezeitigt. Goßner lag der Plan innig am Herzen. Der 
Inhalt feiner mir vorliegenden Briefe an Amalie Sievefing, bie 
er von Leipzig an fie fchrieb, bewegt fich vielfach um diefen Gegenftand. 
Er Hatte feiner Freundin die Statuten der barmherzigen Schweftern 3 
in München verfprochen, in deren Kapelle und Krankenhauſe er oft 
geprebigt und unter denen er gerne feelforgerlich vor einem Jahrzehnt 
gearbeitet hatte. Am Schluffe des Jahres exit erhält er bie erbetnen 4 
Statuten, die er dann umgehend von Leipzig aus ber Hamburger 
Freundin zufendet. Bezeichnend für feine damalige Stellung zur 
römischen Kirche find feine Worte des Begleitſchreibens. Cr meldet, 
wie er fich nicht die Zeit genommen, biefelben durchzufefen und führt 
dann fort: „Sie werden darin unter einem Schutt von Aberglauben = 
denn doch einen milden, fanften, liebenden Geift finden, der im Ganzen 2 
nur darauf ausgeht, die Leiden der armen Menfchheit zu Kindern. Ih 
habe zwar nicht alles gelefen, aber doch fait überall, wo ich las, die 
heilige Einfalt und Herzlichfeit der Liebe gefunden. Sie werden num 
die Schladen vom Golde ſondern und das wahrhaft Evangelifche, das 
doch auch darin zu fein feheint, vom Mönchifchen fcheiden und ein 
gereinigtes, geheiligtes Werk ver Liebe darftellen. ... Der in Ihne 
anfing den erften Stein zu diefem Gebäude der Liebe, die erite Begierde 
dazu in Ihr. Herz legte, der weiß, was er angefangen hat, er führt 
hinaus, ev wird es auch vollenden. Vertrauen Sie feſt auf ihn — 
nur auf ihn. So muß e8, fo wird es gelingen. Ich fehe es ſchon 
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*) Sieveking, 132. 





u Soße eigentlich eine on Freude 
wenn 6 es mir ſGen in der es En Denn in 





fit, ber. Gebuld, ber Demuth, des Gehorfams, der Verleugnung.“*) 
Der von Amalie Sievefing fo lang und warn gehegte Plan 
verwirklichte fich nicht bald. Sie mußte dabei erleben, was ihrem 





















‚ging, langſam gründete, lange ven Willen Gottes prüfte; war ev aber 
Davon überzeugt, dann verfuhr er mit gewaltiger Kraft, und Gott gab 
Schnelles als fruchtbares Geveihen. Der Plan felber auch mußte 


ner barmherzigen Schwefterfchaft, was am 23. Mai 1832 ins Leben 
trat, vielmehr ein weiblicher Verein für Armen- und Krankenpflege. 

Zwei Fahre fpäter, 1834, gründete Goßner in Berlin ſelbſtſtändig 
N und unabhängig von der Stiftung in Hamburg feinen Frauenverein für 
Krankenpflege. Bekanntlich war es dann 1836, wo ver fchlichte Can— 


den am Rhein das Diakoniffenamt der enangelifchen Kirche feinen 
iegesgang über die Welt hin antrat und von der urſprünglich fo 
jamen, verborgenen Mutter a Töchter nach allen Theilen ver 
er e es ——— 


21. In Teipzig. 

Raſch war der Sommer verſtrichen; ſchon fingen die herbſtlichen 

B laͤtter an gelb zu werden. Es galt einen Entſchluß für den Winter 
u feier Die ftiffe Zurückgezogenheit an der Elbe, die nun ein Paar 


— Sanfrftic, 


Borbilde, dem heiligen Vinzentius, Lebensgewohnheit gewefen, ber — 
im Beginne bei feinen zahlreichen Liebesſtiftungen langſam zu Werke 


ſich einer Wandelung unterziehen. Es war nicht mehr die Stiftung — 


didat Flie dner das Senfkorn feines Miſſionswerkes in Kaiſerswerth % 
enfte und ihm eine Ausgeftaltung gab, daß von dem unbefannten 
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Monate ſchon währende Ruhe Bien bei verssunbeine Gemuthe Sof 
ners und feinem durch viele Arbeiten der letzten Jahre erfchöpften 
Körper ungemein wohl gethan. Aber doch konnte Altona den Flücht: 
fing nicht länger feffeln. Von verfchievenen Seiten fehon waren herz | 
liche Einladungen erfolgt. Auch aus Sayn, vom alten, nun lebens 
müde gewordenen Vorgänger im Glauben und Leiden. Schon im März 

hatte weiffagend Boos dem Freunde nach Petersburg gefehrieben: „Alles 

fteht in Furcht für Dich, Gott will Dich zum Miffionar für alle Welt. 

Mit Rußland ſeid ihr fertig, darum heißt es: weiter, zündet ein ander 
Land an. Wo ift das? Der Herr wird's zeigen. Ad) wenn wir 

das zuvor gewußt hätten, fo wären wir kaum in das Schiff Chrifti 
geftiegen. Sieh Dich nur nad) Stod und Hut um, denn ih Bin 
gewiß, daß Du fort mußt. Du haft mir 1820, da Du hinzogft, ſchon 
gejagt: ich will mir eim vuffifches Kreuz holen. Da haft Du es! 
Nachdem die Ahnung in Erfüllung gegangen und Boos erfahren, daß 
fi) Goßner nach Altona zurückgezogen, ſchrieb er ihm den 11. Juli: 
„Alſo an der Elbe biſt Dir jet? Chriſte, wo wirfſt Du Deine Evan— 
geliften Hin?! Indeß jcheint mir dies ein guter Wurf von Ihn. 
Wenn die Elbe 40,000 Blinde hat, und Du, wenn's brennt, in alle 
Welt ausfahren Faunft, fo biſt Du gerade in der vechten Seeftadt Ca⸗ 
pernaum. Ich danke Gott und freue mich, daß Dich der Wallfiſch an & 
dieſes Ufer gefpieen hat. Harre nur des Herrn. Er wird Div, wie 
Paulo, feiner Zeit fehon eine Thüre aufthun und die naffe Elbe bren- | 
nend machen. Haft Du nichts zu thun, fo mache Div zu thun, ſchreib 
Briefe oder webe Teppiche und Gezelte wie Paulus bei Aquila und % 
Priscilla, ne diabolus te inveniet otiosum (damit Dich der Teufel 

nicht müßig finde). Haft Du nichts mehr, fo komm in meine Berg 
ſchlucht. Hier leben wir im Verborgenen mit Füchfen und Hafen, und > 
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haben Brod und Wohnung genug. So fchwach ich bin, fo habe ich 
doch bis heute den Pflug allein mit Gott gezogen. Nun haſt Du Alles 
und noch mehr als ich erlebt, ait latro ad latronem (ſagt der Räuber 
dem Spießgeſellen). Wenn Dir num noch am Geiſte und an Leibes⸗ 
kräften ſo verlaſſen leben mußt, wie ich, ſo ſind wir völlig gleich. ee 

"u 


Goßner hatte noch einen Zehrpfennig und brauchte fich nicht in 3 
die Bergfchlucht zum alten Löwen des Glaubens zurüczuziehen. Aber — 


) Boo s, 785 uud 787, — 









der anbere Rath traf mit ſeinen Wünſchen überein. Briefe wollte er 
ſchreiben wie Paulus, und auch Bücher, die zu einer reich ſprudelnden 


Quelle der Erbauung für Viele werden follter. Er hatte in der ein 


ſamen Landwohnung an der Elbe fleißig an Schriften gearbeitet, durch 
die er das Band der Glaubensgemeinfchaft mit den Freunden an der 
Newa trotz der großen Entfernung enger fnüpfen wollte. Deßhalb zog 
es ihn, am den Ort überzufieveln, wo feine Arbeiten das Licht der 
Welt exrbliden follten. Noch in Petersburg war er mit dem VBerlags- 

Buchhändler Karl Tauchnig in Leipzig in Verbindung getreten, der 
die Herausgabe mehrerer Schriften freundlichſt übernommen. Leipzig 


dünkte ihm deßhalb für fo lange der pafjendite Wohnort, Bis der Herr 


ihm einen neuen Wirkungskreis eröffnen wiirde. Corgenfrei konnte er 
} den nächſten Sahren entgegenfehen. Als ev bei dem Weggange von 
Altona feine Baarfchaft zählte, ſah er fih noch im Befit von 
ſieben Taufend M. Bco, dem Nefte ver Kiebesgaben, die die Peters- 
- burger Freunde dem Berbannten zur Wegzehrung mitgegeben. 

i Sp wurde denn in den legten Tagen des September der große, 


bequeme Neifewagen, den der ruſſiſche Kaifer dem Verwiefenen vor 


jeiner Abreife zum Gefchenfe gemacht, wieder hergerichtet und fort ging 
es von der Elbe ſüdwärts nach Leipzig. Es war ihm doch wieder ein 
ſchwerer Abſchied geworden, weniger von den Freunden in Altona, als 


: die weitverzweigte Familie des Bürgermeifters Heife ihn und durch 
ihn das Evangelium lieb und lieber gewonnen und wollten ihn nicht 


wieder ziehen laſſen. Sie hatten ihm fchon in Hamburg für den 


Winter freie Wohnung zugerichtet und wandten Alles an, ihn zu halten. 
„Aber in meinem Inneren hieß e8, geh — und fo ging ich.‘ 

Nicht ohne Unterbrechung wurde der Weg zurücigelegt. In Wer: 
nigerode ließ ſich unfer Neifender zwei Tage lang von Seilen der Liebe 
feſſeln. Im der fchön gelegenen Harzitabt war, wie uns bereits be- 
fannt, Seegemund feit vier Jahren Paftor-Adjunct an der Kirche 
U. 2. Frauen. Er hatte ſich auch in diefer neuen Stellung raſch ein 
reichgefegnetes Arbeitsgebiet erworben, denn er war in jenen Tagen 




















rufenen Hofprediger Radecke entſchieden der bedeutendſte Prediger der 


Siadt und Umgegend. Des Abends war Goßner eingetroffen und 


hatte ſeine Herberge mit Id da und der baieriſchen Magd Nanni, 








in Hamburg. Da hatten die Wichers, Sieveking, Reichardt und 


neben dem ebenfalls gläubig geſinnten, ſeit ein Paar Monaten erſt be - 


























die ihm nach Rußland und von da wieder | 
‚war, bei dem Freunde genommen. Schon zur 
Tages im Paftorate, die der werthe Saft hielt, Hatten. Mich 9 reu— | 
‚eingefunden. Dann ging er hinauf ins Schloß zur gräflichen Familie, 4 
mit der Seegemumd innig befreundet war. Im Schloffe war in ven 
Tagen noch Trauer. Vor acht Monaten war hochbetagt ber alte, 
fromme Graf Chriftian Friedrich auf feinem Landgut in Schlefien, 
Peterswaldan, heimgegangen. Sein ältefter Sohn, der Exrbgraf Heinrich, 
in zweiter Ehe mit der Gräfin Eberhardine von der Rede ver- 
mählt, hatte nach dem Tode des Vaters die Negierung dev Grafſchaft 
Wernigerode übernommen. Unfer Goßner war dem frommen Che- 














Auge fahen. Des Abends zum Thee mußten die Freunde wieder nach 
dem Schloffe. Vor der gräflichen Familie und dem verfammelten Hof- 
gefinde Hielt der Gaft die Abendandacht, in der er in ernfter Weife 
als echter, evangelifcher Bußprediger der Heinen -Hausgemeinde di | 
Wort Gottes auslegte. Am zweiten Tage ftrömten in dem Pfarr 
hauſe die Erwedten der Stadt zufammen; der geräumige Betfaal fahte 
faum die Menge, an die Goßner eine veichgefegnete Anfprache hielt 2 
Andren Tags dann, am Montag, fuhr unſer Reiſender mit a 
Begleitung weiter. 3 
Range blieb der Eindruck feiner —— PBerfönlichleit i in d 
frommen Kreifen Wernigerodes frifh und wirkte anregend fort. Das 
Urtheil über ihn war glnftiger, als das Bild, dag Goßner von ven 
Harzleuten gewonnen. Seine Meinung ift herb und nicht nach al 
Seiten hin gerecht. So wohl e8 ihm auch in der gräflichen Familie, | 
in dem Kreife, der fih im Pfarrhaufe jammelte, gefiel, daß er ſich 
raſch heimiſch fühlte, ſo wenig wollten ihm andre Begegniſſe zuſage 
Am Sonntag Morgen fand er die ſehr geräumige Stadtkirche faſt le 
die Leute dünkten ihm ſatt und als ob ſie ſich für zu klug und 
ſtändig hielten, daß ihnen noch das Wort Gottes genügen könne. € 
jah in den Paar Tagen nım das etwas fchwerfällige, ſtarre Wefen ber 
Harzleute, e8 fehlte ihm die Zeit und Gelegenheit ihven zuverläf 
und bievern Charakter zu erproben. So nur ift es erflärkich, daß | 
die Bewohner ein rohes, unbändiges Volk nennt. „Der Graf zeigte 
mir in feinem Thiergarten viele Thiere, die da friedlich weibeten, aber 
in der Kirche fah ich faft feinen Menfchen. Die Thiere kann ver 


























— a feine — nicht bä änbigen. Der € Baftor er 
iel eiden, doch mit Segen.‘*) Der ungünſtige Eindruck blieb haften. 

— US fünf DViertefjahre fpäter Seegemund fein Amt niederlegte 
und Frau don Schönberg ihrem Freunde Goßner den Weg zur 
Erlangung diefer Stelle bahnen wollte, wies er jeden Verſuch ab: es 
zog ihm nichts nach Wernigerode, 











In Leipzig traf Goßner mit feinen beiden Begleiterinnen Foda 
und Nanni am 15. Dftober ein und ftieg zunächft für ein Paar 
Tage in einem afthofe ab, bis ev ſich in Neichels Garten eine Pri- 
vatwohnung gemiethet. Schon um Weihnachten finden wir ihn in dem 
Hauſe des Regenſchirmmachers Seifart wohnen, das am Halle'fchen 
Thor an der Stadtmauer gelegen war; auch diefe Wohnung vertaufchte 
E* noch einmal mit einem Haufe am Neukirchhof, wo er die Tängfte 
3 ai feines Aufenthalts in Leipzig weilte. 

















In größter faſten nur mit ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten und einem reichen Briefwechſel beſchäftigt, verbrachte Goßner 
ſieben Vierteljahre an dieſem Aufenthaltsorte. So ausſchließlich und 
m ungeſtörter Stille hatte er noch nie früher geiſtig arbeiten können; 
8 war in feinen Leben eine Periode der Wirkfamfeit, wie fie das 
janze deutjche Volk in jenen Jahren durchlebte. Auch da war einer 
t hochgefpanntefter Thatkraft, mächtigiter Erhebung des gefammten 
olfes die niederdrückende Zeit der Reaction gefolgt, die wie Lenzes- 
ft wirfte und ſcheu vor dem Falten, harten Geift, dev die Herrſchaft 
fich geriffen und unbarmherzig die jchwellenden Knospen neu er- 
ten Volkslebens erftarren machte, war das deutfche Gemüth mit 
er unvertilgbaren  Lebens- und Schaffensluft in die ftillen Hallen 
eiftigen Wirfens geflüchtet, und hat da in trüben Jahrzehnten freund- 
iches Afyl gefunden, in dem Werke gefchaffen wurden, die Europa 
Ichtung wenigjtens vor deutfcher Geiftesbildung einflößten, die zugleich 
a8 höhere Ziel erreichten, unbemerkt von feinen Drängern und Ber- 
örern dem deutſchen Volke das Bewußtſein feiner unlösbaren Einheit 
u bewahren und in glüclichere Zeiten hinüber zu vetten. 

Goßners geiftiges Schaffen konnte fich feiner ganzen Perfün- 
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V. Unftät und ft ig. = 


fichfeit nach und entfprechend dem Pfunde, das fein Herr und Meifter i 
ihm anvertraut, nur auf dem Gebiete der Erbauung bewegen: feine 


Schriften find Erbauungsſchriften. Wahre Erbauung im weiteren Sinne 
des Wortes zu wirken, ift das höchfte Gebiet menfchlichen Schaffens. 
Alfe Hervorragendften Leiftungen des Menfchengeiftes müſſen auf dieſes 
Ziel hingewandt fein, wenn fie den Stempel unvergänglichen Seins an 
fich tragen wollen. Aber auch die Erbauung im engeren Sinne des 


Wortes: wen es da gegeben ift an ihrem heiligen Gewande zu weben 5 


und ſprachenkundig auszufprechen, was wie ein Nachhall und Fort- 
feßung des Wortes Gottes das Menfchengemüth in feiner Tiefe berührt, 


den zählen wir zu den Hochbegnadigten unter den Menfchen, zu des 


Volkes Lehrern aus hohenpriefterlichen Gefchlechte. Auch diejenigen, 
die fich eingehend mit dem Volksleben bejchäftigen, gehen faſt aus— 
nahmslos vornehm vorüber an der Erbauungsliteratur eines Volkes, es 
dünkt ihnen unfruchtbares Gebiet und fie ahnen nicht, welche Ströme 


famen Weife eine Zeit ſich in diefem und jenem Erbaunngsbuche ab- 


des Lebens, gefunden oder ungeſunden Lebens, von biefen verborgenen 
Brunnftuben in das Gemüth eines Volkes übergehen, in welcher bedeut⸗ 


fpiegelt und auch amdererfeits wie fo mancher väthfelhafte Ton einer \ 


Zeit von diefer überfehenen Gegend herüberdringt. Welch’ ein feſſelndes, 
farbenreiches Bild müßte die Darftellung von der Gefchichte der Er 
bauung geben, die z. B. die Nachfolge Chrifti von Thomas a Kem- 
pis während eines halben Sahrtaufends gewirkt. Aber leider fehlt ung 
noch auf dieſem Gebiete ein Bahnbrecher, wie Herder es geweſen 
für das Volkslied. So lange es an fol’ einer wichtigen Arbeit ger 
bricht, ift e8 dev Einzeldarſtellung unmöglich, die volle Bedeutung eines 
Erbaunngsjchriftftellers zu wirdigen, da es nicht möglich ift, ihn in 
dem Zufammenhange mit feinen Vorgängern und Nachfolgern zu zeigen. ‘ 
Deßhalb müfjen wir ung auch hier fait nur auf die Angabe der Werke, 
die nun in rafcher Folge Kunde ablegten von der veichen <hätigfeit 5 


unferes lieben Plüchtlings in Leipzig, befchränfen. 


Noch von Petersburg hatte Goßner feinem Feunde Tauchnitz 


die Handſchrift ſeiner Ueberſetzung des Thomas a Kempis „Von 


der Nachfolge Chriſti“ zugeſandt. Das Buch war ihm von früheſter 
Zeit her ein treuer Lebensgefährte, ven er mit den zunehmenden Jahren 


und veifendem Verſtändniß immer herzlicher Tieb gewann. Wir haben 


ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht, wie fehr die Sefuiten in ihren 
i ar 
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geilen Anftalten die Zöglinge zum Studium diefer Schrift anfoten, 
= auch angegeben, welcher Beweggrund fie dazır treibt. ALS die Jeſuiten 
unſeren Goßner nicht mehr feſſeln konnten, blieb ihm die Liebe zu 
Thomas friſch und warm: es enthüllte ſich ihm in der „Nachfolge 
Chriſti“ ein Geiſt, der ſeinem myſtiſchen Weſen wahlverwandt war; 
liebend verſenkte er ſich in die Gedankenwelt des ſtillen, friedevollen 
Muönches, deſſen ganze tief beſchauliche Natur auf das Ethiſche gerichtet 
3 war. Er begrüßte in ihm einen Katholiken, bei dem die alleinfelig- 
machende Gnade Chrifti fo mächtig in den Vordergrund tritt, daß für 
die katholiſche Werkheiligfeit kaum Raum “bleibt. In feiner milden, 
troſtvollen, fchlichten Weife redet der Fromme Mönch vom Agnetenkloſter 
B eine Sprache, die namentlich in jenen Tagen neu erwachenden Glau— 
benslebens wohlthuend zu Herzen ging und den ftilfen Leuten im Lande 
verſtändlich war wie Mutterfprache. An diefen Betrachtungen hatte 
ſich ein Arnd erguict, ein Terftegen gelabt: fo konnte es nicht fehlen, 
= die neue Mebertragung Goßners mit herzlicher Freude begrüßt 
wurde und vafch in weiten Kreifen Aufnahme fand. Die exfte Auflage 
dieſer Ueberſetzung enthält nur den Text, eine zwanzig Jahre ſpäter 
verxanſtaltete neue Ausgabe mit einer Nachlefe verfehen, fand viel größeren 
Abſatz und tft auch Heute noch ein begehrtes Buch.*) 
— Dieſer Verdollmetſchung der weltberühmten Schrift eines wahl— 
verwandten Geiſtes reihte ſich eine eigene, größere Arbeit an, bie 
- Herausgabe feines „Schatzfäftchene.**) In Altona Hatte er angefangen 
Heine Betrachtungen über einzelne Bibelverfe niederzufchreiben, um fie 
zu einem Sahrgange zufammengeftellt als tägliche Looſungen feinen Peters— 
burger Freunden zuzufenden. Die Form eines folchen Erbauungsbuches 
war feine neue; die evangelifche Kirche gab ihr wie von felbft das 
Reben. Sie hatte die Scheivewand zwifchen einem Priefter- und Laien- 
gejchlecht in der Kicche niedergeriffen und die ganze Gemeinde dem 
hohenpriefterlichen Gefchlechte zugezählt; fie hatte dem ausſchließlichen 
Befige der Priefter die Bibel genommen und fie dem Volke in bie 
























*) Set im Verlag des Goßner'ſchen Miff. Vereins zu Berlin. 

**) Der volle Titel lautet: Schagtäftchen, enthaltend biblijche Betrachtungen 
mit erbaulichen Liedern auf alle Tage im Jahre zur Beförderung häuslicher Ane 
dacht und Gottfeligfeit von Sohannes Goßner. Leipzig bei Karl Tau nik. 
Getzt Verlag des Goßnerſſchen Miff. Vereins zu Berlin.) 
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Sans — ſie hatte die riflliche Familie a und be 
vater feine ernſte Pflicht vor die Seele geführet, Priefter feiner Heinen. Mi 
Hausgemeinde zu fein. So wuchs umter den Flügeln des evangelifchen E 
Geiftes ein frommes Gefchlecht heran, das daheim in täglichen Morgen 
und Abendgottesdienfte fich dem Herrn heiligte und um feinen Segen 
flehte. Die aufgefchlagene Bibel war die geweihte Stätte im Haufe, 
an ber fich feine Infaffen zur Hausandacht ſammelten, Gebet, Gefang, 
Betrachtung des Wortes Gottes das tägliche Danfopfer, das die hrift- 
liche Familie dem Herrn barbrachtee Frühe trat bei ſolchem Thun 
dem Hausvater das Bedürfniß nahe, die täglichen Lefeftüde aus der 
heiligen Schrift mit kurzen Erläuterungen der feiner Erbauung anver⸗ 
tranten Hausgemeinde an’8 Herz legen zu können, und dieſes Bebürf- 
niß fuchten die zahllofen „Schatfäftchen‘ oder „Perlenſchnüre“ oder 
wie immer der Name derartiger Erbauungsſchriften lauten mag, zu 
befriedigen. en 
Mit vechtem Exnfte hatte Goßner in Petersburg und an — 
früheren Aufenthaltsorten auf Einführung ſolcher Hausgottesdienſte, die 
der rechte Gradmeſſer lebendigen, thatkräftigen Glaubens find, gedrungen. 
Auch konnte er bemerken, daß fein Wort nicht auf unfruchtbaren Boden 
gefallen. Solch’ treuen Arbeitern der da und dort zerſtreuten Heinen 
Hausgemeinden wollte er in feinem Schatfäftchen einen Leiter und 
Derather an die Hand geben, bei den fernen Freunden an der Nenn 
zumal ein täglicher, Lieber Hausgaſt fein, der im Geifte an ihren 
Erbauungen Theil nehme. Denn die Petersburger find vorzugsweife 
bei der Ausarbeitung berückſichtigt. Die großen firchlichen Fefte find 
in der Reihenfolge der täglichen Betrachtungen eingefügt an dem 
Datum, an welchen Rußland im Jahre 1825 die Fefte feierte. Auch 
das Vorwort weifet auf damalige ruſſiſche Verhältniffe zurück. Seine 
Gegner hatten ganz offen und bis vor den Ohren des Kaiſers ihn und 
feinen Anhang als ftaatsgefährliche Umfturzleute bezeichnet, einen ge 
heimen Zufammenhang zwifchen ihnen und ven verbächtigen Carbonari, 
ſowie den gefürchteten Freimauvern nachzumeifen werfucht, und fo ſchweb⸗ 
ten wohl wochen- und monatelang die „Goßnerianer“ in der Haupt 
ſtadt in der Sorge, allefammt das Loos ihres Freundes theilen 3; 
müffen und des Landes verwieſen zu werben. Solchen Verbächtigungen 
zu begegnen, ift dem Schatfäftchen als Vorwort ein Schlüffel mit 
gegeben, der ven Spruch 1. Petri 2, 17: „Erweiſet Jedermann Achtung, 
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2 3 In Reipzig. 





i die Brüder, fu — Gott, ehret den König,“ erörtert und in 
geharnifchter Weife die falfchen Ankläger entwaffnet. 


In der Form und Einrichtung unterfcheidet fi, und zwar zu 


ſeinem Vortheile, Goßners Schatfäftchen, von dem in jenen Jahren 
ſtarkverbreiteten Schatfäftlein von Heinrich Stilling nicht unweſent⸗ 
lich. Während hier ohne Tagesangaben etwa breihundert Sprüche 
von je einem exläuternden Gedichtchen im oft holperigen Hexametern 
begleitet find, giebt Goßner jedem Tage eine Loofung, oft aus zwei, 
drei Bibelerfen zufammengefügt. Die Baar Sprüche werden in einer 
Heinen Betrachtung, in der der Verfaſſer feine große Kunft einfacher, 
ſchlichter, allgemein verftändlicher Neveweife entfaltet und in herzan- 
dringender Weife immer auf ven Mittelpunkt unſeres Glaubens, die freie 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, Iosgeht, näher erörtert und in vier, fünf 
Liederverſen fchließt jede Betrachtung ab. Den Lieververfen, meiftens 
feinem Gefangbuche entnommen, ift die Angabe der Melodie beigefügt, 
die auf das Tſcherlitzki'ſche Melodieenbuch verweift. Denn Goßner 
drang darauf, daß auch im Haufe dev Gefang nicht verftumme. Der 
heilige Gefang, fo fagt ex feinen Lefern, trägt viel zur Erbauung und 
zur Verſtärkung der guten Eindrücke bei, erheitert da8 Gemiüth und 
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verbindet das Herz und den Sinn feſter mit der Wahrheit zu 


ſammen. 
Keine andere Schrift Goßners hat feinen Namen in fo weite 
Kreiſe getragen, wie das Schatfäftchen. Das durchzog faft ganz 
Deutſchland und e8 mögen wenige Gauen in der Heimath fein, wo 
es völlig unbefannt geblieben wäre. Für viele Zeitgenoffen bringt der 
- Name holde Erinnerungen aus der Kinderzeit zurüd: der Inhalt des 
Büchleins ift ihnen wohl im fpäteren Leben fremd geworben, von bem 


Buch ſelbſt wet das Andenken an Zeiten, wo Vater oder Mutter 
in täglicher Andacht fih an dem Worte erbaut und das Kind zum 
eriten Male feinen Fuß über die heilige Schwelle häuslicher Andacht 
jete und bie frommen, zum Theil noch unverftandenen Laute aus dem 
Munde der Eltern vernahm. Weit über die Grenzen Deutfchlands ift 

das Büchlein gezogen. War es doch zunächit vecht eigentlich für ben 
fernen Vorpoſten der enangelifchen Kirche im fremden Lande beftimmt. 


Bon dieſer ſeiner zweiten Heimath iſt es weit in das unermeßliche Reich 
20* 
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Verfaſſer wiffen fie fich nichts Anderes zu entfinnen, al8 die unlösbare 
- Zufammenfügung feines Namens mit dem alten Büchlein, aber das 
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hineingewandert; über den Ural ift es oöfkiegen, in be sochten m Flächen : 
Sibiriens kann der Neifende heute es noch ab und zu finden, wenn a 


- er in dem Haufe einer frommen deutſchen Familie einfehrt und vie 
Paar Bücher muftert, aus denen die Leute ihre tägliche Hausandacht 
ſchöpfen. Ebenſo iſt das Schagfäftchen mit mancher Familie nach ver 
anderen Seite der Erphälfte ausgewandert und verfieht heute noch drüben 


in Amerifa treuen Liebesbienft in einfamen Fernen, wohin der Gegen 


gemeindlichen Gottesdienſtes noch nicht gebrungen. 


Eine andere Arbeit beſchäftigte Goßner monatelang während jener 
Zeit in feinem Pathos und noch darüber hinaus. Am 29. Auguft 
1825 war lebensmüde Martin Boos in feiner einfamen Bergfchlucht 


heimgerufen worden. Er hatte unfäglich viel in den legten Monaten 


feiden müffen, körperlich, zum Theil in Folge fchlechter und mangel- 


ie 


haften ävztlicher Behandlung, geiftig, da feinen ſchwer geprüften Knecht 


der Herr in große Dunfelheiten des Glaubens hineinführte, die 


erſt wichen, als feine Lebensfonne dem Untergange fich zuneigte. In 


wunderbarer, gnadenvoller Weife wurde er zulegt noch von dieſen 


ſchwerſten Beängftigungen erlöfet und fein Glaube und feine freudige = 


Zuverficht hielten num tvene Wache an feinem Sterbelager Bis zuletzt. 
Arch an Lieben Menſchen fehlte es in diefen Tagen nicht. Die fromme | 
Tochter des „Wandsbecker Boten,“ die Frau Dr. Jacobi war von 


Düffeldorf herbeigeeilt, den thenren Kranken zu pflegen: ans dem Lei- ” 


denszimmer fehrieb fie trenlich Bericht über den Zuftand des Kranken 


an den gemeinfamen Freund in Leipzig, der in — Tagen nicht ab- — 


kommen konunte. 


Schon vor ſeinem Ende war die Bitte an Boos ergangen, feinen 4 
wechſelvollen Lebenslauf niederzufchreiben. Er wollte nicht. Goßner 
erbot ſich dann, feine Schriften zu fanmmeln und Erinnerungen an ihn g 
zu einem Lebensbilde zufammenzuftellen. Auch davon wollte er an 
fänglich nichts wiſſen. „Was willft Dir mit meinen Schriften nah 
dem Tode thun? Geh’ Laß mich ruhn im Grabe. Mar glaubt ung 


im Leben nicht, was wird man ung im Grabe glauben? Ich will vers 


geffen fein in einer Welt, wo ich fo viel Boöſes und fo wenig Gutes 
gethan habe.’*) So ſchrieb Boos fünf Monate vor feinem Ende; 


*) Boos, 393. 
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beſann fich aber noch eines Anderen Kurz vor feinem Tode. Am 
5: Imni hatte ex den zweiten Theil von Goßners Schagfäftchen er— 
halten. Das Buch hatte ihm unendlich wohlgethan. Die leisten, faum- 
mehr Ieferlichen Zeilen, die er dem Freunde fchrieb, waren der Danf 
für das Büchlein. „Der Herr hat mich durch daſſelbe unausſprechlich 
a getröftet, erquickt und erfreut. Lange, lange, wie ic) Dir's klagte, 
war mein Leib und meine Seele voll Gift, Merkur, Galle, Bitterkeit, 
Troſtloſigkeit, Mißmuth, Unglaube ꝛc., als ob er mit fieben Teufeln 
beſeſſen wäre. Als mir aber den 5. Juni Dein Schatfäftchen durch 
einen Schufter auf's Bett gebracht wurde und ich darin zu leſen an- 
fing, fo wurden die fieben Teufel ausgetvieben, Herz und Auge ſchwamm 
in Thränen und Friede und Freude im heiligen Geifte kamen wieder 
in ſolchem Maaße, daß ich's nicht ausdrücken kann. Gott und Dir 
fei Dank; fo ift gut fterben.”*) Seinem Danke für die troſtvolle 
Gabe wollte ev dem Freunde gegenüber auch den Ausdruck geben, daß 
er nun fich entjchloß, einem Anwefenden- in kurzen Umriſſen feinen 
Lebenslauf in die Feder zu jagen, welcher Bericht Aufnahme in dem 
größeren Werfe gefunden. Damit war Goßner auch das Recht ver- 
liehen, dem heimgegangenen Freunde das ſchöne Denkmal feiner Lebens- 
beſchreibung zu feßen. 
Dicies Leben verbiente eine eingehende Schilderung. Mit beim 
Hinſcheiden des Glaubenshelden war eine geiftige Bewegung zu ihrem 
Abſchluſſe gelangt, die fortan der Gefchichte gehört. Die ganze, wun- 
derbare Bewegung ift in den hervorragendſten Punkten ihrer Entiwide- 
lung an den Namen und das Leben diefes Predigers der Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, geknüpft und fehrt immer wieder zu ihm zurück. 
Die ultramontane Parthei war in jenen Tagen hinlänglich erftarkt, um 
die evangelifche Richtung in der römifchen Kirche zu erdrücken, die fo 
fegensveich Jahrzehnte hindurch in den einzelnen Gauen gewaltet. Wer 
ſich nicht erdrücken ließ, den ftieß der Papft, der im wiebererwachten 
 Sefuitismus den Sohn der Verheißung erkannte, unbarmherzig von fich 
aus, wie Abraham ver Hagar gethan, und trieb ihn in die evange— 
liche Kirche. An Boos drängte man ſich mit der peinlichen Ent- 
ſcheidung heran; wäre er jünger gewefen, hätte ev länger gelebt, fo 
würde er den furchtbaren Einfluß einer Macht zu fpüren befommen 
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haben, die in — Füllen nicht —— entweder ein 








Unterwerfen unter ihre Satzung erzwingt oder mitleidlos und unbufbfam be 
den Unbotmäßigen verwirft. Milde entzog Gott den Märtyrer viefer 
Entſcheidung; dem Jünger und Erben feiner Predigt wurde fie nicht 
erſpart. Nachdem Goßner das Leben feines Boos gefchilvert, fagte 
ex ber harten Mutter Valet und trat zur evangelifchen Kirche über. 
Goßner fchrieb das Leben feines Vaters im Glauben nieder, 
nicht in der Form, bie ein Gefchichtswerf exheifcht, zumal nad) ven 
Anfprüchen der Gegenwart, fondern in ver Geftalt, in ber feine Per- 
fönlichkeit am Freieften und fo fegensveich fich bewegte. Auch die Bio- 
graphie wandelte fich unter feinen Fingern zu einem Erbauungsbuche 
um; mit vollem Bewußtſein ſteuerte er bei der Ausarbeitung auf dieſes 
Ziel 08, das er auch in glänzender Weife erreichte. Von biefem Ge— 
fichtspunfte aus muß das Buch beurtheilt werden, um feine wirfunge- 
volle Schönheit zu verftehen und feine Mängel milde zu beurtheilen. 
Es ift nicht fehwer, die Vorgänger auszufinden, auf bie er bei dev 
Arbeit gebliet. Sailer hatte in einzelnen höchjt werthvollen Lebens 
bildern diefen Ton der Behandlung meifterhaft angefchlagen und der _ 
große Beifall, ven er gefunden, zeigte, wie ftark in weiteren Kreifen 
das Bedürfniß gerade einer folhen Darftellungsweife vorhanden. Ein 
bedeutendes, für die Zeitgefchichte gut zu verwerthendes Material liegt 
faſt noch ungehoben in den Blättern, und es würde wohl eine neue 
Herausgabe lohnen, nur müßte fie einem Manne anvertraut werben, 
der im Stande ift, die Anfangsbuchftaben ver Namen oder ihre Um- x 
ftellungen auszufchreiben und zu berichtigen, eine Arbeit, die jest viel- 
leicht noch möglich, aber ſchon nach einem Jahrzehnte fich als unaus— 
führbar erweifen dürfte, *) & 
Die alten Zeiten wurden für Goßner über der Arbeit wieder 
wach und Tebenbig: fie tauchten noch einmal auf, um auch ihm zum 
Bewußtfein zu bringen, daß diefe Periode innerlich abgefchloffen und 
ex ihr entwachfen fei. Site nöthigte ihn mit den früheren Genoffen | 
wieder in einen brieflichen Verkehr zu treten, der theilweife ſchon unter- 
brochen war. Er fand fie nicht Alle mehr fo glaubensfreudig und _ 


*). v. Bethmann (©. 6) hat eine Heine Anzahl Namen entziffert; e8 liegt 
bier außerhalb biefer Zeilen das faft vollſtändig hergeftellte a den Sr — 
kundigen zur Begutachtung vorzulegen, — 
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muthig wie in den erſten Tagen der Erwedung. Das Ein- 
ſchreiten der Behörde Hatte den Geift gedämpft; die früher ſchon ex- 
-wähnten Hixtenbriefe hatten wie Nachtfvoft im Lenz gewirkt. Goßn er 
merkte, wie weit er von dieſen Halben getvennt fei. Unverändert fand. 
er feinen treuen Herzensfveund Kader Bahr, der noch immer in 
Dirlewang feines Amtes waltete. Er bat wohl den ungeftümeren 
' Freund mit ber Herausgabe des Buches noch etwas zu warten. „Es 
tthut mir fo leid als Div, die Sache des Herrn (wie fie ſich in dem 
Lebenslaufe des Boos fo herrlich entfaltet) geheim halten zu müffen — 
jedoch iſt's ja nur auf eine Zeit, Und als Herodes geftorben war, 
kam ber Engel und fprach zu Joſeph: „Lehre zurück in's Land Iſrael.“ 
Inndeſſen wollen wir Chriftum befennen auf jede. andere Weife, wenn 
gleich nicht durch Bekanntmachung diefer Gefchichte, welcher zur Zeit 
noch heftig widerfprochen werben wird. Haft Du eine andere Ueber- 
zeugung und glaubeft Du nach des Heren Willen danach handeln zu 
müſſen, fo vegieve Dich fein Heiliger Geift, daß fein Name geheiliget 
werde. Handle dann fo, wie Du -gefchrieben, umgehe die Menfchen 
md Menfchengerichte, und erzähle nur von ber Gnade des Herrn, und 
laaß alles Uebrige dem Gerichte Gottes anheimgeftellt fein.“*) Auch 
Sailer warnte und bediente fich des Dirlewanger Pfarrers feine DBe- 
denken an Goßner zu übermitteln: e8 war eben nicht mehr dev jugend- 
liche Profeffor, der ungefchent und offen das Leben Feneberg's 
geſchrieben und felber Verfolgung erduldet, es war ber 74jährige 
Weihbiſchof von Regensburg, der feinen Frieden mit der Kirche ge- 
A ſchloſſen. „Es gebe ja auch andre Gelegenheiten — ſo ließ er, der 
ängſtlich gewordene Würdenträger, dem früheren Glaubensgenoſſen, ver 
die alte Bahn treu inne gehalten, ſchreiben — Chriſtum zu bekennen 
und ſeinen Glauben an ihn, welche ergriffen werden können und er— 
griffen werden; nur glaube er nach ſeiner Ueberzeugung die Wahrheit 
bekennen zu müſſen in ver Einheit der Kirche, welcher er angehöre. 
Er wiſſe — fo warnte er weiter — daß zwifchen Nußland und 


3008 eins dieſer Laͤnder berührt wird, fo machten beide gemein- 
ſame Sache. Und da ſchon jet die Gegner Goßner beim Kaiſer 


oe Handſchriſtlich. 








Oeſterreich ein inniger Zuſammenhang beſtehe und Eines am Intereffe 
des Andern gleichen Antheil nehme. Da nun in der Gefchichte von 


. Nicolaus —— und ae um wie — mehr würde dx 


der Kaiſer auch von außen herein noch mehr eingenommen und ge⸗ # 
fchreeft werben, wodurch die Hoffnung der Rückkehr ficher erſchwert werden 
würde. So viel könne man jetzt ſchon vorausſehen und vieles andre, 


das folgen werde, wiſſe man nicht.“*) 

Wie wenig doch kannten dieſe Leute Goßner, wenn ſie glaubten, 
ihn auf dieſe Weiſe von dem zurückſchrecken zu können, was er als 
recht und gut erkannt. Das Buch erfchien**), und fand alsbald lauten, 
freudigen Anklang. Es bot ven gläubigen Kreifen einen blanfen Spiegel, 


die ehrwürdige Geftalt des Märtyrers in feiten Umviffen zu betrachten, 
von der mannigfaltige, aber jchwanfende Kunde überall dahin gelangt 
war, wo man angefangen hatte, fich dem Glaubensleben wieder hinzu- 


neigen und die Namen derer nannte, die die auserwählten Rüſtzeuge 


in dev Hand des Herrn waren, den Gläubigen ihrer Tage diefe Rich— x 
tung anzumeifen. Aber nicht überall fand das Buch die gleiche freund 
liche Aufnahme; in der römischen Kirche fühlte man gar fehr den. 
Schlag, den die einfache, ergveifende Schilderung diefes Märtyrerlebens 


dev Kirche verjetste, die dieſem Prediger dev Gerechtigfeit faft lebens— 
lang folches 2008 bereitet. Die hervorragendſten Kräfte wurden auf- 


gerufen, ben Schlag zu paviven, aber es wollte ſich doch Niemand 
finden laffen, der e8 gewagt hätte, biefes Leben in einem für Die rö⸗ & 


mifche Kirche günftigeren Lichte zu fchilvern. ***) 


*) Handfhriftl. — **) Sein vollftändiger Titel lautet: Martin Boos, 


der Prediger der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Sein Selbftbiograph. Her- I: 
ausgegeben von Johannes Goßner. Leipzig. Karl Tauchnitz. (Gebt eben 


falls im Berlag des Goßnerſchen Miff. Vereins zu Berlin.) — ***) Intereſſant ift 


das Schreiben, das Melchior Diepenbrod, der fpäter bekannte Firftbifhof 
von Breslau an Görres den 13. März 1827 richtete. (Vrgl. Görres, III, 298). i 
Man merkt den Zeilen ab, daß es eben der Secretär Sailers ift, ber fie ſchreibt, 
des Mannes, der wohl am geeignetften geweſen wäre, jene Bewegung zu fhildern 
und doch nicht den Muth hatte, die Feder fiir das dankenswerthe Bild anzufegen. 
Diepenbrod ſchreibt: Eine Hauptperfon in den merkwürdigen Erwedungsgefhichten 
war der fromme und geninle Martin Boos, der aufs Aeußerfte verfolgt und 





geläftert drei Mal exuliven mußte, obwohl er mit Willen und Gemüth fi von 


der Kirche nie trennte. Bon diefem Manne ift eine ausführliche Lebensgefchichte von 
dem etwas vorlauten Pfarrer Goßner in Leipzig herausgegeben worden, worin 


mit äußerfter Indiscretion eine Menge Briefe und Perſönlichkeiten lang und breit 
abgedruckt ftchen, die vielfältigen Mißverftand und manches Nergerniß um jo mehr 
veranfaffen müffen, als die Sache von je her J—— und mißhandelt 








und: ie aufzuftellen, die in dieſen beiden Jahren Titerarifchen 
Leben von Goßner erfchienen. Nur ein Paar noch feien befonders 
hervorgehoben. 


Die Petersburger Freunde, mit denen Goßner noch am Meiften 


verkehrte, erhielten allwöchentlich eine erbauliche Anfprache. Anfänglich 
waren biefelben über DBibelftellen, einer Predigt ähnlich und find 
dieſe num auch, 21 an der Zahl, gefammelt im Drucke erfchienen.*) 


























worden if. Auch Vater Sailer ift oft genannt und angeführt und wenn ev 
glei einem nüchternen und unpartheifchen Blicke in jedem Worte, jedem Schritte, 
fo dort von ihm gefchrieben fteht, in ftets neuer Liebe und Weisheit verklärt er- 
feinen muß, fo find doch der hellen Augen zu wenige und der durch Leidenſchaft 
und Borurtheil gefärbten Gläfer zu viele, als daß er nicht aufs Neue mannig- 


über jenes Buch unberufenen, einfeitigen und unverftändigen Stimmführern über— 
fen bliebe. Noch mehr aber als alle perfünfiche Rückſichten, fordert es die 
ahrheit, daß die heilige Sache, die in jenen Erweckungsgeſchichten fo betheiliget 
a ift, eine gerechte Würdigung finde von einem hohen, freien, Ächtreligiöfen und 
achtkirchlichen Geiſte, der über dem Chaos der Meinungen ſchwebend das Licht 
von der Finſterniß, das Warme vom Kalten, das Flüſſige vom Starren, das 
Lebendige vom Todten zu ſcheiden fähig iſt und der iſt — Görres. Siemens 
Brentano ſchreibt, er glaube, Sie feien berufen, hier die Stimme zu führen und 

ater Sailer ftimmt ihm bei. Wenn alle diefe Mahnvufe feinen Darfteller ge- 
weckt, dann nimmt e8 uns nicht Wunder, wenn es auch einer fpäteren Zeit nicht 
gel ingen. Meines Wiffens ift feine nennenswerthe Schilderung erfolgt; jetzt hat 


chweigens und Bergeffens von dieſer Periode zu heben und nod einmal den 
Blick auf jene befremdlichen evangelifhen Züge in ihrer eignen Mitte zu Ienten. 
rade in dieſem Augenblick kommt mir das von dem Jeſuiten Diel entworfene 
Lebensbild von Clemens Brentano (Freiburg 1877) zu. Brentano hätte denn 
30 ein befferes Loos verdient als nach feinem Hingang von Jeſuitenhänden ein 
olches Denkmal geſetzt zu erhalten. Das Bild, das da von den „Erweckten in 
Baiern“ entworfen wird (II, 47—60), die Skizze Über Boos, Lindl, Goßner, iſt 
beflagenswerth, ja Häglich, daß ſelbſt die Kirche zu bedauern ift, in der folche 
Machwerke entftehen, auch dann no, nachdem ein halbes Sahrhundert die Er- 
ignifje aus der Hitze des Streites in eine ruhige, geichichtlihe Ferne gerüdt. 
— *) Der vollſtändige Titel lautet: 21 Predigten von Joh. Goßner am feine 
Petersburger Gemeinde, gefammelt und herausgegeben yon BProhnow. Berlin, 
Berlag des Goßner'ſchen Miffionsvereins, 


ch verfannt und geläftert werden dürfte, befonders wenn das öffentliche Urtheil 





Be bie römiſche Kirche andres zu thun und feine Luft, den dichten Schleier des, 
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Foftenfonntog 1825. Bon N an we ein — Untern | | 
Goßner hatte fih in bie tieffinnigen Schriften des ihm geiftes- 
verwandten Tauler verſenkt und wurde mächtig von der Myſtik bes 
Straßburger Predigers aus dem 14. Iahrhundert ergriffen. In noch | 
höherem Grade als ven ftillbefriedigten Mönchen des Agnetenberges 


durchglüht diefen erleuchteten Lehrer (doctor illuminatus) ein Hoher, 


veformatorifcher Geiſt, der mit feiner freien, praftifchen, evangelifchen 
Richtung wahlderwandt unfren Goßner grüßt. Die Spener’fche 
Ausgabe der Predigten kam nicht mehr von feinem Tiſche; der unter 
dem Namen medulla animae herausgegebene Tractat, eine Zufammen- 
ftellung aus Tauler, Ruysbrök u. Andern, befehäftigte ihn eingehenft. 2 
Wie eine Henne fuchte er die vielen „Goldkörner“ darin auf, die er 
feiner Kleinen Heerde in Petersburg mit einer kurzen Betrachtung begleitet 
allſonntäglich fortan zufandte. Ueber die Entftehung dieſer Goldkörner 
äußerte fih Goßner ſelbſt in einem in der Vorrede des Büchlein abge 
druckten Briefe: „Die Schriftftellevei, die ich bisher (am 22. Febr. 1825 
gefchrieben) trieb, obwohl ich e8 immer mit unabläffigem Gebete gethan 
habe und alle Augenblicle wieder unterbrechen und beten mußte, hat | 
mich doch gehindert, vecht zu mir felbft zu kommen. Aber num flel — 
mir Tauler, die neue Ausgabe der medulla animae in die Hände 
und äußere, höchſt betrübende, vemüthigenne Erfahrungen warfen mich. E 
ganz in das Innere zurücd, wo ich mich finde, wie ich bin und ben 
Herrn auch, wie er ift. Dazu brauche ich von Morgen bis Abend 
und einen Theil der Nacht dazu. Ich möchte fagen, ich bin nun au 
ein Hellfeger,*) aber was ſehe ih? Nichts von himmliſchen Exfchei- 
nungen, jondern: meine Sünden, mein Berberben, meine Schwachheiten 
— ach! unbefchreiblih. Und dann: Gottes Erbarmen, Chrifti Gnade 
und Liebe zum Erftaunen groß, größer als mein Elend — unaus 
ſprechlich!“ Nach feinem Tode find diefe goldnen Bernina] im i 
Drude erfchienen.**) er 













*) Das Wort bezieht fih auf die gerade in jenen Tagen vielfach angeregte 
und in frommen und unfrommen Kreifen verhanbelte Frage vom Sommambulis- 
mus und Helffehen, woriber fih Goßner in dem oben angeführten Schreiben 
an feinen Freund Uhden weiter ausläßt (Prodnomw II., 45). — **) Ihr Titel 
lautet: Goldförner von Johannes Goßner, Geransgegeben don 
Berlin. Berlag des Goßner'ſchen Miſſionsvereins. 2 
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Ferner befchäftigten Goßner im Leipzig die weitere Herausgabe 
nes Bibelwerfes, deſſen Druck Anlaß und Vorwand feiner Vertreibung 
aus Petersburg geworden; erneute Ausgaben feiner „Sammlung aus 
erleſener Lieder von der erlöfenden Liebe“, feines „Choralbuches“, dns 
von Tſcherlitzki theils umgearbeitet, theil® neu componirt wurde und 
in biefer neuen Ausgabe beveutend umfangreicher ift, da es zugleich 
alle im Schatfäftchen angegebnen Melodieen berüdfichtigt. — Wie vafch 
Goßner zu arbeiten im Stande war, darüber gibt er uns in einem 
Schreiben an Spittler*) einen Beleg. In einer Schrift von de 
Wette hatte er den Sa gelefen, daß Johannes ſchon eine Schule 
für Apoftel oder Prediger in Ephefus geftiftet habe. „Das war mir 
nen, ich mag es wohl ſchon einmal in der Kicchengefchichte gelefen 
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dachte: was? Yohannes eine Schule, ein Seminar? Das muß was 
geweſen fein! Wie muß das ausgefehen haben? Wenn man es doc) 
wüßte! Eil dacht ich, wer Johannes Fennt, fein Evangelium und feine 
Briefe, ver Kennt auch fein Seminar. Ich fette mich und fehrieb und 
fenbe Dir hiermit, was ich gefchrieben habe. Es ift zwar in aller 
Eile, in Zeit von zwei bis drei Tagen hingefubelt worden amd ich bin 
zu faul, es noch einmal abzufchreiben, fonft würde e8 wohl in etwas 
— verbeſſert und erneuert worden ſein.“ Originell iſt die Vorrede, die 
der Berfaffer dem Büchlein**) auf die Wanderſchaft in einem Send- 


Gold und Silber habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe ich, — 
einige Bogen Papier und etliche Tintentropfen. Ich zog diefe aus 
dem Zintenfaffe und fegte fie auf's Blatt. Da Habt ihr's. Nehmet, 
wuchert damit und leget den Wucher auf den Altar des Herrn. DViel- 
feicht ſchaut Er in Gnaden darauf herab und fegnet die Tintentropfen, 
daß Geiftesfunfen dadurch erweckt werben und hie und ba das Feuer 
angehe, welches er längſt überall auf Erden gerne brennend ſähe.“ 
Die erbetnen Beiträge bezogen fich auf eine deutſche theologifche Lehr- 
anftalt in Amerifa. Im Sommer 1826 war ber veformirte Prediger 
ZJames Reily aus Hagerftown in Amerifa nad Europa gelommen, 





“ 





> *) Brodnom, II, 53. — **) Der vollftändige Titel Yautet: Die apoftoli- 
ſche Schule des Johannes in Ephefus. Ein Gemälde aus bem Aiterthum von 
Sohannes Goßner. Bafel bei Spittler. 


en 


fchreiben an bie Herausgeber mitgegeben: „Ihr wollt Beiträge: — 


nö 






haben, aber es fiel mir nicht fo auf; diesmal ergreift's mih — ih 





EN. Unpeit und flüchtig. 
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um für die Errichtung eines theologifchen Sonnige zu Coarlisle N 


Pennſylvanien Beiträge zu fammeln.*) Cr war auf feiner Colfeeten- 
veife auch nach dem für Werke chriftlichen Lebens allzeit reichen Bafel 
gekommen, wo fich Freund Spittler auf das Lebhaftefte für die Anz 
gelegenheit intereffirte und auch feine Freunde allwärts in das gleiche 


Intereſſe zu ziehen verſtand. 


Doch die Tage feines Aufenthaltes auch in Leipzig waren wiederum 
gezählt. Im einem feiner letzten Briefe hatte Boos dem Berfolgten 
gefchrieben: „ver Polizeiviener wird Div alle Zeit ven Weg zeigen, wo 
Du hin ſollſt.“ Das Wort ging auch in Sachſen in Erfüllung. 

In größter Zurücgezogenheit hatte Goßner von Anfang an in 
Leipzig gelebt und war entfchloffen, aus diefer Zurückgezogenheit twillig 


nicht hervorzutreten. Er bedurfte auch für feine Arbeiten äußerer 


Stiffe und begehrte für, fein Seelenleben einen Bergungsort, die mäch— 


er 


tigen Tragen, die der Löſung harreten, zu erwägen und zu beantworten. F 


geftoßen und einen Rückweg gab es für ihn nicht. Was er von bei 
äußeren Zügen der evangelischen Kirche in jenen Tagen fah, konnte ihn 


Der römifchen Kirche gehörte er nicht mehr an; fie hatte ihn aus: A 


nicht feffeln; ihre Diener waren nicht glimpflicher mit ihm umgegangen 


und hatten ihm wohl da und dort die gleichen Nacdenfchläge gegeben. e 


Sp zwifchen den beiden Stühlen fitend war ihm auch der andre Halt — 


genommen und wie ein holder Traum zerfloſſen, ver ſich ihm in der 


Petersburger Gemeinde fo wohltuend genaht. Solche außerorventliche 


Berhältniffe können nur eine flüchtige Morgenftunde hindurch währen; 


die höher jteigende Sonne heifcht ſchärfere Sichtung. Diefe Erfahrungen | 

bereiten unſrem lieben Dulver fehwere Stunden: ergreifend find die 
Aeußerungen feines Schmerzes, wenn er ab und zu einmal ein Freundes 
auge in die Tiefe feines Inneren bliden und Zeuge feiner Seelenfämpfe 
fein läßt. So ſchreibt ex dem treuen Wicher s nah Altona (den 


6. Juli 1826): „Daß wir vecht gefegt werben müffen, das ſpüre ich 


ſchon immer mehr. Es fteigt oft bi zum Ueberdruß des Lebens und 


wenn der Herr nicht wunderbar die Seele im Verborgnen ſtärkte, fie 


müßte vergehen! Er ſitzt wie ein Schmelzer und Walker, die Kinder 


*) Funk, 226, 
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Leni zu veinigen und die arme Seele feufzt in diefem Fegefeuer: ach, 
Herr, mach’ Ende, ich kann nicht mehr! Aber Er Hört nicht und 
macht's immer ärger. Wenn fie dann fieht, daß fie nichts ausrichtet 
und Er nicht auf ihr Winfeln achtet, fo gibt fie fich wieder darein 
und läßt Ihn machen.“*) 
; In ſolchen Anfechtungen flüchtete Goßner gerne in die befchau- 
lihe Stille jener Myftiker wie Tauler, Thomas a Kempis. Es 
wehte ihm da ein Geift entgegen, der ihm auf der einen Seite in ber 
Hitze der Anfechtung ſo erquickend wohl that, andrerſeits nun aber 
auch den Abſchied von ſeiner Mutterkirche erſchwerte. Sollte er ſich 
bon einer Gemeinſchaft loslöſen, die auch ſolchen Männern Raum 
geboten? Sollte er fich nicht von den Gründen bei dev Mutter feft- 
halten lafjen, die er eben noch als ſtark genug niedergefchrieben, einen 
Boos feitzuhalten?**) Und was bot ihm die andre Kirche? Er 
kaunte nicht den vollen Reichthum ihrer Erbauungsliteratur; erſt bie 
 Bolgegeit hat manchen Schatz wieder aus dem Schutte zu Tage gefür- 
dert. Goßner's Meinung war damals noch, daß diefe Seite in der 








& ——— Kirche geringer ſei und er auf Stimmen verzichten müſſe, 

die ſeinem Herzen wohl thaten. All' dies wirkte zuſammen, den Flücht— 
3 ling noch entfchieoner in der einfamen laufe feiner Wohnung fern 
von den Menjchen feitzuhalten. Außer der befreundeten Tauchnitz'ſchen 


— 


Familie waren es nur ein Paar proteſtantiſche Häuſer, mit denen er 
einen Verkehr in Leipzig unterhielt. 
en Weder an dem evangelifchen noch an dem römischen Gottesdienſt 
nahm Goßner in Leipzig Theil, trat auch der Geiſtlichkeit beider 
Kirchen nicht näher. Im den erften Wochen feines Leipziger Aufenthaltes 
beſuchte er zwar noch den evangelifchen Gottesdienft, aber die Predigten 
bonnten ihn auf die Dauer nicht feffeln. Die beften Prediger der Stadt 
verkuündeten zwar das Evangelium correct und war der Inhalt der 
Predigt unantaſtbar, aber das Urtheil, das er Über den Univerſitäts— 
prediger, Profeffor Tittmann, füllte, vehnte er auch auf die andren 
Prediger aus: „Er predigt orthodor und was er jagt, ift gut, aber da 
der Mann wohl theoretifch orthodox tft, aber nicht praktiſch orthodor, 
- fo juckte es mich und ich hätte mögen nach ihm die Kanzel befteigen 
und über diefe wichtige Sache zum ziemlich zahlveich verſammelten Volke 








* Handſchriftl. — **) Boos, 776, 












und. Nbenbs Sieft er mit And art Kon © es an es⸗ 


dienſt, des Sonntags las er ihnen bisweilen eine Predigt Tauler's 


vor. Allmälig hatten ſich ein Paar Befuche bei ven Hausgottesdienften 


eingeftellt; man wehrte ihnen nicht, fie wurden auch kaum weiter 


beachtet. „Es fommen Einige zu mir, meldet Goßner nach Altona, 


and ich mache fo in ber Stille fort, nicht ohne Kleinen Segen, ziehe 
die Blumen im Topf, da mir der Garten genommen iſt.“**) Mehr 
wie 15 bi8 20 Perfonen kamen nie auf diefe Weife zuſammen und 


doch flößten diefe Heinen, harmlofen Leute Beforgniß ein. Die Nachbars— 


leute zeigten der Polizei an, daß allabendlich — wir geben die Schi 


derung der Vorgänge nach einem Berichte, ven Goßner ſelbſt an 


Wichers gerichtet ***) — Leute in die Wohnnng des Verbannten 
aus Rußland fchlihen. Das war ja mohl verdächtig. Die Polizei 
ftand lange auf der Lauer. Sie kam den ftilfen Leuten fo nahe uf 
‚ben Hals, daß fie, während die fich erbauten und ihre frommen Lieber 


fangen, an der äußeren Zimmerthüre ftand und horchte. ALS die Leute 
ahnungslos auf die Strafe hinaus traten, wurden ihre Namen auf- 


gefchrieben. Der Haupträdelsführer mußte vor der Polizei erſcheinen 
und eine lange Unterſuchung beſtehen, die zu Protokoll genommen 
wurde. „Der Herr gab mir Kraft und Gnade ohne Furcht und 
Bangigkeit den Richtern zu antworten und in's Auge zu fchauen. Sie 
aber konnten mich nicht anfehen, nicht weil ich glänzte wie ein Engel, 
fondern weil ich ihnen wohl wie ein Teufel vorkam oder weil fie duch 
meine Unbefangenheit befangen wurden.” Cine Stelle des Verhöres 
verdient wohl auch hier angemerkt zu werben. +) Auf die Frage: von 
welcher Eonfeffton ex jet? und feine Antwort: er fei ein Chrift! gab 
die Polizei die merkwürdige Erflärung: das fei nicht genug; ob katho⸗ 
liſch, lutheriſch u. ſ. w. Goßner bemerkte dazu: Nun wiſſe er doch 
von Amts wegen, daß es mitten in der Chriſtenheit genug ſei, = 





ein Chrift zu fein. 


Die Polizei überantwortete den Verdächtigen zur weiten Unter- £ 
ſuchung an das lutheriſche Conftftorium der Stadt. Der größte Theil 


*) Handſchriftlich. Weber Tittmann vergl. Herzog, XVL, 175 und Franl, 


—— 


III, 394. — *58) Handſchriftlich. — ***) Handſchriftlich. — » Vrgl. v. Bette R 


mann 22. 








n fo hielt denn das Conſiſtorium dieſe Andachtsftunden für Eingriffe 


die Rechte feiner Paſtore. Es ſei das keine Art; dafür ſeien die 


Paſtore da. „O, daß ihr's wäret!“ ruft ſchmerzerfüllt bei dieſer 
Gelegenheit Goßner aus. Der bekannte Tzſchirner, feit über zehn 
Zahren ſchon wirklicher Aſſeſſor des Conſiſtoriums, in jenen Tagen 


allgemein als Wortführer des Proteſtantismus gefeiert, der gerade damals 


mannhaft und furchtlos die Verdächtigungen eines Stourdza, Kotzebue 























Inhalt und Zweck der Beſprechung war derſelbe? ich ſolle mich nicht 
mehr unterſtehen oder gehen. Er ſagte es wohl feiner, aber mir that's 
weher als die Grobheit der Polizei. Da ich Einwendungen machte, 
brach er ab und fing von einem andren Gegenftande an und gab mir 
bald zu verjtehen, daß er num nicht mehr Zeit hätte.“ 
: pe: ift der Meinung, daß durch) den eingereichten Bericht 
If chirner's die Sache ſchlimmer gemacht worden fei. Wenigftens 
empfing er nach einigen Tagen eine abermalige Vorladung vor bie 
Polizei, wo ihm mitgetheilt wurde, daß feine Aufenthaltsfarte nicht 
mehr verlängert werde und er fich binnen drei Tagen aus dem Weich- 
- bilde der Stadt zu entfernen habe. In feinem ruſſiſchen Neifepaß war 
er als vömifch-katholifcher Priefter bezeichnet und da er dieſe Bezeichnung 
ntjchieden von fich abwies, benußte die Polizei den Vorwand, ihm auf 
vund dieſes Paſſes den ferneren Aufenthalt zu verweigern. „Wenn 
ch Dir fagen fol, wie mir bei der Sache ift, fo muß ich befennen, 
ich habe viele Leiden, viele Freuden in demſelben Herzen! Gnade und 
reuz logiren gerne in einer Stube. Ich ſehe aber auch, es iſt alles 
v Vorbereitung zu einem größeren Kampfe. Die Welt iſt reif zu 
Berfolgungen. Laßt und eilen, daß wir tüchtig werben, bem Herrn 
Allem zu dienen.“ 


) Vergl. Herzog, XVIL, 552. 


und andrer Reactionäre zurücgemwiefen,*) wurde mit der näheren Unter 
fuchung betraut. „Er war zwar viel höflicher und artiger, aber dev 
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22. Hin und her in Schleſten. 
Nicht die Polizei war es zuerft, die Goßner veranlaßte, feinen 
Aufenthalt in Leipzig für eine Weile zu unterbrechen. Schon ein 
Jahr früher, als man dem harmlofen Wandersmann die Stabtthore 
wies, weil er nur Chrift fein wollte, war der Flüchtling für ein Paar : 
Monate von den Büchern und Schreibereien mweggeeilt, fih im trauten 
Umgang geiftesverwandter Seelen zu erquiden. Goßner hatte fih 
doch mehr zugetraut, als ev auszuhalten im Stande war. Seit Jahren 
an eine faft tägliche Verkündigung des Wortes Gottes vor einem 
größeren Kreife gewöhnt, kam e8 ihm, zumal als feine erjchöpften 
Kräfte fich wieder zu erholen anfingen, bei der Stubenarbeit wie eine 
Gefangenschaft vor und er fehnte fich Hinaus ins Freie unter liebe 
Leute, hinauf auf eine Kanzel vor eine zahllofe Schaar andächtiger 
Zuhörer. An dringenden Einladungen und Lockungen fehlte e8 nicht; 
hätte ihn nicht ernftes Pflichtgefühl, übernommene Arbeiten zur pollenden, 
an den Schreibtiſch in Leipzig gefejfelt, er wäre wohl längſt ſchon auf 
und davon in die fehönen Thäler des Niefengebivges geeilt. 

Zu den herzlichften Bitten unter gaftfreiem Dache zur weilen, ge 
hörten die des frommen Burggrafen Heinrich Ludwig Dohna. Ein 
ganzes Briefconvolut liegt vor mir, die Schreiben enthaltend, durch die 
Gofner immer wieder die drängenden Einladungen von Woche zu 
Woche, von Monat zu Monat zurückweiſet, zulett ängftlich, daß auch 
dev freundliche Graf die Geduld verlieren und ihm die Thüre ver | 
fchliegen werde. Dohna’s Vater, Moritz Wilhelm, Burggrafzu Dohna 
aus dem Haufe Schlodien, hatte 1767 des Grafen Zinzendorf zweite 
Toter Marie Agnes geheivathet; ſeitdem gehörte die Familie zu den 
hevvorragenveren Öliedern der Brüdergemeinde. Ein Sohn diefer Ehe E 
war der unfrem Goßner in fo herzlichen Weife die Herberge anbietende 
Graf Heinrich Ludwig, der erft 5 Jahre alt 1777 feinen Vater 
verlor, elfjährig dann auch die Mutter. Die Tante, Elifabeth von 
Watteville, Zinzendorfs andre Tochter, hat den Waifen erzogen, 
der im Sahre 1800, als er fich mit ver tief frommen Marianne 
von Schönberg vermählte, das Rittergut Hermsdorf übernahm. 
Schon nad 5 Iahren Wittwer heivathete er die feiner eriten Gemahlin 
geiftesverwandte Friederide, des Grafen Chriftian Friedrich zu 
Stolberg-Wernigerode vierte Tochter, und führte mit ihr ein 








Gnadenberg und feiner Umgebung wohnend, aber auch in Herms- 
dorf, das uns v. Kügelgen fo prächtig geſchildert. *) 


Schon als unfer Flüchtling noch in Berlin weilte, kamen Ei 


erſten Einladungen nach Hervenhut; dort wollte man fo gern dem 
Gemißhandelten die Striemen abwafchen. „Wie komme ich dazu, 
liebſter Herr Graf, daß Sie mir fo unerwartet und fo freundlich ent- 
gegen gehen, mich dahin. einladen, wo ich fo gern wäre — in Ihre 
Arme, in Ihr Haus, nach Hervenhut! Welch” ein lieber Mann, der 





kennen, wie jehlimm und böfe ich bin, aber eben darum des Herrn 
‚Hut um jo nöthiger habe. Für Verzagte, VBerfolgte, dachte ich ſchon 
gleich bei meiner Ankunft in Berlin, wäre nichts ale als des 
Se. Hut.“ 

—* Endlich nach faſt Jahresfriſt reißt ſich Goßner von ſeinen Ar— 
beiten los, ein Baar Monate in Schleſien zuzubringen. Am 17. Juni 
1825 fuhr er mit der Eilpoft von Leipzig Über Dresden nach Löbau; 
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Herrenhut in die Arme des edlen Grafen. Noch am ſelben Abend 
genoß er unbedenklich mit der Brüdergemeinde das Mahl des Herrn. 
Eine Woche blieb er zunächſt unter dem gaſtfreien Dache im Voigtshof, 


in jenen Tagen fanden in Herrnhut die jährlichen Synodal-Verhand— 
lungen ftatt. So inteveffant es fir Goßner war, an venfelben Theil 
zu nehmen, jo verhinderten fie ihn doch, den Einzelnen näher zu treten 
und gerne ließ er fich deßhalb fchon am 23. Juni vom Örafen Hein- 
rich XXXVIII. Reuß nad) Jänkendorf entführen. Auch Graf Neuß 
elt fih zur Brüdergemeinde; e8 war eine jeiner ‚Vorfahren jene 
Gräfin Erdmuth Dorothea, bie vor einem Jahrhundert, am 7. Sep- 
tember 1722, Graf Zinzendorf geheivathet. Unweit der alten Brüder— 


*) Nun auch von Rühle (Leipzig, 1878), der das Lebensbild des aus 
den „Erinnerungen eines alten Mannes‘ bekannten, jo originalen Paſtor Roller 


das Bild des Malers werthvoller und lieber geblieben, als das des Nachfolgers 
im Amte des Paftors in Lauſa, der, als ob es gälte Nebelbilder zu zeigen, immer 
und immer wieder Züge der eignen Geftalt, die nichts Originales zu haben ſcheint 
in die Zeichnung fallen läßt. 

Dalton, Goßner. 21 


nad & en rä En und auch geiſtlich meift in Herrenhut 


mich unter des Herrn Hut abholen laſſen will, mich, den Sie nicht 


bon da brachte ihn der Wagen am Sonnabend den 18. Juni nach 


ſelten in feinem Gaftzimmer, da gar Viele feine Rede begehrten. Gerade 








in ausflihrlichen Strichen gezeichnet. Trotz diefer größeren Ausführung ift ung 








anſiedelung Niesky, an der Straße von Löbau nach 
Zaͤnkendorf hatte der alte Graf Heinrich eins feiner © 
Goßner wie auf Armen innigfter Liebe während einer Woche gefvag 1 
fühlte. Bon da dann am 2. Juli hinüber nach dem halbwegs Jänken⸗ 
dorf und Görlit gelegenen Königshahn, dem Majoratsbeſitz des Hof⸗ 
rath Karl von Heynitz. Heynitz war ſchon 1817 nach Münden 
gefommen und hatte dort den Benefiziaten kennen und lieben gelernt, 
war auch durch ihn mit Lindl, Boos und den andren ung aus jener 
Zeit befannten Trägern der religiöfen Bewegung in Batern befannt “ 
geworben. Auch da blied Goßner nicht lange. Aus einer Fülle von 
Briefen, Tagebuchnotizen von den verfchiedenften Seiten her Iefen wir 
zufammen, daß er fich am 8. Juli in Gnadenberg faft drei Wochen 
aufhielt, wo fein Freund, Graf Dohna, ſich in dem evften Stode eines 
Haufes eingemiethet hatte, da e8 ihm auf feinem 1824 gefauften und 
1826 wieder verfauften Gut Krauſche nicht gefiel. Am Ende d 
Monats ift ev wieder beim 38. Neuß in Jänkendorf, Mitte — 
in Gnadenberg, dann in Stonsdorf, eines der Schlöſſer des — 
Reuß, Anfangs September in Buchwald und erſt am Ende des Monats 
wieder zurück in Leipzig. 
Wir müſſen darauf verzichten, an lieben N 

er fich in jenen Wochen häufig in feinen Briefen unterfchreibt, fchriti 
weiſe von einem Aufenthaltsorte zum andren zu begleiten, wohl aber i 
e8 wichtig, einen Blick noch in den ſchönen Kreis der Leute zu werfe 
in Deren Mitte er mild und hold ein Paar unvergepliche Wochen ver 
brachte und in allgemeinen Zügen wenigſtens vie Arbeiten anzugeben 
denen ev fich auch bei diefer Erholungsveife unterzog. : 
Es hatte fich dort in den fchlefifchen Bergen in jener Zeit e ei 
Kreis von Menſchen zuſammengefunden, wie er. nicht oft in ſolch' um 
getrübter Harmonie der inneren Gefinnung angetroffen werden mag 
Die wunderfchöne Gegend am. Gelände des Niefengebirges mit feine 
lauſchigen Thälern, fanften Hügelveihen, prachtvollen Waldungen, dur 
die die deutſche Märchenmwelt mit Iebensfrifchen Zügen den polternden, 
necifchen Rubezahl fehmweifen Yäßt, lehnt fich an das Gebiet an, üı 
welchem die Brüdergemeinde ihren Heimfit gefunden. Hier, in nähere 
ober weiterer Ferne, haben ſich die böhmischen Brüder angeftevelt, bi 
einft um ihres Glaubens willen die Heimath verlaffen, hier im weite 
Bogen liegen die blühenden Stiftungen des Grafen Zinzendorf um — 





























Bert nfcheine — in ı fo Beflbenn, engen Berfätiffen u mE doch 
einem weltweiten Blicke, daß ſie ihre Brüder und Söhne, nur 
mit der Predigt des Kreuzes ausgerüſtet, auch in die unwirthlichſten 





wohin keine Gewinnſucht mehr den Abenteurer lockt. Wunderbar hat 
der Graf und mehr noch Chriſt es verſtanden, ſeinen Anhängern die 





auf dem geiſtigen Antlitz der Leute iſt mit dem Hinſcheiden Zinzen⸗ 






Züge gemildert, verklaärt und fo der ganzen Geſellſchaft ihr eigenthüm⸗ 
liches und auch nach mehr wie einer Seite hin ſchönes Gepräge bis 
zur Gegenwart bewahrt. Die evangeliſche Kirche, auch da, wo ſie ſich 
ihres Unterſchiedes bewußt bleibt, iſt dieſer innigen, chriſtlichen Brüder— 
haft zu bleibendem Danke verpflichtet; in dürren, öden Zeiten, wo 











orgenen Erdwinkel und imo immer auf der weiten Welt der Ge- 
meinde demuthsvolle und Fühne Senplinge arbeiteten, ein Heiligthum. 
Wie eine Art evangelifchen SKlofterlebens, in dem gar manches ftille 
nd in der Welt gebrochne Herz feine Heimath gefunden, muthet Einen 
e Brüdergemeinde an, die fich gleichzeitig wieder gar wohl auch in 
m Werktagsleben auf faufmännifches Gefchäft verfteht. 





e ihn aus der Ferne das eigenthümliche und fo warıne Glaubens- 
ben der Brüder erquidend angeheimelt. Der Geift, der in ihrer 
titte waltete, grüßte ihn hold wie feinem innerjten Begehren verivandt; 
iß man in der herzlichen Liebe zu dem Heiland, in ver lebendigen, 
Önlichen Verbindung mit Jeſus fich über die DVerfchiedenheit der 











wollen, fagte ihm vorzüglich zu. Er wußte ſich mit den Brüdern 
ns und wurde allzeit als Bruder anerkannt, nicht in dem Sinne, 
er fich auch äußerlich ihnen angefchloffen, wohl aber, daß fie, in 


nn lieber a haben. Der Wunfeh, ihn in ihre Mitte auf- 
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Gegenden des eiſigen Nordens, des ſonndurchglühten Südens ſenden, | 


tranfichfte Liebe zum Heiland einzuflößen. Diefer hervorſtechendſte Zug 


dorfs nicht erblichen. Einſichtsvolle, beſonnene Nachfolger haben einzelne. 3 


8 Wort Gottes gar theuer war im Lande, hatte Chrijtus in jenem Be 


In biefen Kreis trat nun Gofner auf feiner Reife ein. Nicht 
8 ein Fremdling; in Baiern fchon, mehr dann noch in fpätren Jahren 


ficchlichen Bekenntniſſe Endlich und fröhlich erhob, ohne fie aufheben 


Fleiſch von ihrem Fleiſche, Bein von ihrem Bein erfannten. Es 
e bei jener Reife beinahe auch zu einem äußren Anjchluß gefommen; 
enen Tagen würde ſich Goßner feiner andren Ölaubensgenofjen- 
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. 116 — — nach, er a Die — an d 
Loos, deſſen Form er ſelbſt auswählte. Er nahm zwei Stücke P 



























und begab ſich mit ihnen auf die Höhe des Hutberges. Dort, in dev 
fchönen, ftillen Landfchaft mit dem Blick auf den nahgelegenen eigen- 
thümlichen Friedhof der Gemeinde, fiel er auf feine Kniee nieder amd 
vang mit Gott lang umd ernft im Gebete. Dann zog er das Loos. 
Es fiel auf „nein. Ruhig nahm er die Entjcheivung hin. In feinem 

Herzen war er fich bewußt, daß die Antwort nicht das nedifche Spiel 
de8 Zufall fer, fondern der Wille de8 Herrn, dem er demü 
diente. Diefe Entfeheidung durch das Loos trübte weder das innig 
Verhaͤltniß zur Gemeinde, noch auch trennte es ihn won der herzliche 
Gemeinfchaft der hervorragenden Glieder. Ungemein wohl war e 
ihm im teanten Zufammenleben mit den Dohna’s, Neuß und | 
andren Herrnhutern, denen er ſich eng anfchloß. 

Bon diefem warmen Liebesfener zu dem Herrn, das fo hell 
den Familien der Brü üdergemeinde brannte, ging weithin in die um⸗ 
gebenden Lande ein milde, ſchönes Licht auch in die Häufer, die nicht. 
zur Gemeinde gehörten. Dort in der prächtigen Landſchaft iſt 
langen — der hohe preußiſche Adel angeſiedelt und — in 























Es: Freunde Goßner's kennen zu lernen; wir werden dann leichter begreifen, R: 
wie wohl e8 ihm da zu Muthe fein mußte. Die Herbfttage des © 
3 a brachte er, wie wir angegeben, in Buchwald und zivar bei be 
Gräfin Reden zu. Es wird ums nicht verwehrt fein, e einen Yı en⸗ 
blick unter das gaſtfreie Dach zu treten. 
An einem der ſchönſten Punkte des Hirſchberger Thales lent dat 
Dörfchen Buchwald, in einer Landfchaft, die mit ihren Fluren 
Waldungen, Hügeln, Felsgruppen, zahlreichen Teichen wie ein großer 
Park anzufehen ift, dev nach al’ den Höhen und malerifchen: Ausſichts⸗ Ne 
punkten der veizenben und großartigen Umgegend einen freien Bid 


*) v. Bethbmann, 23. 
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E pundäft Dort Hatte zu Beginn des Iahrhunderts der Graf Reden 
ſich ein Schloß gebaut, das er felbft nur kurze Zeit noch bewohnte, 
das aber feine Gemahlin von 1815—54 als ftillen, friedevollen 


Wittwenfig inne hatte. Auch Goßner, den fonft Naturfchönheiten 
nicht zu feſſeln fchienen, konnte warm werden, wenn er von den Neizen 
des ruhigen, fanften Buchwald ſprach, wo er damals und in ſpätren 


Jahren wochenlang einfehrte. Von feinem Fenfter aus fchweifte der 


Blick hinüber bis nad) der Schneefoppe. Bon einer andren Stelle 
des Schloffes aus ſah man in dichter Nähe die Höhenzüge des Lands— 
huter Kamm, deſſen Fußende faſt bis an den Park hinabfteigt. Weber 
Södrich und Fischbach Hin, wo das Thal offen ift, dringt das Auge 


nach dem fern gelegenen Falfenftein: kurz überall die herrlichiten Aus— 
ſichten, die verlockendſten Ausflüge für den Wandrer. 


Die Menfhen waren Goßner aber doch auch hier das werth- 


vollſte und liebſte. Wie Buchwald im Mittelpunkt einer Fülle von 
herrſchaftlichen Landfigen lag, fo bildeten auch feine Bewohner den 
Herzpunkt eines fchönen, tiefschriftlichen Kreifes. Im Herrenhaus, das 
in feinem Aeußeren das behäbige, etwas ſchwere Gepräge der Baumerfe 
aus der Endzeit Friedrich des Großen an fich trägt, wohnte die fromme 
- Gräfin Reden mit ihrer unverheivatheten Schweiter Caroline von 
Riedeſel. Wir find nirgends noch einer eingehenden Schilderung der 


beiden Srauengeftalten begegnet, deßhalb mag es ja wohl geitattet fein, 
diefen hervorragenden Freundinnen Goßners einen Augenblic näher 
zu treten. Die Gräfin Friederike war faum ein halbes Jahr jünger 
als Goßner, am 12. Mat 1774 zu Wolfenbüttel als die Tochter 


E des Reichsfreiherrn von Riedeſel zu Eiſenbach auf Lauterbach im 


Großh. Heffen und feiner Gemahlin einer gebornen von Maffow 


geboren. Der Vater war in braunfchweigifche Kriegspienfte getreten 


und 1777 mit feiner Familie nach Amerika gezogen, wo er bie im eng- 


 Üifehen Dienften ftehenbe braunſchweig ſche Truppe Befehligte. Achtzehn— 


jährig vermählte ſich Friederife mit dem preußifchen Staatsminiſter 


- Graf Frievrih Wilhelm Reden, dem bekannten Neubegründer 
des fchlefifchen Bergbaues, dem Grumdheren auf Buchwald. Die glückliche 
Ehe blieb kinderlos und doch, als 1815 die Gräfin Wittwe wurde, war 
ihr in einer Stiftung ihres Mannes gleichfam ein Kind ans Herz ge 


legt, das fie mit rührender Muttertvene Iahrzehntelang bis an ihr 


Ende hegte und pflegte. Noch wenige Tage vor feinem Heimgang 














I Sabre nu war bie —5 die der | | 
eins. Jemand, der fie in diefer vaftlofen Thätigfeit Beobachtet, fagt — 
das bezeichnende Wort, daß dieſe Stiftung fo ſehr einen Theil ihres 
Lebens ausgemacht habe, daß fie nicht bios um der Bibelgefelffchaft 
willen krank werden, ſondern auch aus Freude an ihr genefen konnte. 
Seitdem fie Wittwe geworden und Herrin bon Buchwald, hat 
die Gräfin im trauteften Vereine mit ihrer gleichgefinnten, liebens⸗ — 
würdigen Schweſter Caroline von Riedeſel in ununterbrochner 2 
Thätigkeit ihren verborgenen Heimfis zu einem Mittelpunft ver Mifften _ 
und Bibelverbreitung umgeftaltet. Die fich um dies Banner ſchaarten = 
in Deutfcehland und England gingen aus und ein in bem Haufe und | 5 
empfingen von dem frommen Schwefternpaar Anregung, Aufmumterung, 
herzlichſte Theilnahme. Das ftille, traute Buchwald war zu Zeiten. — 











— 


wie ein Wallfahrtsort und herbergte Pilger, die an ven entlegenſten 
Orten im Dienfte des Herrn ſich müde gearbeitet und für eine Fury 
Weile ruhebedürftig geworden waren. Und wie verſtand die gräfliche 
Wittwe umd ihre treue Schwefter ven ſchweren Samariterdienft, „müde 
Hände zu ftärfen und ftrauchelnde Kniee zu erquicken.“ Was fie 3 
denen, die ihr nahe Kamen, gewefen, das getreuefte Bild auch ihrer 
Perfönlichkeit Hat ihr König gezeichnet, der die feltene Dame hochſchätzte 
und ihr felber die Grabſchrift fette. Weil fie beide Theile ehrt, lohn 
auch in diefer Beziehung ein Gang hinauf nach der uralten Kirche | 
Wang oben in den Bergen. Wenn ich nicht irre, konnte die Gräfin 
von dem Gartenzaun ihres Parkes aus das hochromantiſche Dorfkirch⸗ 
ein in weiter Ferne fehen. Jahrhunderte hatte der originale Holzbau 
in Norwegen geftanden. Nun war er baufällig geworben und fein 
Holzwerk follte auf den Abbruch verfauft werden. Der Tunftfinnige 
König erfuhr es und vafch entfchloffen erſtand ev die dem Untergang 
verfallene Kirche. Er Tieß fie auseinander nehmen und auf Bitten 
dev Gräfin dort auf den Ausläufern des Niefengebivges, oben in ben 
Dergen wieder aufrichten, die höchitgelegene Dorflirche, fo dünkt mir, 
in Preußen, die originellite jedenfalls und auch wechſelreichſte. Im 
dieſer Kirche hat der König der Entſchlafenen 1856 zwei Jahre nach 
dem Heimgang der achtzigjährigen Matrone das Denkmal errichten | 
laffen, auf dem wir die Infchrift Iefen: .... Sohanna Juliane Srie 
derife Gräfin von Reden ... eine treue und demüthige Sängerin 
























der. Armen, eine Zuflucht Aler für Path und Hilfe, war fie eine 
 Stüße des Nettungshanfes zu Schreibehan, eine Pflegerin der Anſiede⸗ 
lung der um des ebangelifchen Glaubens willen ausgewanderten Ziller- 
thaler. Im Jahre 1815 ftiftete fie mit ihrem Gemahle den Bibel- 
verein in Schlefien und ftand demſelben vor bis an ihr Ende; bie 


J Hirſchberger Bibel entzog fie dem argen Vergeſſen zu neuer Verbrei— 
tung, die uralte Kirche von Wang in Norwegen, vom Untergange ges 
F vettet, wurde auf ihren Rath hier neu aufgerichtet, die Pfarrkirche der 
J 



















Lang vor denen fliehen, die ihr für leibliche und geiſtliche Wohlthat 


Seligfeit in ihm, denen gegeben, bie ihn lieben. König Friedrich 
Wilhelm IV., ſeit Beginn des Jahrhunderts mit ber Freundſchaft 
der Unvergeßlichen beehrt, ſetzt dieſes Denkmal in unverwelklicher Liebe, 


Jahre überlebte dieſen Heimgang Caroline v. Riedeſel. Sie blieb 
die treue Hüterin des Geiſtes, der durch die Gräfin als „ein ſcheinendes 
Licht des evangeliſchen Bekenntniſſes“ von Buchwald ſo lange auf die 
weite Umgebung ausgeſtrömet war, eine recht demüthige Magd des 
Han, im Bibelverein allzeit die umfichtige Schatmeifterin. | 
Wie ein holdes Bethanien dünfte vom erften Befuche an unſrem 
S — das friedevolle Buchwald mit feinem frommen Mariaſinnen 





i ammenleben mit den beiden Schweftern fo heimifch. Sp oft ex ruhe— 
bedurftig fich von feinen Berufsgefchäften loslöſen konnte, eilte ev nach) 
Schlefien in das ftille, traute Herrenhaus; war er wieder weg, dann 
etzte ein reger, brieflicher Verkehr das ſchöne, gemeinſame Leben, wenn 
uch in dürftiger, kargen Erſatz nur bietenden Form fort. An die 
undert Briefe nach Buchwald liegen vor mir; es iſt nicht die volle 
Sammlung, viele Lücken weiſet der fortlaufende Inhalt auf. Regel— 
uns lag auf dem Geburtstagstiſch der Gräfin am 12. Mai ein 








Bergbewohner. Im Jahre 1848, 74 Jahre alt, mußte fie eine Zeit R 


tief verpflichtet waren; fie vergalt ihnen mit doppelter Liebe und Hat 
alſo viele Herzen gewendet, für Berg und Thal ein feheinendes Licht 
evangeliſchen Bekenntniſſes. Der Herr hat ihr alle Verheißungen er 

füllt, des Kampfes und der Trübfal für ihn, wie des Sieges und der 


Anerkennung und Dankbarkeit im Jahre 1856.” Noch um fieben 


ber dem Einen, was Noth thut, mit feiner fröhlichen Marthaarbeit 
auf allen Gebieten chriftlicher Liebesthätigkeit. Er fühlte fih im Zus 
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— eignem Bee mit einem brieflichen Bebenspeiien —— 


zu werben. „Was?“ fo beginnt er den erſten Geburtstagsbrief 1826, 


„per 12. Mai ift Ihr Geburtstag? Das ift ja mein Todestag. Der 
12. Mai 1824 war es, da man mich aus Petersburg hinaus warf 
und wo ih — von Taufenden, die mir am Hals hingen umd mich 
mit Thränen wufchen, mir mein Herz zevriffen, als wenn ich tauſend 
Tode fterben müßte — Abſchied nehmend faſt zerdrückt ward und jo 
viel als ftarb. Nun liege ich ſchon zwei Jahre und darüber im Grabe 
und iſt noch feine Auferſtehung.“ € 
Diele hervorragende Perfonen gingen in dem Schloffe ein und 
aus und Goßner lernte da auch den Geiftesadel des deutfchen Volkes 
jener Zeit perfönlich kennen. Hausfreund in Buchwald war der 
Breiherr von Stein. Al fein Freund, Graf Reden, für den der 
König den mit dem Tode des erften Inhabers wieder eingegangnen e | 
Voften eines Minifters des Bergweſens gefchaffen, noch Yebte, war 
Deutſchlands Eckſtein“ in der dunfelften Zeit oft nach dem trauten 
Bergungsorte im Schatten der Schneefoppe geeilt, dort in ftiller Ber- 
borgenheit über des Baterlands Rettung zu finnen. Auch bei der 
Wittwe fehrte der Staatsmann gerne ein, fi) von den Mühen zu er⸗ 
holen. „Der Aufenthalt in dieſem Hauſe des Friedens,“ ſchreibt 
Stein ſeiner Schweſter Marianne von Buchwald aus, „iſt mir 
höchſt wohlthätig, die fromme, unermüdet im Wohlthun ſich beſchäftigende, AR: 
alles um fich beglückende und die Natur verfchönernde Befigerin gibt 
ein lebendiges und belehrendes Beifptel von dem Glück, das aus wahrer 
Religiöfität und auf fittliche Veredlung feiner Mitmenfchen gerichteter 
Thätigfeit für diefe fowohl als ven Beſitzer diefer Eigenfchaften en 
quillt. ... Im dieſem Schmieveberger Thal ift ein feltener Verein 
edler und ausgezeichneter Menſchen, eine Stunde von hier liegt Fifch- hr 
bach, dev Wohnfis des Prinzen und ver Brinzeffin Wilhelm, hahe bei 
Schmieveberg, in Ruhberg Hält fich die Prinzeffin Louiſe von Preußen 
mit ihrem Manne, dem Prinzen Anton Radziwill auf und Erbmanns- 
dorf, das Landgut des Feldmarſchall Gneifenau, ift eine Meile entfernt.) 
Die Ietsten Zeilen haben uns etwas in die Nachbarfchaft von 
Buchwald und damit in den Befanntenkreis auch Goßners — E 
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Ein  Shnnbe a ie dem a eines kleinen Baches im Thale, 
faft auf allen Seiten von fanften Höhenzügen umfäumt, führte die 
- Bewohner des Schloffes nach dem reizenden Landſitz des Prinzen 
Wilhelm. Prinz Wilhelm, der Bruder des Königs Friedrich Wil- 
heim III., hatte 1821 das alte, von den Tempelvittern erbaute Schloß 
Fiſchbach angefauft und mit Funftfinniger Hand ausbauen laffen. Hier 
verbrachte er mit feiner Familie in ſtiller Zurückgezogenheit die Sommer: 
monate oft Dis gegen Weihnachten. Seine fromme Gemahlin Marianne 
liebte ungemein den frievenollen Aufenthalt in Schlefien; die fchöne 
Landſchaft erinnerte fie, die homburgifche Prinzeffin, an die fanften, 
malerifchen Höhenzüge des Taunus, in deren Anblie fie ihre Kindheit 
verlebt. Ein reger Verkehr beſtand zwifchen Buchwald und Fischbach; 
gar manches Mal wanderte Goßner hinüber oder die prinzliche Familie 
kehrte bei der Gräfin ein, an den Bibelbetrachtungen des gefalbten 
Predigers fich zu erbauen. Im den Briefen nach Buchwald begegnet 
— man oft Grüßen an die Prinzeſſin und Dankſagungen für erhaltene 
= Grüße von Schloß Fifchbach, die auf ein herzliches, inniges Verhältniß 
schließen laſſen. Wir haben früher fehon angebeutet, mit welcher Ent 
ſchiedenheit Prinz Wilhelm im Petersburg bei vem kaiſerlichen Gemahl 
feiner Nichte für unfren verdächtigten Goßner auftrat und wie die 
z Prinzeſſin nicht verfäumte, ver zur griechifchen Kirche übergetvetenen 
Nichte an der Newa das Schatäftlein ihres hochgeachteten Goßner 
zuzuſtellen, deſſen Vorrede ja dazu dienen follte, die gehäffigen Ver— 
daächtigungen feiner Feinde zu entwaffnen. Stein, der auch in Fifch- 
bach ein gern gefehener Gaft war, fagt von feinen Bewohnern: „Es 
übertrifft nichts an Vollfommenheit das Bild des auf inneren Frieden, 
‚religiöfen Sinn, geiftige Bildung gegründeten Familienglücks ver Be— 
wohner von Fifchbacdh.”*) Sp lange Goßner in Buchwald weilte, 
kamen häufig die Bewohner von Ruhberg, die edle Prinzeß Louife von 
Kadziwill, nach dem Schloffe herüber, an ven Erbauungsftunden Theil 
zu nehmen. Auch diefer Füniglichen Prinzeffin trat Goßner damals 
näher und fand Gelegenheit, ven tiefen, frommen Sinn, ven fo viele 
Glieder des preußifchen Königshauſes zeigten, freudig zu begrüßen. 
Don andren Nachbarn und auch Fremden, die um Buchwald 
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ie *) Baur, L, 154. Wie ſchön wäre e8, wenn ber Verfaffer bei einer neuen 
- Auflage aud ein Bild von Buchwald entwerfen wollte. 
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des Schmiedeberger Thales und für den rüftigen Zußtvanbrer — 23 
Buchwald noch in erreichbaver Beſuchsnähe, hatte der 38. Neuß ein 
Schloß in Stonsdorf und er ließ in feiner innigen, herzlichen Freunde 
| ſchaft zu Goßner dieſen nicht allzulange in Buchwald weilen, ohne 





2 hinüberzufahren oder ihn zu fich abzuholen. ine Stunde weiter von = 


nik ihren Töchtern waltete wie eine heilige Eliſabeth des Mittelalters 


Diakoniſſe 1868. Tag und Nacht unermüdet unter den vom Hunger 


Fiſchbach auf der andren Seite des 2000 Fuß Hohen Falfenftein, Hatte 
Graf Conftantin Stolberg-Wernigerode fein Schloß und Gut 
Jannowitz. Auch er hatte eine von der Rede zur Frau, die Schweiter 
feiner Schwägerin; auch auf ihn war wie ein koſtbares Erbe der 
alten Havzgrafen eine innige Liebe zu dem Heilande übergegangen, jo 
daß er den veichen Kreis gläubiger Jünger des Herrn in ber dortigen 
Gegend mit feinem ganzen Haufe vermehrte. Süplich von Iannowig 
und nur ein Paar Stunden von Buchwald entfernt wohnte Graf Anton 
Stolberg auf Schloß Kreppelhof bei Yandshut. Das war ein fchönes 
Familienleben dort im Haufe des gräflichen Landraths. Die Mutter 

















in den fünf Dörfern der Herrfchaft, in den Hütten der armen Weber 
des Niefengebivges. Eine der Töchter, Anna, ift Oberin von Bethanien 
in Berlin in fpätven Jahren geworben, fie ftarb den Heldentod einer 


typhus ergriffenen Dftpreußen arbeitend, wurde fie jelbjt von der m 
‚heimlichen Krankheit ergriffen und in wenigen Tagen von ihr hingerafft 
Damals, als Goßner auch in Kreppelhof einkehrte, war die ſinnige, 
fromme Anna ein kleines, munteres Mädchen von ſechs Jahren, das 
ſeine glückſelige Kindheit in dem reizenden Landleben verbrachte und in — 
fo jungen Jahren ſchon mit der Mutter und den Schweſtern in die 

Hütten dev Armen im Dorfe einkehrte, ein Körbchen in der Hand, bie 
Hungernden zur fättigen, die Kranken zu erquicken. Kurz ehe Goßne— 
in das Haus fam, war die Erzieherin von da weggezogen, die lebens: 
und glaubensfrifhe Kleophea Schlatter, unferer alten Freundin 
Anna Schlatter ebenbürtige Tochter und „anderes Ich.“*) 1825 
hatte der Erzieher dieſes Haufes, Adolph Zahn, als er als Paſtor 
nach Pommern berufen ward, die Freundin geheivathet. — 





— 


*) Vergl. Wellmer, 26 und Zahn, 1, XXXLX. 









| » tzeſtalten des he, a reis, 

ſſen Mitte es Bone fo wohlig zu Muthe ward. Bei ver 
‚Bildung die herzlichſte, innigfte Liebe zu dem Heilande und 
da n auch zu feinem treuen Jünger, der in fo fräftiger, beredter Weife 
die. Sache ſeines Herrn und Meiſters führte; die friedevolle Stille 
einer reizenden, erfriſchenden Natur und dieſe ſelbſt nur der ſchöne 








der Gnade Gottes: es wirkten alle dieſe Eindrücke wunderbar und hold 







nahm nicht müßig nur die wohlthuenden Eindrücke in ſich auf, mit 
freigebiger Hand ſpendete er die Gaben, die in ſo reichem Maße ſein 







die andere Dorfkanzel beſtieg, vor den aus weiter Umgebung herbei— 
geſtrömten Andächtigen das Wort Gottes zu verkündigen. Die Wirkung 
dieſer Predigten war eine fo gewaltige, daß er ſich faſt regelmäßig ent— 
ſchließen mußte, das gefprochene Wort den Zuhörern zum bleibenden 
mal niederzufchreiben. Auf diefe Weife find viele Einzelpredigten 
den Druck gelangt, von denen man noch bis zur Stunde da und 
dort auf ven Landgütern und in den Bürgerhäufern ftark benutzte Exem— 
plare vorfindet. Ein Theil dieſer Predigten iſt in eine m 
lung aufgenommen, die 1838 erfchien. *) 
In den Wochentagen leitete ev in den verſchiedenen Familien, wo 
vohnte, die regelmäßigen Morgen- und Abendandachten. Nicht nur 
die Hausgenoſſen nahmen daran Theil; ſo weit es nur irgend ging, 
















tungen zu erbauen. Denn auch hier hatte man alsbald die beſondere, 
erbauliche Wirkung gefpürt, die gerade von diefer Thätigkeit Goß— 
ers allüberall ausging. So fchreibt die Gräfin Dohna ihrer 
chweiter am 30. Juni 1825: „am Dienftag Abend hielt Goßner 
Erbauumgsftunde auf unferem Eßſaale vor einer Menge der Zus 
menden, ohngeachtet kaum eine Stunde vorher die Kunde erſt hier 
da eintvaf, weil er es felbft nicht wollte. Aber ber Saal und 










SR ER Ihr vollftändiger Titel lautet: — Bea und en 








Rahmen einer frievevollen Stille des Gemüthes, das fich felig weiß in 
auf das Innere Goßners, wie wenn ein vom Sturm bin- und ha | 


gepeitfchtes Schiff ficher in den geſchützten Hafen einläuft. Goßner 


Meifter ihm verliehen. Kein Sonntag verſtrich, wo er nicht die eine, — 


man von den benachbarten Gütern, ſich an dieſen Bibelbetrach⸗ 














Borfanl, meines Mannes Stube und bie meinige warı 1 angefü 


‚ber liebe Goßner — diefe Stimme eines Predigers in ver Wüfte — — 


ſprach mit eindringender, aber nicht verwundender Gewalt über bie 
vier erjten Verſe 803 im Brüdergefangbuche — mir unvergeßlich.. 
Der tägliche, nicht fchmeichelnde, aber wahrhaft fördernde Umgang mit 


diefem treuen, begabten Jünger Chrifti, ift mir fo an’8 Herz gefom 


men, daß ic) mich micht ohne großen Schmerz davon Rn 
werde. 
Während eines längeren Aufenthaltes in Gnadenberg in dieſen 





Sommertagen hielt Goßner mehrere Anfprachen in der dortigen Pen 


fions-Mädchenanftalt, die einen tiefen Eindruck auf Die jungen Herzen 
machten. Die Schiilerinnen gaben ihrer Dankbarkeit den Ausorud, daß 


fie dem theuren Wandersmanne eine Brieftafche fticten und fie ihm 
mit. einem DBegleitfchreiben zuſchickten. Zehn Schülerinnen — 


und unterſchrieben den Brief im Namen ihrer Mitſchü ülerinnen.**) 


Goßners Dank und Antwort liegt mir vor***) ein ſchönes Zeugniß, 
in welch’ kindlicher Sprache er von dem Höchſten zu reden wußte und 
in welch” feiner, demuthsvoller Weife er gerade biefen a 5 
Gemüthern gegenüber das Johanniswort auszuführen verftand: Chriftus 3 
‚muß wachen, ich aber muß abnehmen. Die Brieftafche war ihm 
liebes Andenken. Als nach drei Sahren die Tochter feiner Freundin, SH 


der Frau v. Schönberg, geborene Gräfin Stolberg, ven Grafen. 


Magnus Schlieffen heivathete, ſchenkte er ihnen als Hochzeitsgabe 





diefe Tafche. „D Magnus! O Auguftel Was foll ich Euch geben 3 
zum Hochzeitsgefchenfe? Gold und Silber habe ich nicht, aber was I = 


habe, gebe ich Euch — eine Brieftafche, die mir theurer und werther 
ift als Gold ımd Silber, weil fie eine Gabe ift von etlichen fünfzig 


Kindern, die ich vor drei Jahren in Gnadenberg anpredigte und bie 4 
der heilige Geift vührte und erweckte, daß fie alle wetteiferten, ie 3 


*) Handfhriftlich. — **) Die zehn Unterschriften tragen die Namen: Bertha “ 


" 


Schneider, Bianka v. Gersdorf, Nanny v. Henthaufen, Franzisca 
v. Schwanenfeld, Amalie Martin, Sally v. Zezihwis, Caroline 


v. Zohnfton, v. Sfal, Florventine v. Briefen, Marie Cleemann. 


**#) Der Brief ift, nachdem er in vielen Abfchriften verbreitet gewefen abgedrudt 


worden im Brüberbote, 1865, ©. 140, wofeldft au ein Paar Worte über den - 


Beſuch Goßners in der Mädchenerziehungsanftalt in Gnadenberg. 
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mit Ben ı und dieſer Brieftaſche zu erfreuen. Für mich iſt ſie zu 
ſchön. Nehmt Ihr ſie hin mit Allem, was darinnen iſt.“ In der 


Brieftaſche befanden ſich Zettel voll aphoriſtiſcher Gedanken, die ſich 


auf das Glaubensleben und die Förderung in der Heiligung beziehen. 
Lefen wir wenigftens ein Paar Segensfprüche des evangelifchen Pre- 
digers an Das jugendliche Brautpaar. Goßner nannte fie „Brofamen 
der Wahrheit auf dem Pilgerwege zur Ewigkeit.” „Der Wille der 
ewigen Liebe, die Euch erwählte, ehe der Welt Grund gelegt war, bie 


— —— 


a 


Euch zufammenführte, der heilige und felige Wille dieſer anbetungs- 
wuürdigen Liebe fer Euer Ziel in allen Dingen, zu allen Zeiten, an 
1 allen Orten. — Daß das Gebet der Schlüffel zum Himmel und zu 
3 ‚allen Heilsfhägen fei, wiffet Ihr. Berlieret ihn nur nicht und laffet 


ihn nicht voften. — Wollet Ihr Fortjchritte machen, völliger werden, 
ſo ringet darnach, daß Ihr ftille werdet und harret, d. h. daß Euer 
ganzes Wefen in eine ftille, tiefe Sammlung von innen geſetzet werde 
im der einzigen Abficht vom heiligen Geifte durchdrungen zu merben. 








- derung ſpüren. — Bergeffet nicht, was das für eine Erde ift, aus der 
Idhr genommen feid, in die Ihr nach Eurem Tagewerk wiederkehret. 
Es iſt Paradieſeserde“*) 





Nach kaum Jahresfriſt machte ſich Goßner wieder auf den Weg 
bei den Freunden in Schleſien die erlittene Unbill zu vergeſſen. Als 
er am 8. Juli 1826 von der Polizei in Leipzig mit dem Beſcheide, 
binnen drei Mal vierundzwanzig Stunden die Stadt zu verlaſſen, in 
ſeine Wohnung zurückkehrte, lag ſchon ein Brief des treuen Grafen 
Reuß XXXVIII. auf feinem Tiſche, der ihn dringend nach Zänfendorf ein- 
lud und das Reiſegeld dem Schreiben gleich beigefügt hatte. Goßner 
bonnte nun nicht unfchlüffig fein, wohin die wieder einmal verjagten 
Füße feßen, in dem trauten Reviere des Nübezahl durfte ev auf Dul- 
dung und Freiheit rechnen. Idda blieb zurüd, bis ein feſter Wohnfit 














gewãhlt ſein würde; die Eilpoſt brachte den von der Polizei Vertrie— 


benen am 10. Juli nach Dresden. Am nächſten Tage fuchte er den 
- Minifter v. Einfiedel auf, der ihn fehr gnädig aufnahm und. fein 


26) Bandſchriftlich. 


4 Kehret immer wieder dahin zurück, jo werdet Ihr bald große Verän— 











ba fagten fie, jo dürfte ich nicht bleiben, ich müſſe in einer Kirche 





Den Abend Sefuchte er nn ne fer Seine LXIM. 
Klipphauſen, am nächſten Morgen aber ſchon ſtand ein Wagen von a 
Zaͤnkendorf an der Thüre, ihn dorthin abzuholen. . E 

Ein Baar Wochen blieb er auf dem Schloffe. In Kautlofer Stille ; ; 
vollzog er in diefer Zeit feinen förmlichen Uebertritt zur enangelifchen 

Kirche. Der Schritt ift ihm nicht leicht gefallen, auch die nächften 
Freunde haben nichts davon erfahren. Es liegen mir ausführliche : 
Briefe von ihm den zweiten, dritten Tag nachher gefehrieben vor, in 
feinem geſchieht des Creignifjes die leifefte Erwähnung. Sechszehn Zahre 
fpäter vichtete ein Freund in Erdmannsdorf die Anfrage an ihn, warum 
er evangelifch geworden. Goßner gab damals die folgende Antwort: 
„Du fragft, warum ich evangeliſch geworden? Weil ich ein Sünder 2 
bin, fo ftel ich auf meine Kniee und bat um Vergebung meiner Sün- 4 
den, und Jeſus gab fie mir und fam in mein Herz und offenbarete 
ſich mir als meinen Heiland, da war ich evangelifch und das gefcha 
in meinem Rämmerlein 1798, Ich fragte nun nicht mehr nach Kirchen 
fondern ich prebigte in der Kirche, in der ich eben war, Jeſum 
Chriftum, fo wie ich ihn erfahren habe, daß in ihm allein Heil 
und zwar fo lange, als fie mich duldete. Als ich aber 1824 
Petersburg ausgeftoßen und vogelfrei wurde und hatte feine Kirche all 
bie unfichtbare, innere Kirche, da war ich auch vergnügt und in mein 
Heilande felig, previgte allenthalben Allen ohne Unterſchied, wo 
ich fam, das Heil in Chrifto, auch dort am Niefengebirge, wo Du 
jest bift; 1825 und 1826. Endlich aber kam ich nach Berlin und 


















fein, fonft traue man uns nicht, und zogen mich in die Äußere, evan 
geliſche Kirche hinein und ich Ließ es gefchehen, um Chriftum prebi 
umd frei befennen zu dürfen, und dies gefchieht nun ſeit 1828. 
Man fühlt den Worten ab, wie die Erinnerung an jenen Meber 
tritt auch noch nach Iahren Goßner peinlich war. Die evangelifch 
Kirche der damaligen Zeit hatte es ihm nicht lockend angethan. Viel 
lieber wäre er auch in diefer Beziehung ledig geblieben; für fein inner 
Leben hatte er völliges Genüge an dem feligen Bewußtfein, Chriftum 
in ewangelifcher Weife gefunden, feine Gnade erhalten zu haben. 
















*) Handſchriftlich. 








ur don einem Ueßertreter en und das —— Gott in 
nen Geboten. Nicht jo ganz leicht fällt es uns jeßt, uns in bie 
Anſchauungen vor einem halben Jahrhundert nach diefer Seite hin zu 
verſetzen. Die proteftantifche Kirche als eine Anftalt, als ein Beftimm 
ter, auch nach Außen fichtbaver Organismus war auch vielen Prot- ” 
Stanten. gleichgültig, fait fremd geworden. Vor ein Paar Iahren war 
die Union faft unmerklich vollzogen worden; fie wurde in der Folgezeit 
der Marfitein, von dem aus das Firchliche Bewußtſein fich vertiefte. 
Aber noch ein Paar Iahre fpäter Tonnten fo fromme, entfchieden 
gläubige Männer wie Berthes im Zweifel fein, ob die Neformation 
felbft eine Kicche zu gründen oder auch nur die Anficht zu widerlegen 
vermocht habe, daß in der päpftlichen Kirche, obfchon entftellt, die fa- 
oliſche, d. h. die allgemeine, chriftliche Kirche verborgen fei.*) Und 
er ſtand nicht vereinzelt da. Wie darf es uns da Wunder nehmen, 
a ß e Goßner nicht allzu ſehr lockte, ſich dieſer äußeren Kirche an⸗ 


































— — jetzt nur Zweckmaßigkeitsgründe, die ihn den ſchweren 
Schritt machen ließen. Die Polizei in Leipzig hatte formell recht; was 
gethan, konnte in jeder Stadt ſich wiederholen. Außerdem ſehnte 
ſich en nach georoneter Sn ie Da und bort auf zerſtreuten 











in dieſem, bald in jenem Haufe die Morgen- und Abendandachten 
Familie zu leiten, konnte ihm auf die Dauer nicht genügen. 
er Sehnſucht nach einer feſten Wirkſamkeit giebt ein in jenen Tagen 
Gräfin Reden geſchriebener Brief Ausdruck. „Was das Sitzen 
1 hen zwei Stühlen betrifft, meinte ich freilich nicht einen bloßen 
Aufenthaltsort, fondern Predigtjtühle — Wirkungskreis — Gelegenheit 
wieder vor verfammelter Gemeinde vegelmäßig das Wort des Lebens zu 
verfündigen. Denn es genügt mir fein anderer Stuhl, fein Sikftuhl — 
ach, die find alle zu Hart für mich, fie mögen noch fo weich gepofftert 
Wenn ich aber vor Zaufenden jtehe und ihnen vom Herrn Jefu 
dem Leben und der Freude in ihm fagen kann, wie bort auf dem 
di in Buchwalde am 7. September — da taufchte ich mit keinem 
































— gr. Berthes, II, 336. 





V. Unftät und flüchtig. 





Raiferituhle. Das hatte ich aber ehemals alfe Sonntage, Donnerftage — 
ia oft alle Tage — doch das bin ich nicht werth, ſondern fo ſoll's 


num fein im Namen des Herrn. — Es ilt Gnade, die größte Gnade — 
und wer bin ich, daß ich ungeſtüm nach diefer Gnade verlangte? Was 
man aber einmal hatte, dazu glaubt man gleich einen Anſpruch zu 


haben — aber der Herr hat's gegeben, hat’8 genommen — gelobet E 


fei Er — Er kann's wieder geben, wenn Ex will.“ *) 


Es war der 23. Juli 1826, daß Goßner in Königshayn durch 


‚den Genuß des heiligen Abendmahles ſeinen Anſchluß an Die evange- 


liſche Kirche formell vollzog. Er war bald nach feiner Ankunft in : 
Jaänkendorf wieder zu feinem Freunde, dem Hofrath Karl v. Heynik, 


gefahren ein Paar Tage bei ihm zu weilen. Der bortige Prediger, 
PBaftor Göbel, ein innigefrommer, gläubiger Chrift, verfehrte viel mit 


dem Majoratsheren und num auch mit feinem Gafte, und fo reifte dev 
Entfehluß, in der einfachen Dorfficche am neunten Sonntage nad) Tri 


nitatis in größter Stille das heilige Abendmahl zu nehmen. Außer 
dem Majoratsheren felber, feiner Gemahlin Emilie geborenen Zez- 


Ihwiß, und dem Ingenieur Geographen Bertram, nahmen noch 


dreißig Perfonen aus dem Dorfe an der Feier Theil. Daß Goßner 
felbft durch diefen Akt feinen Anfchluß an die evangelifche Kirche ber 


zeugen wollte, exweift die Vollmacht, die er dem Paſtor gegeben, jeder 
Zeit auf Verlangen ein Zeugniß über den Empfang des Abendmahles = 
angzuftellen. „Es ift aber bis zum Jahre 1866 nie ein folches Zeuge 


niß verlangt worden,‘ bemerkt der Ortsgeifiliche in dem in ber Pfarr- 


regiſtratur befindlichen Aftenftüc, das von dem Aufenthalte Goßners 3 





in Königshayn vevet: ein Beweis, daß man Goßners Zugehörigkeit 
zur evangelifchen Kirche überall, auch bei ven Behörden, als mE 2 


verſtändlich anfah. 


Am 11. Auguft fuhr der Graf mit feinem Gafte nach) Sn = 
berg, der Dohna’fchen Familie einen Beſuch abzuftatten; nach dreien 
Tagen ging e8 nach Stonsdorf. Wie freute fi) Goßner, wieder 





in den fhönen Bergen zu fein und die zahlreichen Freunde da und 4 


dort auf den Gütern zu befuchen und fich an ihnen und mit ihnen 
zu evquiden. Nicht fo lange wie vor einem Jahre weilte er dieſes 
Mal in der Gegend: e8 zog ihn mit Gewalt nach geordneter Thätig- 


*) Handſchriftlich. 





er in Ste. 





. & Hatte is enbgiftig. ie Berlin entfehloffen, da fich einen 
Wirkungskreis zu eröffnen, zumal eine Bemühung, ihn nach der vor 


wenigen Jahren erſt bei Stuttgart entſtandenen freien Gemeinde in 


Kornthal zu iehen, geſcheitert war. Sobald der Entſchluß gefaßt war, 
hielt es ihm auch nicht mehr länger in den fühlen Thälern. Bei einem 
Beſuche in Kreppelhof bei dem Grafen Anton Stolberg fand er 
ein Einladungsfchreiben feiner Schweiter, die an den Oberpräfiventen 
db. Schönberg in Berlin verheivathet war, bei ihnen abzufteigen. 
Goßner hatte früher fehon die Bekanntſchaft der Schönberg’fchen 
Familie gemacht; fie gehörte zu feinem liebſten Freundesfreife. Sein 
erſter Ausflug von Leipzig im November 1824 war zu Schönberg, 
der damals zu Merfeburg auf dem Schloffe als Präfivent Iebte. *) 
Mit herzlichem Danfe nahm er jest die Einladung ar. „Wo ich 
Stol- und Schönberge weiß, da zieht e8 mich fo an, daß ich nicht 
vorbeikommen kann, und es bünft mich ungereimt, nicht bei Ihnen 



















Kottwiß, der einftmals in diefer Gegend anfäffig gewefen, als er 
eine veiche Erbin von Oberpeilau geheivathet, und in diefen Tagen in 
Stonsdorf zu Beſuch war, reiſte Goßner am vierten Oktober ab. 
Die Reife ging langſam von Statten; oftmals mußte und wollte er 
— 
lau. Hier hatte, angeregt durch die Franke'ſche Stiftung in Halle, ver 





die einige Jahre fpäter unter der Leitung des befannten Liederdichters 


einem Jahrzehnte etwa Hatte die preußiſche Regierung die etwas in 
Verfall gerathene Anftalt übernommen und mit einem Schullehrer- 
ſeminar verbunden, an dem ebenfo fromme wie tüchtige Lehrer wirkten. 
Der Betfaal des Waifenhaufes war gläubigen Predigern zu Anfprachen 
geöffnet und fo wird wohl auch Goßner dort das Wort verfündigt 


werben, eine Kleine Hevenhutereolonie, wo man bie Neifenden nicht 


5 Im den liebenswurdigen Kreis der Stol- und Schönberge führt uns in 
feiner feffelnden Weife von Kügelgen ein in den „Sugenderinnerungen eines alten 
Mannes." (Berlin 1870.) — **) Bergl. Koch, IV, 506. 

Dalton, Goßner. 22 


inzufehren.” Wahrfcheinlich in Begleitung feines Freundes, des Baron. | 


nterwegs in befreundeten Kreiſen Einkehr halten. Zunächſt in Bunz— — 
ke fromme Maurermeifter Zahn 1746 eine Kleine Waifenanftalt geftiftet, “ 


Woltersporf fich zu einem größeren Waifenhaufe umgeftaltete.**) Seit — 


haben. Unweit von da mußte dann wieder in Neuſalz Halt gemacht 





| vorüber ziehen Iffen wollte, ohne daß fie 1 eine ai 
Zehn Meilen weiter in Sabor liegen ausgedehnte Beſitzungen d 
Fürften Schönaich-Carolath. Grundherr war damals der Vater 





988 jekigen Beſitzers Ferdinand, Prinz Friedrich, vermählt mit der 





ſchwere neunte Kapitel an die Römer. Am 27. erklärte er Gal. 4 


Schweiter des Prinzen Heinrich LXIII. Neuß, Pringeffin Caroline. 
Auch die ließen ihm nicht ziehen, ehe er nicht ein Paar Tage in dem 
gaftfreundlichen Schloffe geraftet hatte. Exit am zwölften wu traf 
Goßner an feinem neuen Beftimmungsorte ein. 


23. Die Vr üfungszeit in Berlin. 


In Herzlichfter Weife ſah ſich Goßner in dem Schonbergſchen 
Haufe in Berlin aufgenommen. Sechs Wochen blieb er unter dem = 
gajtfreien Dache, bis er in der Brüderſtraße eine eigene, Safe 2 : 
Wohnung gefunden, wohin ev Idda aus Leipzig nachkommen Tieß. & ; 
wurde bald in dem frommen Haufe als Familienglied werth geachtet, = 
und veichlich vergalt er mit dem Golde, das ihm fein Herr gegeben, 
die ihm eviwiefene Liebe. Wie die Gräfin Dohna vor einem Jahr 
von Hervenhut aus ihre Schweiter fortwährend auf vem Laufenden übe 
ihren Gaft gehalten, fo that nun auch ihr wieder die Schweiter i 
Berlin. Da die Nachrichten uns einen Blick in das Treiben Goß 
ners gewähren, jo fügen wir auch hier wieder aus dem DBriefwechfel 
ber beiden Schweftern ein Paar Stellen ein. Frau v. Schönberg 
ſchreibt in Form eines gedrängten Tagebuchs nach Herrenhut: „Ich bin 
e8 nicht werth, den beftändigen Umgang Goßners, dieſes Mannes 
voll Tebendigen Glaubens und brünftiger Liebe zum Heren und zu den 
Menfchen, die er Alle. Ihm zuführen möchte, zu genießen; aber ic 
empfinde es tief, was uns der Herr dadurch an's Herz legen will. 
Am 19. Oktober war die Gräfin Dernath und Lancizolle bei und, 
Goßner las ung viel aus den erften Bogen feiner Lebensbejchreibung = 
von Boos dor (bie gerade in jenen Tagen im Drude erfchien), was 
uns höchft begierig auf das Ganze machte. Am 22. hielt ung Goß- 
ner einen furzen, fchönen Vortrag. Am 26. erklärte er uns das 
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und unſere gegenwärtigen Freunde freuten ſich mit uns daran. Am, 


* 
3 
— 
* 
—* 

2 
3 

h 
ie 
J 
3J 

a: 

J 









Abende berſammelte ſich — gewohnliche Sonntagsgeſellſchaft bei 
und Goßner erklärte uns ganz Fftlich die Epiftel und war fo 
eut Über diefe Geſellſchaft, daß ich lauter Freude und Dank darüber 
war. Am 1. November hielt Goßner einen fehr fehönen Vortrag 
bei Baron Kottwitz 2c. Unfere Morgenandachten hält er täglich. . .“*) 

Das war nun nicht der Wunſch von Goßner und dazu Fonnte 
ihn Berlin nicht feffeln, in angeregten Privatkveifen nur bald da, bald 
dort das Evangelium auszulegen; er fehnte fich nach fefter, geordneter 








 Derhältniffe einzuleben. Einem jungen Freunde, ver eine Pfarre in 
Polen erhalten hatte, fehrieb er, daß jenem das Polnifche zu Lernen 
wohl Teichter fallen werde, als ihm, dem einfachen, graden Schwaben 
a8 Preußifche. Seinem Freunde Seegemund in Wernigerode fehlt- 
tete er in den Dezembertagen 1826 fein Herz aus: „Die Berliner 
find kommode, fie Laffen ſich Chriftum in's Haus und in die Stube 
gen, und ich will noch danfen, wenn ſie nur nicht zu bequem find, 
n, jo nahe habend, in's Herz vollends aufzunehmen und einzuladen. 
Sie hören gern, wie die Athenienfer, das muß ich ihnen nachfagen, 
6’8 aber haftet und Frucht bringt, das fieht man erft im Herbſt. 
8 ift hier, wenn ich's fagen darf, viel Berliner Blau, und das wird 
chwer halten, himmelblau daraus zu machen. Der im Himmel über 


reiten, weil Du aus den Brodenfteinen Kinder Abrahams wecken 
annft und vom Broden nicht weggehft, in der Hoffnung, wie ich ver- 


= =) 


ah Die Freunde thaten gut Daran, dem, der fich fo ſchwer einlebte, 
ſtzuhalten. Es waren in veligidfer Beziehung beveutfame Jahre, die 
jerlin damals vurchlebte. Leider fehlt uns noch ein feffelndes Ge— 
ammtbild über das Fixchliche Leben der Hauptftadt in jenen Tagen, 
„0 fich entſcheidungsvoll eine Wende vollzog. Das literariſche, das 
) ſchaftliche Treiben ver Zeit hat feine mannigfaltigen Darfteller 
n gefunden, die uns mit ven jüdiſchen Frauen, mit dem Treiben 
Kaſtanienwäldchen vertraut gemacht haben; gerade bie Seite bes 


9 Gandſchriftlich. — **) Handſchriftlich. —— 


Thätigkeit; auch fiel es ihm anfänglich ſchwer, ſich in die beſonderen 


Blau wohnt, kann's doch, ſagſt Du, und ich will mit Dir nicht | 


„daß Du auch den Brocken noch in einen Tabor verwandeln 
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hauptſtädtiſchen Lebens, Die jene Bewegungen weit aa und 
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in gar mancher Aupflanzung ſegensreich bis in unſere Tage hinein⸗ 
reicht, entbehrt noch ihres Berichterſtatters, dem ſie ein ſo dankbares 
Arbeitsfeld zu eröffnen im Stande wäre! 


— Die erſchütternde Kataſtrophe von Jena 1806 wirkte nicht am 


geringſten in Berlin nach und zwar nach mehr wie einer Seite hin 
heilſam, luftreinigend wie ein Gewitterſturm. Sie ſchloß jene theil- 
weiſe zügelloſe Periode des geſellſchaftlichen Lebens ab, in welcher geiſt— 
reiche Jüdinnen eine fo hervorragende Rolle ſpielten. Die dann fol 
gende furchtbare franzöfifche Bedrückung während fieben Jahre und die 
Errettung aus derſelben hatten ein Gefchlecht groß gezogen voll tiefen, 
fittlichen Ernftes und von einfachen Sitten. Auch die Nomantifer 
wurden won der veränderten Strömung mächtig ergriffen; von jenen 
tonangebenden jiünifchen Frauen waren nur bie ehrwürdige Levi und 
die hochgebildete Herz, Schleiermachers Freundin, übrig, die 1817 
zur evangelifchen Kirche übertrat. Vor allem gewaltig und tiefwirfend 
ſtand die impofante Perfönlichkeit Schleiermachers in jenen Tagen 
des Berliner Lebens da. Aehnlich der Wirfung der Befreiungsfriege 
auf die waterländifche Gefinnung des deutschen Volkes war der Einfluß, 
den er und im Beſonderen das Erfcheinen feiner Glaubenslehre hervor 
rief. Das Buch drang in ven Fraftlofen Bau des herrſchenden vul⸗ 
gären Nationalismus wie eine eiſerne Schraube, die der Heilkünſtler 
in atrophitifche Knochen eintreibt. Mächtig war die entftehende Gäh- 
rung und dann Läuterung und Sichtung; das bedeutfame Werk ward 
zum Kryſtalliſationspunkt in der Theologie, der die vorhandenen evan- 
gelifchen Negungen anzog, ihnen feftere Ausprägung verlieh und dadurch ; 
mit einem neuerwachenden kirchlichen Bewußtſein verfühnte. Das in 
den ftillen, pietiftifchen Kreifen wie in warmen Brumnftuben gehegte 
veligiöfe Leben trat nun bewußter in die Deffentlichfeit hinaus, mußte damit 
freilich Manches von feinem gefühligen, innigen Wefen einbüßen, ſah 
aber ſeinen Verluſt erſetzt durch die größere Klarheit ſeiner Anſchauungen, 
die beſtimmtere Ausprägung feiner Abſichten, das großartige, männliche 
Zufammenwirfen zu gemeinfamem, mächtigem Schaffen auf dem = e 
biete der inneren und äußeren Miffion. 
In Berlin, wo Schleiermachers Firchliche Wirkſamkeit ich ent 
faltete, trat auch die Wirkung zunächft zu Tage. Auch hier hatte der 
Pietismus in feinen evelften Erfcheinungen mächtig vorgearbeitet und 





2. Die — in Berlin. 





onnte reißhalfgen Stoff —— als die religiöſe Bewegung in in 
feſtere Bahnen einlenkte. Das Haupt dieſes tief-chriſtlichen Kreiſes 


war Ernſt Freiherr v. Kottwitz (1757—1843), der Abraham dev 


Gläubigen, wie ihn feine zahlreichen Freunde nannten. Tholuck hat 
3 ung die lichten Züge diefer wunderbaren Geftalt gezeichnet;*) was da 
2 und dort über den ehrwürdigen Mann, den der große Theologe willig 
feinen geiftigen Vater nennt, noch befannt wurde, beftätigt nur die 
- Wahrheit der begeifterten Schilverung Tholuds: „Dieſer ehrwürdige 
Grreis lebt in Berlin feit wenigen Jahren in einem Sabbath, wie ihn 
die Seligen feiern werben, wo nämlich vie feligfte Ruhe und die fe- 
Uligſte Wirkſamkeit der Liebe eins geworden. Bis in fein Hohes Grei- 
ſenalter war er unermüdet beichäftigt, auf Neifen und in ftehendem 
R En mit Werken der Menfchenliebe und der Gottesliebe. Die 
- Stätten des Elendes und des Jammers fahen ihn am oftejten, weil 
E er nichts Lieberes wußte als Thränen trocknen. Ex reiſte felbft in 


im Großen veichte, verbeſſerte ev Kranfenhäufer und Gefängniffe; wo 
ſeine Thätigfeit im Großen Widerftand fand, wandte er fich zu ein- 
h zelnen Hilflofen und bot fi) ihnen an als Freund. Er war ber 
- Meinung, daß großes feibfiches Elend den menfchlichen Geift fo nieder— 
= drüde, daß er darunter faum zu dem, was droben ift, aufzublicen 
wage. Ehe ex daher ven am Leib und Geift fehr Elenven die Wunden 
ihrer Seele zeigte, trodnete er erft die Thränen, die über irdiſche 




















lernen, fo hörten fie williger an, was er ihnen von den Wunden ihrer 
Seele jagte und dem Helfer dazu... Es war von diefer Wirkſamkeit 
nichts öffentlich befannt worden. Er hielt Werke der Liebe für einen 
- Balfam: wird er geöffnet, fo verliert ev Kraft und Würze, Wie fein 
- Heiland liebte er, wenn er Jemand wohlgethan, die Worte: Gehe 
hin und fehe zu, daß Du e8 Niemand fageft. Er hatte fich, als in 
den furchtbaren Drangfalsjahren Hunger und Elend in Berlin er— 
fchredend zugenommen, im Jahre 1808 von dem franzöfifchen Gou— 
yerneun die in der Alexanderſtraße gelegene, leer ftehende Kaſerne ev- 
beten, und richtete daſelbſt eine Armenbefchäftigungs-Anftalt ein. Er 


= 5 Tholud, 141-166. Vrgl. auch Büchſel, 10—17. Stier, I, 137 fig. 


3 mehreren Staaten umher. Wohin fein Einfluß und fein Vermögen 


Schmerzen floffen und hatten fie ihn fo als ihren Wohlthäter Yieben 


ſelbſt wohnte mitten unter ſeinen Elenden, die bei ihm blieben, bis ſie 


—— 





in beffere Tage.**) Nun begann auch wieder auf der einen, ver an 


ſich durch feine umermüibliche Vermittelung inſoweit erholt, daß fie 
wieder auf eigenen Füßen ftehen Fonnten. Er war dann in den zw ne 
ziger Sahren dev Mittelpunkt des erwachenden chriftlichen Lebens; an 
zwei Abenden in der Woche wurden in feiner Wohnung — 
Abendandachten gehalten, von denen ein nachhaltiger Segen auf die 
zahlloſen Befucher übergegangen, die ein Verlangen nach dem Cvan- 
gelium hatten. Büchfel zählt eine Neihe von Männern des Reiches 
Gottes auf, die mit inniger Danfbarfeit auf diefe Abendftunden zurüd- 
blidten. *) f 
Wie fi hier ein Kreis um den edlen Abrahamiden jammelte, — 
wäre eine nicht kleine Lifte von in ihren Kreiſen hervorragenden Per- 
fönfichfeiten zu nennen, meift ftilfe, in der Welt unbekannte Leute, die, \ 
während das Evangelium in den Kirchen verftummte, daheim ihren | 
Glaubensgenofjen nach ihrem Berftändniß das Wort Gottes ausfegten 
und jo das Licht des Evangeliums während dunkler Zeit Hinüberetteen 








deren Kanzel das Wort Gottes zu ertönen und alsbald fah man — 5 
Conventifel in die Kirche herbeiftrömen, wo es verlautete, daß ein N 
gläubiger Prediger das Evangelium verkündete. Das waren damals 3 
befonder8 Jänike an der Bethlehemskicche, Hermes am ber Ger 
traudenkirche, Schleiermadher an der Dreifaltigfeitsficche. Sänike, 

ein Kind von den in Berlin eingewanderten, in ber Wilhelmſtraße 
ſeßhaften Böhmen, war eine ebenſo originelle, wie bedeutſame Ge 
fheinung. Seine herzliche Liebe zum Heiland hatte ihn, den Weber: 
gefellen, getrieben, fich neben feinem Handwerk auf die Univerfität vor 
zubereiten ;***) in Leipzig hat ex dann feine theologifche Bildung erhalten, 
wo er fih an Niemanden inniger anfchloß, al8 an den frommen und 
gelehrten Dr. Cruſius und fich eine gründliche Kenntniß der Grund— N 
fprachen der heiligen Schrift aneignete. 31 Jahre alt wurde er Pr f 
diger an jeiner böhmischen Kirche, welche Stelle ev 48 Jahre fang in x 
unwandelbarer Treue inne hatte. Mitten unter der Herrfchaft des 
Nationalismus bekannte er troß Hohn und Spott das Evangelium und 
zog nur durch feine tiefe und lebendige Erkenntniß der Liebe Chrifti 
die Erweckten der ganzen Stabt in feine Kirche, Ein Kreis jüngerer 
Chriften, darunter v. Lancizolle, Thadden, Poyda, Senft, 
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*) Bühfel, 13. — *t) Brgl. Kulke, 90-121. — #) Ledderhoſe, 35. 








ach dem a — — nee als s pi — zum Ball⸗ 





piel in die Haſenhaide zu ziehen.*) Aus dem niederen Volke hervor⸗ 


gegangen, verſtand ev es in klarer, fchlichter, kunſtloſer Weife fich einen 
Weg zu dem Herzen ber geringen Leute zu bahnen und ihnen von 
der Herrlichkeit der Liebe Chrifti zu zeugen. Schleiermacer trug 


das Wort vom Kreuze in Kreife, die man und auch fie fich ſelbſt bis 


; dahin für völlig unzugänglich für fol” eine Nergerniß und Thorheit _ 
weckende Predigt gehalten. Gar Viele, die durch ven Hochbegabten 


Prediger angeregt worden waren und fich von ihm in das fehon ver— 
geſſene Heiligtfum wieder hatten einführen laffen, gingen weiter dann 


‚und faßen zu den Füßen des Paſtors in der Gertraudenkirche, ver fie “ 
in das Allerheiligfte geleitete und durch feine in die Tiefe gehenden 






















Predigten ihnen den Vollgehalt des Evangeliums erſchloß. Was 


Dreifaltigkeits⸗ fondern in der Gertraudenfirche ihre Erbauung fuchte. 
Er war e8 auch, der es durchfeßte, daß Hermes im Jahre 1817 
Reformationsjubiläum mit der Würde eines Doctors der Theologie 
von der Univerfität Berlin ausgezeichnet wurde, ‚zum Zeugniß, daß 
es in der Theologie noch auf etwas Andres als auf Gelehrſamkeit an⸗ 


Gemeinde in Berlin angehörige Couard von der Georgenkirche ein, 
der damals ſchon die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen be— 
gann. Auch am Dom war durch reformirte Hofprediger die reine 
Lehre nie ganz ausgeſtorben. Hier trug damals Theremin das 


ebenfalls im Dom Strauß in lebensvollſter Weiſe die Gerechtigkeit 
des Glaubens. 


Berborgenen thätigen Kreife in die Deffentlichfeit hervor. Das Band, 


=) Handichriftliche Bemerkung von Bethinann-Hollweg. 





So traten mehr und mehr in jenen Sahren die bis iR, im 


Hermes bot, waren Funftlofe, in ihrer Einfachheit meifterhafte Se 
milien. Schleiermacdher felbjt hörte Hermes gern; in feiner groß 
vtigen Weife wehrte er der eignen Frau nicht, wenn fie nicht in dev 


komme.“ Als ein Jahr jpäter Hermes ftarb, hielt ihm Schleier- = 
acher die Grabreve. Den durch diefen Tod leer geworbenen Plab 
im Beſuche der Gläubigen nahm der junge, ber franzöfifchveformirten 


\S 


Chriſtenthum in evelfter, äfthetifcher Form vor und feit 1823 verfündigte 


das die Conventifel und pietiftifchen Kreife zufammengehalten, löſte fich 
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ihnen’ und dev Kirche zum Heil, und bie Kirche, langſam von i 


 Schlafe erwachend, fühlte ſich allmälig wieder ſtark und geſund genug, 
die glaͤubigen Kreiſe an ſich zu feſſeln. Die Predigt vom Kreuze übte 





wieder ihre uralte, heilige Kraft aus. Man ging frifch auf der ein- — 


— geſchlagenen Bahn vorwärts. Der neu erwachte evangeliſche Glaube 


begehrte einen Sprechjaal, die in den Landen zeritreuten Gläubigen zu 
fammeln und frohgemuth das Banner einer Zeitfchrift zu entfalten, 


die den offenen Kampf mit dem Zeitgeift, von dem man fich nicht 


mehr in den Winfel drängen laſſen wollte, aufzunehmen bereit war. 


Auch diefer Wunsch ging nach mancherlei Vorarbeiten in Erfüllung, 
als im Fahre 1827 die Evangelifche Kicchenzeitung erfchien, die freilich 

jobald ſchon in Bahnen einlenfte, auf die ihr nicht alle die mehr folgen 
wollten, die fie in’8 Leben gerufen. — 


Die flüchtigen Andeutungen, die wir über das chriſtliche Leben 


Berlins zu der Zeit, als Goßner ſeine Wirkſamkeit daſelbſt begann, | 


zu geben verſucht, fchliegen wir am Liebften mit der fchönen und zur 


treffenden Schilverung ab, die Rothe von jener Zeit gegeben, als vr 


damals als Student die Hochſchule von Berlin bezog: *) 


„Ja, das war ein neuer Frühling unferes evangelifchen Glaubens 
nach) langer Winterfälte, ein Anferftehungsmorgen, wie es ung fchien, 
der evangelifchen Kirche. Die zunächit vorangegangenen Menfchenalter 5 
waren in unferem Deutſchland in veligiöfer und Eirchlicher Beziehung 
eine Zeit dev Crfältung und der Ermattung geweſen. Nicht daß dad 


Chriftenthum oder auch nur die chriftliche Frömmigkeit ihre Kraft völlig 
verloren gehabt hätten, nein, e8 war nur das Bewußtfein um fie aß 
folche tief verfchattet und damit natürlich auch der Trieb nach kirch⸗ 
licher Gemeinfehaft erlahmt, wenigftens in denjenigen Kreifen, die eigene 
lich in ihrer Gegenwart Iebten. Da hoben fi) die Schatten allmälig 
wieder vom Bewußtſein der Zeit, in vielen Gemüthern flammte das 
Licht des religiöſen Glaubens wieder auf, und zwar beſtimmt das Licht 
des Glaubens an den Exlöfer, und es öffnete fich ihnen das Auge für 
Seine Herrlichkeit; gar viele Herzen fingen wieder an wie Chriften 
herzen zu fchlagen, in bußfertiger Demuth und in glaubensfreudiger 


Gewißheit der Gnade des in feiner Heiligkeit erbarmungsvollen und in 


feinem Erbarmen heiligen Gottes. Sie wußten das vielleicht noch nicht 


* 


* Nıppold, 152. 





imgegeit in Satin 





echt, deutlich en. — es war thatſachlich ſo in vielen — 
Dieſe neue chriſtliche Erweckung (denn eine ſolche war es in der That) 






Spiel kommen) nicht eben das Werk dev Kirche, die deßhalb auch von 
vornherein gar feine vecht freundliche Stellung gegenüber von ihr ein- 
nahm, — fie war vielmehr das Werk vor Allem der erſchütternden 
weltgeſchichtlichen Gefchiefe, die nach Gottes Vorſehung über unfer Volf 
hineingebrochen waren und im Zufammenhange damit der herrlichen 


‚den Befveiungsfriegen fein Haupt wieder erhob aus der Sclaverei, — 
zum Theil allerdings auch des höheren Auffchtwunges, den die Wiffen- 
Schaft unter uns genommen hatte, befonders die Philofophie. Aber 
nichts deſto weniger mußte der neu anbrechende veligidfe Morgen der 
Kirche zu Gute fommen, um fo gewiffer, da die deutliche Unterfcheivung 
bon Chriftenthum und Kirche jener Zeit noch weniger geläufig war als 
der unfrigen. Eine Erneuerung ber evangelifchen Kirche wurde bald 
die Loofung und zahlveiche Entwürfe fir fie traten an's Licht. Auch 
der Gedanke und der Verſuch der Union der evangelifchen Schwefter- 
kirchen entfprang aus diefem Auffchwunge. Die Theologie im Befon- 
deren entfaltete ihre Schwingen von Neuem mit friſchem Muthe. 
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vom Standpunkte der neuen Zeit aus die unvergängliche Herrlichkeit 
des alten Glaubens ſchauen. O wie ſchlug damals der theologiſchen 
Jugend das Herz fo hoch, und dabei jo frei und fo unbefangen, in 
der arglos freudigen Zuverficht, daß ihr Alles gehöre, wenn anders 
fie ſelbſt Chrifti fei. Es war eine Neugeburt des deutſchen Volkes 
durch die Kraft des wieder lebendig gewordenen Evangeliums, eine 
Neugeſtaltung feines geſammten Lebens, alfo namentlich auch des öffent— 
lichen und politifchen, durch den veinigenden und belebenden Geift des 
- Glaubens an den Erlöfer und mit dem Allem einer wahren, deutſchen 
Volkskirche, was dieſer erſten Begeifterung als der Gegenftand ihrer 
Hoffnungen vorſchwebte und als das Ziel ihrer Beſtrebungen.“ 





* * 


Zunächft galt: es, dem hochbegabten Prediger eine feſte Anſtellung 
in der Landeskirche zu verfchaffen. Auch bei dieſem als nothwendig 





war (foweit bei folchen Dingen überhaupt menfchliche Urfachen in's— 


patriotifchen und überhaupt moralifchen Exhebung, durch welche e8 in 


Neben Schleiermacher ließen Neander und Lücke die Zeitgenoffen 
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wieder ein Zug ab, ber der ganzen veligidfen Bewegung der Zeil 
eignet. Nicht mehr im ber freien, theilweife ſchrankenloſen Stellung, 
wie er ſie bis dahin ſo ſegensreich an verſchiedenen Orten einge⸗ 
nommen, für ſich ſelbſt und feine Thätigkeit gleichſam das Bild eines 
Conventikels darjtellend, follte fortan Goßner thätig fein. Der lauter 
und frifch fließende Bergbach, der fein Bett fich ſelbſt wählet, mußte 
fortan feine Waſſer in feftgefügten Ufereinfaffungen vahinftrömen ; — 
Goßner war gendthigt, ſich in geordneter Weiſe dem Kirchenweſen 
eingliedern zu laſſen. Aber das war eine ſaure Arbeit, ein dornen⸗ 
‚voller Weg, und Nichts blieb ihm auf demfelben erfpart, die ganze 
Klaͤglichkeit des Büreaukratismus, der fi) zumal damals in der Kirche 
feſtgeſetzt, durchzukoſten. Gar manches Mal wollte der gereifte Mann 
das widerliche Kreuz abſchütteln, denn er durchſchaute bald, daß nicht: 
der Meifter es fin ihm gezimmert, vielmehr kalte, ihm übelgefinnte, 
für wahrhaft evangelifches Leben gleichgültige Beamtenhände. Dann 
fügte ex fich wieber demuthsvoll den quälerifchen Sabungen und unter 
warf fich Anforderungen, die wohl ein jungblütiger Candidat leicht 
abmacht, einem gereiften Verkündiger des Wortes Gottes aber ſchier 
unerträglich dünken. Es war ein rechter Leidenskelch, an dem er faſt 
zwei Jahre trank; er hielt aus, aber noch lange fühlt man feiner 
Rede, wenn fie fich auf das Klägliche Kirchenweſen und feine Dien 
bezog, die DBitterfeit ab, die die Wermuthstropfen jener Prüfungszeit 
in feinem Gemüthe zurückgelaſſen. Sein Urtheil ift dann fchneidend, 
hexb, ungerecht; der einfiedlerifche Zug feines Wefens wurde durch die 
erlittenen Erfahrungen verftärkt auf eine für feine Wirkſamkeit oft 
fchädigende Weife. Befremdliche Züge der fpäteren Zeit haben in jenen 
Sahren ihren Urſprung: wir find deßhalb genöthigt, Schritt für a | 
die Erlebniffe zu verzeichnen. | 
Ein Vierteljahr war ſchon verftrichen, feitdem Goßner in ı Ben 
eingetroffen, ehe er fich entfchliegen konnte, den erſten Schritt zu tun, | 
um zu einer Anftellung zu gelangen. Am 12. Januar 1827 wandte 
er fich fchriftlich am das Brandenburger Confiftorium. „Da ich durch 
Verfolgung blinder Eifever den öffentlichen Wirfungsfreis verloren habe, 
als ein Säemann ohne Acer, ein Hivt ohne Heerde geworden bin und 
mich doch berufen fühle, zu wirken, fo lange e8 Tag ift, fo bitte ich 
das hochwürdige Conſiſtorium, meinem Schifflein, das durch Stürme ver⸗ 



































e in Berlin. 





Mer au u fen, d. i. mir —— re au berfchafien, 
Gottes Wort wieder Öffentlich predigen zu dürfen... Da ich vom. 
katholiſchen Confiftorium viel gelitten habe, fo hoffe ich und bitte, das 
evangeliſche Eonfiftorium. wolle und werde die Wunden heilen, und wie 
der Samariter Del und Wein davein gießen, den oft Öefchlagenen und 
hart Verwundeten fchonend behandeln.”*) Die Hoffnung ging nicht in 
Erfüllung; was in feine Wunden geträufelt wurde, erfchten nicht ala Del 
und Wein. Zunächjt mußten Freunde thätig fein, der Eingabe günftigen 

Boden zu verichaffen. Beſonders thätig, das auserwählte Rüſtzeug für 
den evangelifchen Kirchendienſt zu gewinnen, erwies fich der edle Baron 
Kottwitz, der bald erkannt hatte, welch' einen Schatz Berlin an dem ein⸗ 
gewanderten Schwaben erhalten würde. Er übernahm es, bie nöthigen 
einleitenden Schritte zu thun; aber gleich die erfte Behörde, an die er fich 

wandte, das Brandenburger Confiftorium, das 1816 eingeſetzt war **) und 

in dem damals unter Anderen Geifeler, Gillet und Nicolai faßen, 
wies den Bittenden ab. Eine alte, ſeltſame Verfügung unterfagte die 
Anſtellung von übergetretenen fatholifchen Geiftlichen in der enangelifchen 

Kirche. Kottwitz ließ fich nicht fo leicht abſchrecken. Durch den ihm 

befreundeten Kronprinzen, fpäteren König Friedrich Wilhelm IV, 

ließ ex eine Immebiateingabe an ven König gelangen, auch die Prin- 

zejfin Wilhelm umd die anderen hochgeftellten Freunde Goßners von 2 

Schlefien her und in Berlin verwandten fich für ihn und fo erfolgte : 

denn unter dem 17. Februar 1827 die Königliche Cabinets-Ordre, 

daß jene Verfügung für Goßner aufgehoben fei mit dem Bemerk zu- 
glei), daß der König auf alle zuläffige Weiſe die Anſtellung Goß- 
ners begünſtiget wiſſen wolle. 

Das Conſiſtorium ward vom Miniſter Altenſtein a 

bon. Goßner die für eine Anftellung als evangelifchen Geiftlichen 

 nöthige Dualififation zu ermitteln. Für ſolche Fälle kannte das Con. 
ſiſtorium nur einen Weg, den jeder Candidat, der eben frisch von der 

Univerſitaͤt Eommt, zu burchfchreiten hat: es forderte von dem 84jäh— 

vigen, weltbefonnten Manne eine fchriftliche Lateinische Arbeit, ein Pre- 

digtmanuffript über einen anfgegebenen Text und ein Colloquium über 





















Prochnow, II, 71. — **) Lisco, 140, 
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denſelben mit der Examinations - Commiffion. ‚Nun : behand — 


mich“ — ſo ſchüttet Goßner ſein übervolles Herz der Freundin 


in Buchwald aus — „das Conſiſtorium wie einen Studenten; ich ſoll 
ihm Arbeiten liefern und beweiſen, ob ich predigen könne u. dergl. Ich 


plagte mich ſchon lange damit und bin fertig — kann und darf es 


aber nicht einreichen — habe keine Erlaubniß von meinem Herrn dazu. 
Gott hat mir ſein Evangelium anvertraut und ſeit dreißig Jahren habe 


ih es durch feine Gnade mit Segen in aller Welt verkündet — Yeber- f. 


mann weiß es — und das Confiftorium zu Berlin verlangt, ich fol 
ihm eine Predigt. fchreiben und eine gelehrte Abhandlung über den 
Brief an die Römer. Zwar tie gefagt, ich habe Alles gemacht, was 
fie verlangten — aber ich kann und darf es bis jetzt nicht vorlegen, 
ih) muß harren, was ber Herr thun und wie Er e8 fügen wird. Bon 


außen dringen alle Freunde in mich gewaltig; von innen darf und 


fann ich nicht. Das begreifen fie nicht. So war und bin ich den 
ganzen Winter in einer geiftigen Marter der Liebe gewefen. Nun 
aber habe ich die gewiffe Hoffnung, es wird und muß fich bald en 
ſcheiden. Der Herr. wird fich meiner erbarmen und mir aushelfen. 3 i 
Die lieben, guten Freunde verftehen alfe meine Führung und meinen 
Gang nicht; fie meinen es fehr gut, aber ich Bin doch dabei gequält. 


Nun, das muß fo fein. Der Herr wird Alles wohl machen.) 


Die von dem Confiftorium am 16. März 1827 aufgegebene ge 


wiffenfchaftliche Arbeit lautete: explicetur nexus internus epistolae 5 


Pauli ad Romanos, veritatesque dogmaticae in ea propositae 
uno in conspectu adumbrentur et illustrentur. Als Predigttert 


wurde dem alten Candidaten Röm. 3, 23—25 beftimmt. Schon nach R 
ſechs Wochen waren die Arbeiten vollendet; wir haben ſchon gehört, 
wie Goßner fie im Pulte verjchloffen hielt. Es dünkte ihn das Ber 


gehren des Conſiſtoriums als wider den Geift feines Herrn und Meifters, 


und jo wußte ev noch nicht, ob er der Verordnung gehorfamen follte. 
Mit Macht drängte e8 ihn hinaus aus den peinlichen Verhältniffen, 


wenigftens für kurze Zeit aus einer Stadt, in der ex, übel gelammt, auf 


Schritt und Tritt abfichtlich fich gequält glaubte. Aus Pommern lagen 
herzliche Einladungen auf feinem Tifche; ev fäumte jegt in den verfodenden 


Maitagen nicht, aus der Sandwüfte von Berlin zu eilen und am 


*) Handſchriftlich. 











Sm — Die B wiſmngczeit in — 


Seeftranbe geitig Hr förperlich fich zu ee Bis zu feiner Ruck⸗ 
fehr follten die gefertigten Arbeiten Tiegen bleiben; er hoffte während 


ſolle oder 


Auch in Pommern war eine mächtige geiftige Erregung feit Sahren 
ausgebrochen und hatte die Blide der Berliner Kreife bis zum Könige 
‚hinauf an fich gezogen. Dort im faft vergeffenen Hinterlande zwifchen 


funden hatte, und Schlawe lagen die Güter der Familie Below. Bon 
drei Brüdern war der mittlere, Heinrich, feit 1818 mit einem Fräulein 
v. Buttfammer aus dem Haufe Verfin vermählt, in Berlin eriveckt 
worden. Er hatte mit Auszeichnung die Befreiungskriege mitgemacht, 
das eiferne Kreuz und das eben fo hoch geachtete ruffifche Georgen-Kreuz 
ſchmückten die Bruft des -28jährigen Adjutanten im Stabe des Gene- 
xals von Gneifenau, als er den Kriegsdienſt verließ und ſich auf 
feine Güter zurüczog. Herzlofigfeit und nieveres Treiben dev großen 
- Menge, die ihm vielfach entgegen getreten waren, hatten früh fehon 





Regimentskameraden Götze war es vorbehalten, den eifrigen Jünger 
Fichte's im die Bibel einzuführen. Mit dieſem Schage im Herzen 
kam er nad) Pommern, wo es ihm allmälig gelang, feine ganze Fa— 
milie dem Evangelium zu gewinnen. Cine Hauptjtüge feiner raſtloſen 
; Thätigfeit im Weinberge des Herrn fand er an feinem jüngeren Bruder 
Heinrich, der auf dem Gute Seehof im Pennekow'ſchen Kirchdorfe 
5 wohnte und feit 1816 mit Marianne v. Bentivegni verheirathet 
war. An den Gutspaftoren hatten die Brüder feine Stüße; es ift ein 
ſchmerzliches Bild, was der Erzähler jener Bewegung von der dama— 
lligen dortigen Geiftlichfeit entwirft.*) Der nächite gläubige Paftor war 
der Nachfolger Schleiermakhers in Stolp, der reformirte Hofprediger 
Metger. Wangemann macht bei diefer Gelegenheit auf die wunder— 
bare Fügung des Herrn aufmerffam, daß zu einer Zeit, wo bie luthe— 
riſche Kirche ringsum im allertiefften Schlafe lag, mehrere veformirte 
Wächter im hohen Norden Deutfchlands deutlichen Pofaunenton er- 
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*) Bergl. Geiftliches Regen, befonders 182—192. 





der Reife von feinem Heren ae zu erhalten, ob er fich fügen- 





Stolp, wo Schleiermacher feine erſte pfarvamtliche Thätigfeit ge 


den Blick auf das eigene Innere richten laffen; feinem Freunde und 
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ſchallen Kefen: Menken in Bremen, Geibel in Kühe, Riquet in 


Stettin, Metger in Stolp.*) 


eigenem un kennen lernen. 


Was die Kirche nicht bot, ſuchten die frommen Edelleute im 
Haus und in der Familie. Regelmäßige Morgen- und Abendandachten 
wurden eingerichtet, an denen auch aus den Dörfern Theil nahm, wer 
wollte. Es fand ſich auch hier wie allerwärts bei ähnlichen — 
heiten, daß auch in den dunkelſten Zeiten aus der Heldenſchaar der 
Siebentauſend, die ihre Kniee vor Baal nicht beugen, der Fliebefürſt 
feine Wachtpoſten da und dort zerſtreut hinſtellt, die aufgerufen helle 
Antwort geben und zeigen, daß fein Schlaf fie gefeſſelt hält. Auch 
von den ummohnenden Kittergätern kamen viele Edelleute herbei, fih 
an dem Heerdfeuer, das zumal in Seehof brannte, zu erivärmen; 8 
werben da befonders die adeligen Familien dev Mleift, Blumenthal, 
Puttfammer, Bismarf, Senfft, Ölafenapp, Thapden, 
Blankenburg, genannt, von denen einige ſchon in Berlin vie Be 
fanntfchaft von Goßner gemacht und mit ihm innig befreundet waren. 
Die Freundschaft mit Thadden reicht ſogar bis in's Jahr 1816 

‚hinauf, wo der pommerfche Edelmann als der Erſte nach Münden | 
gezogen war, bie geijtige Bewegung innerhalb der a a aus 2 
















Jahre in Schlefien, ba er don einem — zum anderen — — 
überall herzlichſte Freundſchaft und das wohlthuende Gefühl inniger 
Glaubensgemeinſchaft vorfand. Der mehrwöchentliche Aufenthalt im 
hohen Norden erquickte ihn leiblich und geiſtig ungemein. „Mitten 
unter den Abkömmlingen von den alten Caſſuben und Vandalen“ — fo 
berichtet ev der Freundin in Buchwald — „habe ich fo viel Segen, 
Kührung und Bewegung der font fo rohen und harten Herzen wahr 
genommen, daß ich dem Heren nicht genug danken konnte. Ach, wie 
beſchämte mich dieſes Volk! Der Herr hat Großes an ihnen gethan, 
ih ftand wie im Himmel, wenn ich unter ihnen ftand und ihnen 
Gottes Wort verfündigte; täglich famen fie und aßen hungrig das Brod, 
Das ber Herr mir gegeben hat, ihnen zu. brechen, So arm ih inund 
bon mir felber bin, jo veich machte er mich unter biefem Belle, Sm 
jet Ehre, Lob, Preis und Dank!“**) en 


*) Geiftliches Regen, 38. — **) Haudſchriftlich. 





Bzeit in Berlin. 


Goßn er hekundete auf dieſer Reiſe ſeine große Meiſterſchaft in 
er Behandlung der Menſchen. Dieſe Pommern find aus anderem 
Holze gearbeitet als bie milden, feinen Leute, die fich dort ums Rieſen⸗ 





gebirge angefievelt, und doch verjtand er jo vortrefflich bei den Caffuben- 
fühnen den richtigen Ton anzufchlagen wie in Schlefien,. daß fein Wort 
nachhaltig in die Gemüther eindrang. Was den Umgang hätte er- 
ſchweren fünnen, war, daß die Führer der Bewegung, die Brüder 
Below, damals ſchon im bedenkliche fectiverifche Bahnen eingelenft 
‚waren. Die ganze Bewegung hatte ſich die Jahre hindurch neben ver 
Kirche entwidelt, bie felber ohnmächtig ihr feinen Fräftigen Rückhalt, 
kein klares, beftimmtes Bett bieten Fonnte; von Seiten der Ficchlichen 





- Behörden bis hinauf nah Berlin war anfänglich gehäffige und klein— 


‚liche Feindfeligfeit dem neu eriwachten Leben entgegengebracht worden; 
es hatte der Thätigkeit des Baron Kottwitz und der durch ihn ver- 
mittelten Fürfprache des Kronprinzen bei dem Könige bedurft, um aus 
den Betftunden die Polizei zu entfernen, die den Verſammlungen bei- 
wohnte, und um die Befucher der Betftunden nicht mehr mit Gelo- 
trafen zu zlchtigen, die oft zu Auspfändungen und fehließlich zum 
Gefängniß führten. Diefe Erfahrungen hatten Heinrich Below dem 
Gichtelianismus in die Arme geführt: aus dem ftürmifchen Treiben ver 
- Bewegung wollte er in die Stilfe des inneren Gemüthslebens flüchten 
mb für die Welt -abgeftorben in quietiftifcher Ruhe fich in die beſchau— 
liche Betrachtung der Liebe Jeſu verfenfen. Heinrich Belom hatte 
ſeit Jahresfriſt einen tüchtigen gläubigen Paſtor an jenem Candidaten 
12:3 Örafen Anton Stolberg gefunden, Zahn, von dem wir fchon 
ehört, wie er furz vor feiner Abreife nach dem Norden die Gouver- 
ante des Haufes, die geiftesverwandte Tochter ver Anna Schlatter, 
geheirathet. Noch war damals zwifchen dem neuen Pennekow'ſchen 
Paſtor und dem Patronatsherrn keine Spaltung eingetreten, die ſchon 
bald nach der Abreiſe von Goßner ſich bemerkbar machte und befannt- 
ich mit der Bildung einer feparivtslutherifchen Gemeinde in Seehof 
endigte. | 
TTagelang hielt PER damals Goßner auf Seehof auf. Die noch 
re Wittwe Marianne v. Below fchreibt im Jahre 1872 über 
jene auch ihrem Gevächtnig nun entſchwindende Zeit: „Goßner wurde 
von meinem theuern Manne mit ver Liebe aufgenommen, bie ex in fo 
reichem Maaße für alle chriftlichen Brüvder im Herzen trug. Während 
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der Zeit ſeiner Anweſenheit hielt er faſt alich unter —— Andran 
heilsbegieriger Seelen die Erbauungsſtunde. Seine oft recht langen 
Predigten feſſelten doch ſo außerordentlich, daß man nie müde wurde. 
Sp viel tiefe, ernſte Frömmigkeit das ganze Weſen des theuren Mannes ; 
auch durchdrang, war er doch auch vecht heiter und voll fprubelnden 
Wites in Gefellfchaft, befonders wenn er fich mit der Paftorin Zahn 
unterhielt und disputirte. Vor feiner Abreife ftand er noch bei meiner 
heimgegangenen Tochter Adelheid Gevatter, und wir fahen den ung jo i 
lieb und werth gewordenen Gaft mit Trauer ſcheiden.“*) 4 
Die Nücreife trat Goßner über Danzig an. Die lange und 
unſchöne Landreife von da nach Berlin unterbrach er num ein Mal in - 
Nebe- Bruch, wo er die Mennonitenanftevfung befuchte, und auch da a 
unter den frommen Leuten viel Hunger und Liebe zum Worte Gottes 
fand. Auch den Gewinn brachte Goßner von der Reife nach Berlin 
mit, daß er den Vorftellungen der Freunde, ſich den Satungen des 
Conſiſtoriums zu fügen, zugänglicher erwies. Die fchriftlichen Arbeiten : 
wurden aus dem verfchloffenen Schreibtifche hernorgeholt und der Era- 
minationscommiffton eingereicht. Die vorgeschriebene Predigt findet fih 
in feiner Predigtfanmlung **) aufgenommen; ev hatte fie benußt, fie in der 
Brüder-Gemeinde zu Berfin zu halten. Es ift ja wohl ein Iautereg, 
helfe Zeugniß von der frohen Botſchaft, aber doch iſt e8 auch nicht = 
fchwer, einen Ton herauszufinden, den der Anlaß der Predigt geweck 
Sie ift gelehrter, gemachter, al8 wir es bei Goßner gewohnt find. 
Die wifjenfchaftliche Arbeit, die mir in der Handfchrift vorliegt, ber 
fundet in der Beherrfchung der Lateinischen Sprache den begabten “ 
Schüler eines Jeſuitenghymnaſiums, der auch nach Iahrzehnten noch mit | 
einer Leichtigkeit, Sicherheit und Gewandheit fich der todten Sprache 3: 
bediente, die die Eraminatoven auch damals nur felten wohl bei d 4 
Arbeiten ihrer proteftantifchen Candidaten fahen. In zwei Theile za 
fällt die Arbeit, die exfte Kleinere Hälfte giebt den inneren Zufammen- 
hang des Nömerbriefes an; ver Inhalt jedes Capitels wird genau be- 
ſchrieben und nachgewiefen, wie fich der Hauptgedanfe des Briefe — 
den Goßner bezeichnet als justitia Dei in Christo per evangelium 
revelata (die Gerechtigkeit Gottes in Chriſto durch das a .. 

























*) Handſchriftlich. — 20) Sammlung gedruckter und ungedrucker Predigten 
von Johannes Goßner, Nr. 23, ©. 297 flo. 








fungszeit in Berlin. 





aret) in den verſchiedenen Abtheilungen deſſelben klar und ſach 
emäß entfaltet. Die größere Hälfte der Arbeit behandelt den Nach— 





weis, wie der Römerbrief alle Glaubenswahrheiten behandle und deß⸗ 


halb das Evangelium im nuce genannt werden könne, das erſte Hand- 
buch der chriftlichen Lehre. Es werden die einzelnen Glaubensartifel 
durchgegangen mit eingehender Beſprechung der betreffenden Belegitellen. 
Auf dahin bezügliche andere wiffenfchaftliche Arbeiten ift Feine befonbere 
 Nücficht genommen, dagegen konnte fich die Prüfungs-Commiffton 


alsbald überzeugen, daß fie e8 hier mit ver reifen Frucht eines Geiftes Ba 
zu thun habe, der mit dem Geifte des Apoftels feit Jahren innig vertraut 
und in feinen Schriften, feiner Gedanfenwelt heimifch ift, al8 ob 


er aus dem Eigen fchöpfe. Das Zeugniß dev Prüfungs-Commiffion, 
die aus den Männern Gillet, Nicolai, Profeffor Neander, 
Palmié und Brescius beftand, lautete demnach auch günftig. „Die 
fohriftlichen Arbeiten zeugten von einem gründlichen Studio des neuen 
Teſtamentes und einer klaren, genügenden Erkenntniß des ächt biblifchen 
Chriſtenthums nebft einer trefflichen Entwidlungsgabe. Sowohl die 
fhriftlich eingereichten, al8 die mündlich am 3. Advent gehaltene Predigt 
war enangelifchen Inhaltes und letztere wurde mit großer Lebendigkeit 
und ergreifender Eindringlichfeit gehalten. In der mündlichen Prüfung 
legte er fowohl denfelben frommen, biblifchen Sinn, als auch die zu 
einem evangelifchen Lehrer erforderliche, wiffenfchaftlich theologische Bil- 
dung und namentlich eine vertraute Befanntfchaft mit dem Lehrbegriff 
der lutheriſchen Kirche an den Tag, fo daß ihm die Wahlfähigfeit zum 
Predigtamt hat zuerkannt werden können.“*) 

Die mündliche Prüfung wurde auf den 16. und 17. Dezember 
anberaumt, drei Tage nur nach feinem 54. Geburtstage. Es waren 
das ein Paar fehwere Tage für fein Gemüth! Und doch hatte zumal 
Profeſſor Neander in der ſchonendſten Weiſe die unabwendbare 
























von Goßners Ueberlegenheit die Prüfung begann. Goßner ſelbſt 
väumte dies willig ein. Als er andren Tages, an einem Mittwoch, 
bei Frau v. Schönberg die Abendandachtsjtunde hielt, erzählte er 
dem anmefenden Minijterrefidenten v. Bunfen, daß Neander ber 
erſte geweſen, ber ihn eraminiven follte, und mit ven Worten begonnen 


& Ä *) Berfonaf-Alte, 
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Tormalität behandelt, indem er mit einer achtungsvollen Anerkennung 
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% — als ich ſelbſt. a Was ae bei der — ge An 
vertraut er bald darauf dev Freundin in Buchwald an. „Ach, welche 
Tage, nimmermehr möchte ich ſie wieder erleben — es ſei denn, der 





Herr wolle es! Was möchte man ihm zu Liebe nicht alles thun — 


durch die Hölle gehn, wäre ja nicht zu viel. Verließ er ja doch für 3 
ung den Himmel — warum follten wir nicht vor dem Confiftorium 
ftehn und ung zurufen laſſen, ob wir buchitabiren können das ABC 
der Welt. Ach, wenn Sie doch das arme Schülerhen gefehen hätten, 
wie e8 da faß vor den hohen Geiftern und nichts wußte, als a, a, al 
Sie hätten ein Vaterunſer für mich gebetet. Aber nun iſt's vorbei! 
Nun danken Sie mit mir, ich Bin nun consistorialiter erffärt, daß 
ich predigen darf und kann — nun hab’ ich den Schlüffel zu den 
Iutherifch-evangelifchen Kanzeln gefunden und den zu ben katholiſchen 
haben ſie mir genommen. Ich hätte lieber beide gehabt, aber — 
dulden die Menſchen nicht. Einer allein oder keiner. Chriſtus aber 
fagte: gehet hin in alle Welt, prediget das Evangelium aller Creatur, 
fie fei katholiſch oder lutheriſch. Sie, Tiebfte Gräfin, find bie Einzige, 
die das mit mir vecht zu fühlen feheinen. Ich kann unmöglich enge 
herzig werben, indem man mich num evangelifch heißt; mein Herz um— 
faßt alle Menſchen, ohne Unterfchied dev Krone und des Nodes, den 
fie tragen. Mir ift nicht um eine Parthei, fie heiße, wie fie wolle, 
zu thun, fondern um das Heil aller Menfchen. Mir find im bie 
Hinfiht alle Schranken und Grenzen der menfchlichen Form zu en 
wenn fie auch noch fo weit fcheinen. Chriftus hat feine Grenzen 
und Schranfen gefett, aber nun muß man freilich die Welt nehm 
wie fie ift und ihr dennoch fuchen beizufommen, um Werl € 
zu retten.“*) 
Erſt fünf Wochen ſpäter erfuhr Goßner den Ausgang f 1 
- Prüfung. Auch jetst wieder hatten fich Schwierigkeiten erhoben. Höre 
wir Goßner felbft, wie er fie am 21. Januar 1828 feinem treue en 
Fritz Wichers in Altona ſchildert: „Ich Habe mich im die Hände S 
der Menfchen geworfen, o wie find die mit mir umgegangen, daß ſich 
Gott erbarmen möge! Ich alter Eſel mußte mich von fünf Räthen 




























*), Bunfen, I, 305. — **, Handfriftlid. 








in laſſen, — nachdem ich — kr in aller Walt 5 
t, eine Probeprebigt halten, mußte exft vorgeftern noch nach 
Potsdam zum Biſchof Eylert, der vol Vorurtheil gegen mich war und. 
Alles in's Stoden brachte, um von ihm ein neues coram und in’8 
i Examen genommen zu werden. Cr warf mir alles in's Geficht, mas 
‚gegen mic) in ihm tete, aber der Herr gab mir Gnade, daß ih 
ihm ausparivte und ihm alle Borurtheile benahm; er denkt num anders 
und ift ebenfo für als vorher gegen mich.‘*) Fünf Tage nach diefer 
Zuſammenkunft empfing dann endlich der Gequälte feine Papiere. 
Unter dem 24. Januar 1828 beurkundet das Confiftorium der Provinz 
Brandenburg, daß nach dem Ausfall dev vor der Eraminationg-Com- 
miſſion beſtandenen theologiſchen Prüfung „der zur evangeliſchen Kirche 
übergegangne ehemalige katholiſche Predige Johannes Goßner für 
wahlfähig und präſentabel zum evangeliſchen Predigtamt erklärt worden 
ſei und bei dieſer Gelegenheit feine Geneigtheit, der. Union der beiden 
evangeliſchen Confeſſionen beizutreten, protokollariſch declarirt habe.“ 
Gleichzeitig wurde dem neuen, wahlfähigen Candidaten zur künftigen 
Nachachtung bemerkt, „wie des Königs Majeſtät mittelſt Allerhöchſter 
Cabinets⸗Ordre vom 9. Juli 1826 zu befehlen geruht haben, daß 
feinem neu angeftellten PBfarrgeiftlihen eine Abänverung ber in ber 
neuen Agende vorgefchriebnen Form des Gottesdienſtes und der Amts 
verrichtungen da, wo die Agende bereit8 angenommen it, unter dem _ 
etwaigen Vorwande, a ex r dieſe Vorſchriften nicht angenommen habe, 
geſtattet werden ſolle.“ 

Dieſer ——— Zuſatz weiſet auf die heftigen Streitigkeiten 
hin, die gerade in jenen Jahren in Folge der Einführung der neuen 
Agende in Preußen entbrannt waren und fo tief einſchneidende Wir- 
fungen auf das ganze Kirchenweſen ausübten. Es liegt und zu fern, 
auch nur in flüchtiger Skizzirung den heißen Kampf zu ſchildern; er 
trug nicht wenig dazu bei, den förmlichen Uebertritt einem Manne wie 
Goßner zu erfihtveren. Folgende Briefitelle an feinen Freund Seege- 
mund fhon im Sommer 1827 gerichtet, bezieht fih auf dieſen 
Agenvenftreit. „Die protejtantifche Kirche proteſtirt jet gegen ſich 
elbſt, hat alfo ihre Natur verloven. CS ift hier eine gewaltige Fehde: 
der Kopf gegen ben Leib, der Leib gegen den Kopf. Der Leib will 
































Gandſchriftlich. a 














ſich keinen Kopf aufſehen laſſen, nah lieber ein Mann ohne Ko 
fein und ber Kopf will doch nicht ohne Leib fein. Es ift Fehde, Un 





friede,. Krieg im Haufe, in capite et membris confusio babylonica = 


(eine babhlonifche Verwirrung in Haupt und Gliedern). Es gibt 
Partheien. Kannſt Du mir rathen, in ein ſolches Fehdehaus zu treten, 
wo mich die eine oder andre Parthei an ſich ziehen oder wegwerfen 
and zerreißen wird? Ich dachte, es wäre gerathener zu warten, bis 
Friede wird. Ich fürchte, e8 geht mir wie Paulo in Ierufalem, wenn 
ich mir auf Deinen Rath ven Bart fcheeren laſſe. Zwar, laſſe on 
ihn mix nicht feheeren, fo ift zu fürchten, fie veißen ihn mir aus und 
faffe ich ihr fcheeven, fo werben fie mich doch nicht dulden und mir 
nicht glauben. Was fol ich thun? Ich will warten bis mir Der 
Herr Gewißheit und mehr Licht gibt. Ich bete ohne Unterlaß: doce _ 


me facere, Domine, tuam voluntatem. Zeige mir deine Be | 


nicht hören, die Tag und Nacht ihın in den Ohren Tiegen?*) 


4 


lehre mich eine Steige. Solfte der Herr das Schreien ver Auserwählten 


Den Bart hatte fih Goßner nun zwar von der Prüfungs 5 
commiffion und dem Conſiſtorium fcheeren laſſen, aber länger wie ein 


Jahr ſchien es, als ob feine Weiffagung, daß man ihn Doc nicht E 
dulden wolle, fich erfüllen werde. War ihm fchon die eine Prüfung = 
Schwer gefallen, die fih nun noch durch vierzehn Monate fortſetzende 


Prüfungs⸗ und Wartezeit wurde noch viel ſchmerzlicher für ihn und 
auch für ung. Ste zu ſchildern, dürfen wir uns nicht erſparen. 
Wahlfähig geworden, drängte Goßner auch zu einer Stelle u 


gelangen. Faſt ſchon vor Jahresfriſt war ver alte, ehrwürdige Bart E 
Jänicke von der Bethlehemskiche nach faſt fünfzigiähriger veich ger 
fegneter Thaätigkeit heimgerufen worden (21. Juli 1827) und die 
Stelle war noch unbeſetzt. Das Confiftorium wünſchte Goßner dieſes 


Paftorat zu übergeben; e8 fanden fich aber Leute, die die Gemeinde 
glieder aufiwiegelten wiver den „übergetretnen Römling.“ Einen andren. 
Plan hatte der Kronprinz mit dem ihm von feinem Oheim Bring 
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Wilhelm und Baron Kottwis aufs Wärmfte empfohlenen Bredigen. “ 
Eins der größten Kicchipiele in damaliger Zeit war das ber So > 


gemeinde, in ber Ausdehnung, die es bis zum Jahre 1835 hatte. Ber 


Handſchriſtlich. 








23. Die Prufungszeit in Berlin. 


kanntlich wurden von dem faſt rieſenhaft angewachſenen Sprengel, 


deſſen entfernter wohnende Gemeindeglieder, auf dem Gefundbrunnen 


und in Moabit, mehr wie eine Stunde Gangs zur Kirche hatten, 
1835 vier neue felbftändige Kirchſpiele auf Königliche Koften abgezweigt, 


die Johannes⸗ Elifabeth>, Nazareth und Paulskirche.”) Kottwitz hatte 
den Kronprinzen auf die Uebelftände aufmerkſam gemacht, hatte ihm 


gezeigt, wie gerade die ärmſte Bevölkerung drangen vor dem Hamburger 


Thore der feeljorgerlichen Arbeit ganz verluftig gehe. Die dortige 
Borftadt hatte befonders in den Kriegsjahren feit 1806 gelitten und 


war völlig verarmt, die 2300 Bewohner, die der Kammerherr von 


Wülfnig in den fünf großen Familienhäufern angefammelt, die er 1820 
dicht vor dem Hamburger Thor, dem Elend zu ftenern, hatte aufführen 


laſſen, lebten ohne Gottesdienft dahin und bildeten einen gefährlichen 
Heerd leiblicher und fittlicher Anſteckungsſtoffe. Der König gab feine 
Zuſtimmung, daß etwa 8000 Seelen vor dem Hamburger Thor von 






der Sophienficche Losgelöft werden follten mit dem ferneven Auftrag 


an Gofner, die arg verwahrloſte Bevolkerung zu einer chriſtlichen 
Gemeinde zu ſammeln. 


Goßner war im Namen des Herrn bereit, die mühſelige, ſchwere 


Arbeit zu übernehmen, die Leute von der Landſtraße und an ben 


B asmen draußen herein zu Holen in den Frieden des Neiches Gottes. 


Nachdem ex feine Zufage gegeben, dünkte e8 ihm, als ob er in’8 Garn 
gegangen und in die Mausfalle. „Doch bin ich ruhig dabei und hoffe, 


“ der Herr wird Segen geben. Was ich alles dabei erfahren, kann ich 
Dir nicht befchreiben. Es ift auch nicht nöthig, Du erfährft in Deiner 
Schule dafjelbe, fo wie Alle, die durch Mara reifen. Es geht Canaan 
= zu, das ift unfer Troft und der Herr geht doch mit umd läßt uns 
nicht allein.” Bis zur Erbauung einer eignen Kirche ſollte Goßner 


in dev Sophienfivche predigen, während er in der Woche feine Sammler- 


arbeit vor dem Thore zu verrichten hätte. Das Confiftorium berief 
die nahe twohnenden Geiftlichen zu einer Berathung zufammen, bei ber 
es ſich herausitellte, daß die Paftoren Schul und Ideler von ver 
Sophienkirche ihm unter nichtigen Ausfliichten die Benutzung ihrer 
N Kanzel verfagten. Es ging fo bei der Berfammlung zu, daß Goßner 


bitter ausrief: „ja, meine Herren, wenn es fo ift, jo will ich gar nichts, 


*) Lisco, 79—85. 
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Das ließen ſie ſich gar gerne gefallen‘ 


= mir hatten, nicht verbergen. Nun aber war das Miniſterium in bev B 
Enge: es hatte es dem Kronprinzen verfprochen. Mean wartete, zog 1 






lege euch alles zu Füßen, ich nehme dief | 
2 — berich et der. 
nach Altona — „und fonnten die Freude und Liebe, die fie dest zu 














die Sache in die Länge bis jebt. Anfang Juli wurde ich wieder zum 
Conſiſtorium berufen und gefragt, ob ich die Stelfe nicht annehmen a 
und predigen wiirde, wenn in meinem Haus ein Saal zurecht gemacht — 
würde. Ich getraute es mir nicht noch einmal wegzuweiſen, fondern 
erklärte mich in der Weiſe, daß wenn der Kronprinz es ſich gefallen. 
ließe und der König es befehle, fo wolle ich es annehmen.“*) Man 
ſcheint nicht gewillt geweſen zu fein, ſolch' ein Opfer. anzunehmen, das 
eine fortwährende laute Anklage gegen die engherzigen Paſtore gewe 
wäre. Die Sache zerfhlug fich; weitere lange ſechs Jahre blieben 
Elenden draußen vor dem Thore geiftlich unverforgt; dann waren 
Nothſtände zu fchreiend geworden und Heifchten gewaltfam Abhilfe. 
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hat — oftmals — geriſſen, als dem Shriften 2 X 
Während ihm bier enangelifche Geiftliche die Kanzel verfätffen, I 
öffnete N ihm umvermutfet eine anbre im — — In d 


Koblank; fen por drei Jahren hatte ex fein a Ks 
jubiläum gefeiert und hatte ihm der Magiftvat als Patron der Kirch 
die Anſtellung eines Hilfspredigers geftattet. Durch eine Predigt ‚über 
Jeſum, den NN *) die Goßneri in der — — N 





nicht — anzunehmen. Am Subilte-Sonmag wurde er eingefi | 
Ein Zeuge ſchildert die Predigt über Act. 19, 2, daß fie an Gewalt, =” 
 Eindringlichfeit und Beiftand des heiligen Geiftes alfe Teilen Breign z 
weit übertroffen habe. ; ; 5 


*) Handjeriftl. — **) Sie ift in der angegebnen Sammlung unter mn 
aufgenommen, 





dach der Predigt — alte Koblank vor den Altar, wie 
Erſcheinung aus längſt vergangner Zeit anzufehen. Er war ber 
Letzte unter den Berliner Geiftlichen, der die Allongeperrücke trug, die 
man ſich an ihm gefallen ließ, der als Greis noch Spuren früherer 
- Schönheit und eine würdevolle, Ehrfurcht gebietende Haltung bewahrte.*) 
Im einer .Anfprache theilte ev der verfammelten Gemeinde mit, daß er 
- einen tüchtigen Mann gefuchet, dem er feine Predigten übertragen 
könnte, Gott aber habe ihn einen Engel finden laſſen, den er der Liebe 
der Gemeinde um feiner Erfahrung und um feines evangelifchen Lichtes 
‚willen empfehle. 
Sao hatte es denn der bald fünfundfünfzig-jährige Mann bie zum 
Silfsprediger in der evangelifchen Kirche gebracht, auch in dieſem 
Punkte ſich auf die Stufe eines blutjungen Candidaten ftellend, mit 
dem er eben bie Examensbank getheilet. Es war dem demüthigen 
Manne ja nicht um Ehre bei ven Menfchen, nur um Arbeit im 
Weinberge des Herrn zu thun. Die fand er hier reichlich. Die 
Louiſenſtadtkirche (oder wie fie in jenen Jahren von 1810—37 hieß: 
die Lonifenficche) war als die fchlechtefte befannt; die weiten Näume 
- waren fonntäglich unheimlich leer; die in dem ausgedehnten Kirchſpiel 
Bedurfniß nach einem ewangelifchen Gottesdienft hatten, fuchten e&8 in 
andren Kivchen zu befriedigen. Das änderte fih num freilich bald. 
Schon im Auguft kann Goßner dem Freunde in Altona mittheilen, 
daß die große Kirche, die 4—5000 Zuhörer faßt, allfonntäglich an- 






















erquickt. „Der Here ift bei mir auf der Kanzel und ich rede, wie er 
es mir eingibt, oft gewaltiglich, nicht ich, o mein Bruder, Er ifte, 
Ihm gebührt die Ehre.” Gehalt erhielt ex noch) nicht. „Zeitlich“ — 

ſo führt Goßner in feinem Berichte fort — „läßt Gott mich feine 
Noth, Feine Sorge und feinen Mangel leiden, verfieht mich veichlich, 
ohne Gehalt, ohne Ader, ohne Hanvelfchaft. Iſt er nicht ein munder- 
licher Gott? Was Könige, Prinzen, Adjutanten, Generäle und allerlei 
- Standesperfonen nicht vermochten, das hat Gott durch einen alten, 
ſchlichten, verachteten Mann gethan!“**) = 
Goßner hatte an eine dauernde oder wenigitens längere Wirt 
ſamkeit an ber Louiſenkirche gedacht und deßhalb auch feine Wohnung 


*) Risch, 260. — **) Handiriftl. 





gefüllt ift. Auch fühlte ev ſich durch die Predigt mächtig gehoben und De 











‚aus ber Brüderſtraße nach der näheren, im Kirchſprengel felbft b 


lichen alten Jakobsſtraße Nr. 102 verlegt. Aber ehe noch der Herbſ— 

heran Fam, war ev wieder einmal von dev Kanzel geworfen, ward ihm 
auch die Louifenficche verwehrt. Es liegen mir nicht Hinlängliche 
Poapiere vor, um ein Urtheil zu fällen, was dieſes Mal Grund oder 
Borwand zur harten Maaßregel gegeben; die herben Vermuthungen 


Goßner's möchte ich nicht anführen; daß jedoch unlautere Beweg— 


gründe im Spiele gewefen fein müſſen, ergibt fich auch daraus, daß 4 
in einem vorliegenden Schreiben fich der Superintendent Pelfmann 


getvieben fühlt, um falfchen Gerüchten zu begegnen, Goßner mitzu- 






theilen, daß nicht perfünliche Rückſichten, ſondern nur feine Amtspflicht, 
höheren Anordnungen zu folgen, ihn veranlaften, ihn feiner Stelfe zu 


entheben. Diefe höheren Anoronungen des Confiftoriums gründeten 


fich angeblich darauf, daß Koblank verfäumt habe, dem Conſiſtorium 


Mittheilung von der Anftellung des Hilfsprebigers izu machen und n 
diefeg dann vafch felber einen Hilfsprediger beftimmte, dem Goßner 


ONE 
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dann weichen mußte. Uebrigens wurde Koblanf noch in vemfelben 
Jahre emeritivt und vielleicht ift damit die Stellung des Hilfsprebigerg, 
den jedoch vorrücken zu laſſen man nicht gewillt war, hinfällig geworr 
den. Gofner fehnte fi nun weg von Berlin. „Ach, daß ich Ihre 


Berge auch dieſes Jahr wieder nicht ſehen konnte!“ — ſchreibt er der 
Freundin in Buchwald, — „Sie halten mich hier immer auf, laffen 


mich warten, aber nichts erwarten; führen mich bald vor diefe, bald 
vor jene Kirche und fowie ich hinein will, ftoßen fie mich weg und 
Ihlagen die Thüre zu. Was wird endlich der Herr, mein Heiland, 


dabei thun? Sein Heiliger Wille gefchehe, den ich noch nicht weiß, 
dev aber gewiß gut fein wird. Ich muß Haren und warten. Der 
Herr wird's wohl machen. Oft fteigt dev Wunſch auf: möchte ich die | 


große Stadt verlaffen und auf's nächfte beſte Dörfchen verfeßt werben. 
Aber gleich heißt e8 wieder: nicht mein, Herr, Dein Wille gefchehel*) 


Des Herrn Wille feſſelte ihn in Berlin. Der Hilfsprediger | 
mußte fich wieder bequemen, „Stubenprediger‘ zu werden, wie er ein 
mal jcherzend „feine Thätigfeit nannte. Negelmäßig hielt er während 
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des folgenden Winters in der Alexanderkaſerne in der Kottwitz'ſchen 
Anftalt den dort verfammelten alten Frauen eine Bibelftunde; außerdem 


*) Handſchriftlich. 





in Berlin a 361 hans 


'bernahm ev freiwillig den ſonntaglichen Gottesdienſt im Gefängniß. 
Eine eigne Kapelle befaß diefelbe nicht. Er war deßhalb genöthigt, 





zu halten, eine Arbeit, die ihn bis zur völligen Erſchöpfung ermübete. 
Daneben gingen Privatverfammlungen in den Häuſern Hin und her 
fort, von denen reicher Segen auf die befchränfte Zahl, die daran 
Theil nehmen Tonnte, überging. Die Gräfin Mathilde von der 

Rede-Bolmerftein, die in jenen Jahren auf ihrer KHochzeitsveife 

ſich ein Paar Tage in Berlin aufhielt, fpricht in ihrem Tagebuch von 
dieſen Berfammlungen. „Montag Abend ift eine vegelmäßige Vereinigung 
von vielen den Heven Liebenden Menfchen bei Ober - Präfivent von 
Schoenberg, deſſen Frau Louiſe Stolberg- Wernigerode ift. 
— Dahin kommt dann Goßner und hält eine Abendſtunde, die mir ſchon 
manchen Segen gab. Mittwochs iſt eine eben ſolche bei Baron von 
Kottwitz. Donnerftags verfammeln fich oft an dreißig Damen bei 
der Frau von Nedern, um für Düffelthal zu nähen und der liebe 
Goßner erquickt dabei die Herzen durch feine geiftigen Gaben.’ *) 
- Ein nun heimgegangner, hochbegabter Geiftlicher fehrieb mir vor ein 
Paar Jahren von dem veichen, tiefen Segen, ven er für feine ganze 
Amtsführung aus den Mittwoch-Bibelftunden im Kottwig’fchen Haufe 
geſchöpft. Auch nach faft fünfzig Jahren fei ihm eine Paſſions— 
betrachtung unvergeßlich geblieben über das Seelenleiven des Herrn in 
Gethſemane, wie er über dieſen Gegenſtand keine ſo in die Tiefe 
gehende und das Innerſte erſchütternde jemals wieder gehört habe. 
3wei Geiftliche waren es zulegt nur noch in Berlin, die dem 
Geſchmahten und Verläſterten ihre Kanzel öffneten: Stobwaſſer in 
der Brüderkirche und Schleiermacher in der Dreifaltigkeitskirche. 
Stobwaſſer war erſt vor einem Jahre aus Weſtindien, wo er längere 
Zeit Miſſionar geweſen, nach Berlin verſetzt worden; bei der freund- 
lichen Stellung, die Goßner zu den Hervenhutern einnahm, betrachten 
: wir es faft als jelbjtverftändlich, wenn er fortwährenden offnen Zugang 
auch zu der Kanzel der Brübergemeinde hatte. Leuchtend hebt fich das 
Berfahren Schleiermadher’3 von dem Verhalten feiner Amtsbrüder N 
ab: e8 ift eine Erquickung, die großartige Geftalt des Theologen auch — 
in dieſem Punkte bewährt zu ſehen, der frei und tief⸗evangeliſch gefinnt 
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*) Erinnerungen, 103. 








ſelbſt groß, haben er von a Ren und um. ve ge 
meinſamen Grundlage willen, das war ihr Herr Jeſus, ſich die Bruder 
Hand gereicht. Kürzlich wurde ein Brief Goßner's veröffentlicht 
den er am 17. Februar 1829 an Schleier macher richtete. „Müſſer 
Sie denn der Einzige bleiben bis ans Ende, der mir immer fo 
freundſchaftlich entgegenfommt und mich in feinem Haufe und auf 
ſeiner Ranzel zu fehen verlangt. Ich fage bis ans Ende d. he meiner 
Prüfung. Denn heute ift das Ende ba, denn heut’ ift e8 endlich eins 
mal dem Altenftein vorgelegt und auch von ihm unterzeichnet worden, 
daß ich Ihr Nachbar werden fol. Doch bitte ich es noch ftille zu 
halten um veßwillen, der e8 mir entvecte. Ich freie mich daher, 
noch ein Paar Mal für Sie auf Ihrer Kanzel ftehen und Zeugni 
geben zu dürfen von der großen Wahrheit, die bie Menſchen ſeli 
macht und nehme Ihr Anerbieten am Sonntag Sexagesimae 
ni, in Ihrer Kirche um 94 Uhr zu predigen recht Liu 
\ 2 * *) 
Dieſes Ende der ———— kam nicht von ſelbſt ne der 
Frühling mit den länger werdenden Tagen. Es galt noch man- | 
chen Sturm zu beftehen, noch manche Schmähung über ſich ergehen 
zu laſſen. j 2 
Nachdem das Verhältniß eines Hilfspvedigers durch das Conf 
























































*) Lommatzſch, 358. Ein nod lebender Zeuge jener Tage, der dam. ; 
in Berlin ftudirte, ſchreibt mir: „Ich hörte damals Gofner in der Dreifaltigfeits — 
kirche predigen und war Augenzeuge davon, als nad Beendigung des Gottes 
dienftes beide Männer (Schleiermacher und Goßner) fih wor ber ganzen V 
ſammlung umarmten. Bald darauf kam im Samftag- Abend⸗ Kranzchen 
Schleiermacher die Rede auf Goßner. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, wi 
fo mild und Yiebrei iiber den Mann urtheilte und es betonte, man möchte 
nicht daran ſtoßen, wenn gewiſſe bildliche Reden, die Goßner gebrauchte, 
einen katholiſchen Beigeſchmack hätten.“ In Anknüpfung daran mag hier nor 
eine andre Briefſtelle eines nun heimgegangnen Zeugen Platz finden: „1831 lud 
Schleiermacher eines Abends mich zu fi ein. Sie werben, ſchrieb er mir, ei 
Paar Ihrer Freunde bei miv finden. Ich rieth hin und her wen? und fan 
Goßner da. Goßner war den Abend lebendig, die Seele — 























Ende blieben fie Freunde,“ 


glichen 
i Ban a — mit allen — der — * 
— des an Sänide, Paſtor Rückert in —— 


——— —— von Thile, dazu —— Mitte —— 
ſeine Zuſtimmung, die erſt nach drei Wochen von dem Miniften ; 


8 Eonfiftorium meldete dem Gewählten, daß er aufer ver Benutzung 
Pfarrwohnung aus verſchiednen Quellen eine Geſammteinnahme 
va 960 —— zu la habe. Ferner habe In — 
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Der Evangeliſche Paftor in Berlin. 





























2. Siebzehn Jahre eines evangeliſchen Dredigers 


Der zahlreichen Einwanderung flüchtiger Hugenotten, denen der 
große Kurfürft feit 1672 in Berlin eine Zufluchtsftätte eröffnet, folgte & 
im achtzehnten Sahrhundert ein neuer Strom von um ihres Befennt 
niffes willen Flüchtlingen. Auch diefes Mal wieder hatte das Hohen ⸗ 
zollernauge erfannt, welch’ ein werthvoller Beftand in Leuten liegt, 
die Alles für ihren Glauben dran zu geben bereit find. Aus andrer 

egend famen vom Jahre 1737 an bie ernten, ſchwergeprüften Ge 
en, die an der Pforte von Berlin Einlaß begehrten und Schutz 
nd Trutz, ungeftört ihres evangelifchen Glaubens leben zu dürfen. 

ger wie zwei Sahrhunderte hatten dieſe Glaubenshelden nun fon 
daheim die blutigſten Berfolgungen, die wildeften Beraubungen unge 
brochen erduldet, bis ſie ſich endlich entſchloſſen, das geliebte Heimath ⸗ 
land zu verlaſſen, nur mit ihrer Bibel unter dem Arm im tiefſften — 
lend aus Böhmen aufzubrechen und über das Rieſengebirge hinüber 
gaftlichere Gegenden zu flüchten. Dort am bieffeitigen Fuße dev 
tathlichen Berge haben fich diefe böhmischen Brüder angefiebelt, 

frommes, ftilles, arbeitfames Völfchen, das mehr von dieſer Erde 

2 nicht begehrte als den Raum, feine evangelifchen Lieder zu fingen, feine 

Bibel in der Mutterfprache zu Iefen und den Forderungen des Meifters 
gemäß zu leben. Graf Zingendorf hatte bald erkannt, was er an 
Leuten hatte. Es war aus ihrer Mitte, der zuerft bie 
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| Der en nn waren — viele, * ſich ihr Ser 5 
forger Johann Liberda entjchloß, ſich an ben preußiſchen König zu 
wenden, um Aufnahme in feinen Staaten zu bitten. Es wide ihm 
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‚gewährt. 1732 kamen die erften Einwanderer, 500 an der Zahl, ; 
Berlin an. In der Wilhelmftraße nahe bei dem Halle’fchen Thore 
hatte der König 34 Häufer für fie bauen laffen und gar bald hörte 
man in den freundlichen Häufern Tags über das Gefumme des Weber 
ſchiffleins, das Inftig Hin und her durch das Gefpinnft der fleikigen Er 
Leute flog; früh Morgens und ſpät Abends erffangen aus dem Innern 
der Häufer. die Choväle der Familien, die fich um den Kausvater zur . 
täglichen Hausandacht gefommelt. Die fein Handwerk fannten, erhielten 
in der Umgegend von Berlin zumal in Nixdorf und bei Potsdam Land 
zu bebauen, wo fie noch bis zur Stunde als arbeitfame und nun auch = 
zum Theil wohlhabende Colonen angeſiedelt find. — 

Auch eine Kirche baute ihnen der König, die 1737 —— & 
wurde. Den Namen Bethlehemsfirche erhielt fie als nächfte Nachbarin 
der Jeruſalemskirche und weil fie ihren Eingepfarrten ein rechtes Brod- 
haus werden follte. Der Name war den Böhmen aber auch dadurch 
theuer, daß die kleine Kapelle, die fir Huß in Prag gebaut worden 
war, das Evangelium darin zu verfünden und fomit zur Geburtsftätte x 
der ganzen evangelifchen Bewegung in Böhmen wurde, Bethlehems 
Kapelle hieß. Schon ein Jahrzehnt nach der Einweihung ftellte ſich Die 
Nothwendigkeit heraus, drei verſchiedne Tropen innerhalb der Gemeinde — 
zu berückſichtigen, 138 Familienväter erklärten ſich als dem lutheriſchen 
Bekenntniß angehörig, 133 als reformirt, 179 als mähriſche Brüber. 
Die Kirche wurde zu einer Simultankirche erklärt, mit einem luthe ⸗ 
riſchen und einem reformirten Geiſtlichen, die auch gemeinſam in dem 
auf Königs Koſten gebauten Pfarrhauſe wohnten. Goßner war ver : 
achte Prediger in der Neihenfolge ver Geiftlichen, die den Iutherifhen 
Theil zu bedienen hatten, der reformirte Theil hatte während des abge i 
faufenen Jahrhunderts Leinen fo häufigen Wechfel erlebt; dem im Jahre 
1747 angeftellten Paſtor Soh. Gottlieb Elsner waren feine beiden 
Söhne gefolgt, der ältere ſtarb Ihon nach fünf Jahren, der jlingeve 
Benj. Daniel war 44 Jahre an der Gemeinde, zwei Jahre noch 
gemeinfam mit Goßner, der für die übrige Zeit zum — 
den Paſtor Gottfried Koeppe hatte. — 

Am 31. März 1829 fand in der Hof- und Domkirche bie Or 3 
dination Goßner's zum evangelifchen Predigtamte ftatt. Vollzogen 
wurde fie vom Probft zu St. Petri Daniel Neander, ihm zur 
‚Seite als Gehilfen ftanden die beiden andren Paftore an St. Betr, 
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ines e angeliſchen Predigers. 369 — 





ierzehn Tage ſpäter, am Palmſonntage, fand ſeine feierliche Einfüh— 
rung in dev Bethlehemskirche durch ven reformirten Superintendenten 
und Paſtor an der neuen Kirche auf der Friedrichsſtad Samuel Marot 
ſtatt. Goßner hielt feine Predigt über das Pauluswort 2. Cor. 5, 
1820: „Was ift die Verföhnung und was ift das Amt der DVer- 
föhnung? Das waren ihm die zwei Tragen, die er dem Texte ent 
nahm und ausführlich zu beantworten fuchte. Feſſelnd ift die Einleitung 
der Predigt. Wir Finnen uns nicht enthalten, wenigſtens ein Paar 
Stellen daraus hier anzuführen. Die ganze Predigt ift in bie u 
lung der Predigten unter Nr. 27 aufgenommen. 
\ „Gelobet fei Gott, der uns zufammen geführet! Gelobet ſei fein 
‚beiliger Name. Denn er hat mic) diefe Treppe hinaufgeführet, ja 
er, er hat's getan. Sie war fteil, es wurde mir ſauer und ſchwer, 
es koſtete viel Kampf, viel Geduld, viel Gebet — aber er hat geholfen, 
ſeine Hand hat's hinaus geführet, was Menſchen nicht vermocht hätten; 
er, ber heute wahrhaftig in unſrer Mitte ift, er hat euer Gebet e er⸗ 
höret, eure Wünſche erfüllt; er ſei gelobet. 
Aber wie komme ich zu euch? 
i - Bor fünf Iahren um diefe Zeit (am Balmfonntage 1824 hielt 
> deiner jeine lete Predigt in Petersburg) ſtand ich auf einer Kanzel, 
die weit über zweihundert Meilen von dieſer entfernt ift und prebigte 
das Evangelium aus unverdienter Gnade vor einer mir ewig lieben 
und umvergeßlichen Gemeinde mit einem Segen, fin ven ich alle Ewig— 
keiten hindurch nicht genug werde banken Können. Aber der Feind, der 
den Segen ohne Rache und Zorn nicht anfehen kann, wußte e8 zu 
veranſtalten, daß ich ihr plöglich entriſſen, der Kanzel beraubt, von 
Amt und Stelle geſtoßen und auf die Landſtraße, die von Nord nach 
Süden führt, geſtellt wurde. Da ſtand ich, wie ein Vater, der al 
feiner Rinder mit einem Male beraubt wınde, wie ein Hirt, ber an 
einem Tage alle feine Schafe verloren hatte, wie eine Henne ohne ihre 
Küuchlein — da ftand ich unter freiem Himmel, nicht wiffend, wohin? — 
bliefte gen Himmel auf zu dem Gott, der einft auf Jakob herab ſchaute, 
als er vor feinem ergrimmten Bruder Eſau floh, nach) Mefopotamien 
wanderte, von der Nacht auffrei em Felde überfallen einen Stein unter 
fein Haupt legte und im Traume jene Leiter ſah, die ihm die DVer- 
bindung des Himmels mit der Erde und die treue. Obhut Gottes; der 
Dalton, Goßner, 24 






























alfenthafben mit ung fein und uns begleiten will, finnbilvete 
zeugte. Zu dem Gott Ifvaels blickte ich auf, weil meinem taufendfa 
verwundeten und zerriffenen Herzen um Troft ſehr bange war und ich 
auf der ganzen weiten Welt feinen finden fonnte. Zu diefem Gott 
Jakobs blickte ih auf umd er fehaute auf mich herab umd antwortete 





mir. Denn ich ſchlug das heilige Bibelbuch auf, das mich auf meiner 
Flucht begleitete und da fiel mir dev fiebente Pfalm auf... .. Der 
vid's Gott ift auch Dein Gott, fo antwortete ich mir. Er Tann, er E 
wird auch Div wieder helfen in Dein Amt, das er Div befohlen hat. 
Freilich an die Bethlehemskirche dachte ich dort nicht, aber der Har 
hat daran gedacht und hat mix heute erfüllt vor euren Augen und | 
Ohren, was er mir damals zu verheißen ſchien: ex fette mich wieder 
in das Amt, das er mir fehon vor 32 Jahren befohlen hat (1797) 
und mir ſeitdem überall, von der Donau und dem Rhein bid an bie 2 
Newa und wieder zurück an die Elbe und Spree tragen umd führen 
half mit Segen. Er hat mir wieder geholfen in das felige Amt. 
Gelobet ſei er der Gott Jakobs; er hat herabgefehen auf feinen un 
würdigen Knecht und hat meine Hoffnung nicht zu Schanden werben & 
laffen.“ = 
Der Einführung wohnte auh Schleiermacher von Amts wegen — 

bei. Nach dem Berichte eines Ohren⸗-Zeugen hielt er feine eigentliche 
















Rede, fondern richtete nm einige Worte an den neuen Prediger. „Es 
ift zu bedauern, daß diefelben nicht nachgefchrieben wurden. Sie ent 
hielten jo herzliche Aeußerungen, gaben auch ver Freude über bie innige, 
Goßner eigenthümliche Stellung zu dem Heiland einen fo unver- 
hohlenen Ausdruck, dag die Anhänger des neuen Prediger den Eir 
druck empfingen, der beveutende Theologe habe den hohen Werth Goß 
ner's ganz anders wie Marot erfannt, deſſen Worte die Verſam 
lung kalt gelaſſen. Ja e8 Hang duch Schleiermader’s Wo 
etwas hindurch wie Sehnfucht nach dem kindlichen und doch felfenfeften 
und darum Berge verfegenden Glauben Goßner's. Al Maro— 
dem Cinzuführenden die Frage vorlegte, ob er das unverfälfchte, lautr 
Evangelium predigen wolle, antwortete ev: dreißig Jahre habe ich das 
ja gethan, warum jet nicht mehr 2’ *) 

Am erften Mai verließ Goßner feine Miethewohnung in nd 


*) Handſchriftlich. 


24 EN. Sabre eines ange Prediger, 





ten ef und zog in das ſtille Baftorat in ber Wilfefms- 


ftrafie Nr. 29. Fünfzehn Jahre hat er die Wohnung nicht gewechjelt, 


a fiebenzehn Sahre ift er an der Gemeinde thätig gemwefen: es find bie 


längjten Zeiträume, die Gott dem treuen Arbeiter vergönnt hat, an 


derfelben Stätte zu weilen. Die äußeren Lebensſtürme, die über ein 
halbes Iahrhundert von Drt zu Ort dies auserwählte Rüſtzeug ge 
worfen, waren nun vorüber, eine größere Ruhe ließ den gereiften 
Mann Arbeiten in die Hand nehmen, die bis zur Stunde im Segen 
‚gedeihen. Von diefen Abenpftunden feines Lebens zumal gilt das 
Bekenntniß eines Berliner Paftors an feinem Grabe: „Er hat mehr 


gearbeitet, denn wir Alle!“ Es ift ja wohl ein ſchweres Unterfangen, 


einem evangelifchen Prediger in die vor der Welt verborgenen Gänge 
feiner Wirkfamfeit nachzugehen; aber doch liegt dem Erzähler die Pflicht 
ob, emſig die Fußtapfen aufzufpüven, die ein folcher Jünger des Herrn 
in dem Berufe gewandelt, den der Apoftel einen Föftlichen nennt. Wir 
wollen es verfuchen, unſrem lieben Goßmer in den verſchiednen Rich— 


eine Meberficht, wenn wir die einzelnen Strahlen, die von ber einen 

Lichtgeſtalt ausgingen, gefondert in's Auge faffen. Als Theilungspunfte 

dieſes Abfchnittes berüchjichtigen wir Goßner's Wirkſamkeit als Pre- 

diger, als Geelforger, als Paſtor, auf dem Gebiete der inneren und 
äußeren Miffion. 


a. Der Prediger, 





Bald nad dem Tode von Paftor Iaenide war bie Frage in 
der Gemeinde aufgewworfen worden, ob man einen beutjchen oder böh— 
miſchen Prediger wählen folle. Da alle Mitglieder ver deutſchen Sprache 
mächtig waren, nicht wenige das Böhmische im Wohnen unter den 
’ Deutfchen feit einem Jahrhundert verlernt hatten, entjchloß fich vie 
- Mehrzahl, fernerhin nur noch die deutſche Predigt im Gottesdienſte zu 
fordern. Diefer Beſchluß ermöglichte fpäter die Wahl des der böh- 
miſchen Sprache unfundigen Goßner. Der Intherifche und vefor- 
mirte Paftor wechfelten im Previgen ab; auf Goßner’s Theil kam 
allfonntäglich entweder die Vor⸗ oder Nachmittagspredigt, die eritere 
24* 


















tungen feiner Thätigfeit nachzugehen; am Leichteften wohl gewinnen wir 
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eine ee Wiederholung des ee vom ge vorhe u 
zufügung einer neuen Predigt. Dem reihte fih alle vierzehn. Tas 
Sonnabends eine Beichtrede an, die den darauf folgenden Sonntag um 
acht Uhr früh für diejenigen wiederholt wurde, bie ber Vorbereitung 
am. Tage vorher nicht hatten beimohnen können; an den Hauptgottes- 
dient ſchloß fich dann die Austheilung des heiligen Abendmahles. Zu 
dieſen regelmäßigen Obliegenheiten ſeines Predigtberufes kamen zahlloſe 
außerordentliche Gelegenheiten, das Wort Gottes in der Kirche zu ver- 
fünden. Ein Paar Jahre 3. B. war die Stelle feines teformirten 
Amtsbruders umbefegt geblieben, jo daß ihm dann allfonntäglich die 
Bor- und Nachmittagspredigt zufiel. — 
Die Bethlehemskirche hatte ſich auch unter Jänicke, zumal i in 
feiner früheren Zeit eines zahlreichen Befuches Anvächtiger zu erfreuen. 
Die Kirche hat ebenfo wenig, wie ihre Nachbarin, die Brüberficche, 
ein väumlich begrenztes Kixchfpiel, fie liegt mitten drinne im Spreng 5 
der Dreifaltigkeitsficche. Wie ein vorgeſchobner Poften werben gerade 
 folche Gotteshäufer dann leicht, wenn ihre Kanzel von einem begabten, 
evangelischen Prediger befegt ift, Sammelpunfte, wohin die Schaar 
der Erbauung Suchenden ftrömt. - So auch jet wieder. Aber 
Züge derer, die Goßner's Rede anzog, waren andre, als die Jäni 
gefeffelt hatte. Wir haben ſchon gehört, wie Jänicke in trüber 
eine einfame Predigerftimme gewefen, die in fhlichter, einfältiger Wei 
das theure Evangelium den fehlichten Leuten in's Herz Hineinprebigt 
Biel Kunſt und Tiefe der Rede war da nicht; der fromme, wad 
Mann überließ ſich auf der Kanzel dem warmen Strome feiner Be 
geiftrung; gar oftmals befannte ev felber treuherzig am Schluſſe de 
Predigt, daß er nun wieder nicht gehalten, was er am Anfang de 
Rede verſprochen. War die Folgerichtigkeit nie ſeine ſtarke Seite 
trat dieſe Schwäche bei zunehmendem Alter immer mehr zu Tag 
Irgend ein Bibelſpruch, mitten in der Predigt geäußert, vielleicht nun 
angeſtreift, that es ihm an und er folgte der Lockung; nach einer hal 
Stunde ertappte er ſich dann auf ganz andrer Fährte, als die 
ſein Thema angewieſen. Seine Zuhörer verargten es ihm nicht; 
jeder ſolchen vom Augenblick eingegebnen Fährte hörten ſie die ü 
zeugungsvolle Stimme eines Jüngers, ber feinen Herrn von Herzen 


































— Dies Eike einer een. Jeſusliebe hatte voll und veich Goß⸗ 
ner. r angetveten; fein Herr aber hatte ihm das weitere Pfund anver- 

traut, dies heilige Erbe nun auch in gewaltiger, herzandringender Weiſe 

allerlei Leuten zu verkünden. Die alten Beſucher Jänicke's blieben; 

ſie verſtanden die Redeweiſe des neuen Predigers. Den ſchlichten Leuten 

meiſtens aus dem Handwerksſtand geſellten ſich nun Zuhörer zu bis 

hinauf in die höchſten, gebildetſten Kreiſe. Das war eine dev be⸗ 

merfenswertheften Gaben des treuen Haushalters über die Geheimmiffe 

Gottes, die große Kunft, das Evangelium in einer Form zu bieten, | 
die dem Gebildeten nicht platt, dem einfachen Verſtändniß nicht unklar 
md zu hoch dünkt. Diefe Form beruht in der Einfachheit, Schlicht⸗ 
heit der Sprache, die auch dem tiefſten, ſchwerſten Gedanken einen 
Ausdruck zu verleihen vermag, der ihn erfaßt und auf den feften Boden 

des praftifhen Lebens übergeführt hat. Wir werben oft an bie fern 
hafte Redeweiſe eines Luther mit ihrer zündenden Wirkung auf Hoch 
und Niedrig gemahnt; wir erfennen die Sprache eines Mannes, ber 
in dem Evangelium felber lebet und fein Gemüth bon der feitigen 
Wärme fih hat durchglühen laffen, die die Wahrheit ihrem Jünger 
einhaucht. Goßner war nicht umſonſt bei Tauler und Thomas a 
— Kempis, auch nicht vergeblich bei Terſteegen zur Schule gegangen: man 
= fühlt der Rede ven beſeelten Hauch jener gottinnigen Liebe ab, die im 
a vertrauten Herzengumgang mit dem SHeilande entjteht. 
Ä Die gebrudten Predigten Goßner's — darin ftinmen alle über- 
Be ein, die Beides vergleichen Können, — werden nie die Wirkung her⸗ 
vorbringen, die lebensfriſch von den gehaltenen ausging. Es ſind ge— 
trocknete Pflanzen, deren Hauptreiz im Duft beſtanden. Als Muſter— 
bilder deſſen, was man Kanzelberedſamkeit nennt, wird man fie ſchwerlich 
aufſtellen können: es liegt etwas Wahres in der Scherzrede bes alten 
Claus Harms, der einen Gruß von Goßner mit dem Zufae, feine 
- Predigten möchten in höherem Grade als Frucht eifrigen Gebetes ſich 
erweiſen, ben Gegengruß mit dem Beifügen zufandte: ev wolle ſich 
darum bemühen; nur möchte auch Goßner den anderen Theil des 
Volksſpruches bewahrheiten und num auch das Arbeiten bei feinen Pre- 
digten zu feinem Rechte fommen laffen. Was Goßner von dem hoch— 

begabten Amtsbruder in Kiel forderte: daß ex es an fich ſelbſt erfüllte, 





























davon betam Meier —— den Eirnce — ee 


ift im eminenten Sinne des Wortes ein Beter gewefen: das fortwäh- 4 


rende Gebet, der umunterbrochene Umgang mit feinem lieben Herrn 


und Meifter, ver ftete, priefterliche Wandel vor dem Höchften ift die | 


geheimnißvolle, verborgene Duelle, die jene Ströme lebendigen Waſſers 
auf die Humderte und Tauſende ergoß, die an feinem Wort hingen 


und an feinen Predigten fortwährend ſich erbauten. ine Freundin 


fehilvert diefe Seite an dem beveutenden Manne mit den fchönen, zu- 
treffenden Worten: „Im Gebetsleben Tag diefes Simfons Stärke Er 


durfte und Anden zurufen: ihr betet nicht genug, darum vermöget ihr 


nichts! Denn er hatte es an fich felber erfahren und errungen. Un- 


ausſprechlich und unbefchreiblih lag oft der Beterglanz auf feinem 
Angeſicht, das dann fehr bleich und geiftig ausfah, beſonders auch bei 


dem Austheilen des heiligen Abendmahls, wo er dann Kleinere Paufen 


machte und mit worgehaltenen Händen fich neue Salbung erbetete.“*) 
Goßner kannte das Menfchenherz; mit umerbittlichem Wahrheitsernfte 


war er in die Tiefen des eigenen Inneren vorgebrumgen und bor dem 


Anblick nicht zurückgeſchreckt, der fich ihm da im Spiegel des Wortes 
Gottes bot. Die Furcht vor dem Anblick, der auch den Fräftigften 


Mannesmuth lähmen kann, war ausgetrieben durch bie heilige Liebe, 
mit der er ſich von dem am Kreuze geliebet wußte. Die Erfenntniß 


der eigenen Sünde und der gnadenvollen Erbarmung des Erlöſers find | E 
die Beiden Pole, um die fich allezeit feine Predigt bewegte. Schonungs- 


108 fonnte er die Sünde aufveden; ev fcheute da nicht Hoch noch — 


Niedrig, und oft ging erſchütternde Wirkung von feiner Predigt aus. 4 


Wir gevenfen jener gewaltigen Zeugnifjfe aus der Paſſionszeit 1843, 
al8 Goßner von den Maskenſcherzen und Ballvergnügen ſprach, mit 


denen man bie Paſſionszeit damals anzufangen pflegte. Er fühlte ſich | 
wie in ben früheren Jahren verpflichtet, gegen das „abfchenliche Masken— 


weſen, gegen die häßlichen Thiergefichter mit ſchrecklichen Verzerrungen 
und Garricaturen, felbft Teufelsgeſichtern mit Hörnern‘ zu prebigen; 


zum Schluffe forderte er die Anwefenden auf, heute und morgen und — 


übermorgen und alle Tage Gott zu bitten, daß ſolch argem Mummen- 
ſcherz in ernfter Zeit geftenert werde. Nun war gerade an dem über 
morgen (e8 war der Fafchingsdienftag 28. Februar) ein Maskenball 


*) Handſchriftlich. 












bei Hofe lt ae a verbreitete ſich das Gerücht, oh ner 
habe eine heftige Predigt wider den Königlichen Maskenball gehalten. Das 
Gerücht durchlief die ganze Stadt, drang bis in bie föniglichen Ge⸗ 
mächer und zog dem fühnen Bußprediger eine evnftliche, ſchriftliche 
Borhaltung des Minifters Eihhorn zu. In feiner fehriftlichen Er— 
widerung bemerft Goßner unter Anderem, nachdem ev die Entftehung 
de8 Gerüchtes angegeben, auch verfprochen, künftighin vorfichtiger in 
feinen Ausdrücken zu feinen, „wenn ich ivre, fo Tonnte e8 etwa darum 
fein, daß ich glaube, ver Wächter müffe, wenn das Königliche Schloß 
oder das Rathhaus, oder ein anderes Negierungsgebäude brennt, eben 
fo fehr fchreien: e8 brennt! als wenn ein Bürgerhaus oder eine arıne 


E Hütte in Flammen fteht. Niemand wird ihm, wenn er das thut, ben 


Vorwurf machen, daß er gegen König und Obrigkeit gefchrieen habe, 


3 ſondern im Gegentheil, wenn er es nicht thäte, würde man ihn ſeines 


Wächteramtes entſetzen.“*) 
Auch der niedere Mann kannte den furchtloſen Prediger und gar 
mancher erlag fich zum Heil dev Wucht feiner marligen Rede. Be— 
kannt ift jene Anekdote von ein Paar Zechbrüdern, die an einem Son 
tagmorgen in einer Branntweinjchenfe unter anderem Spott über bie 
Kirche auch von dem Paftor der böhmifchen Kirche erzählen, daß bie - 


Rebe ginge, er wife nicht mur, was die Leute im Herzen, fondern 





auch in der Tafche haben. Mean entfchließt fich ftehenven Fußes eine 
Probe zu machen und mit einer Branntweinflafche in dev Taſche 
hinüber in die Kicche zu gehen. Goßner fchilderte gerade in lebens— 

vollen Zügen ven Abfall unferer Zeit won Gott, die Schlechtigfeit des 
menjchlichen Herzens. „Welch' ein Sündenelend,‘ fo lautete das Wort, 


Be „welch' eine Gottlofigfeit fehen wir um uns. Zählen kann man bie 


Wenigen, bie noch ihre Kniee beugen des Morgens und Abends vor 
Gott. Und. nun am Sonntage, wie ftrömt das Volk in die Wirths— 
hauſer und Zanzfäle, um ven Lüften ihres böfen Herzens zu folgen 


md die Wenigen, die in die Kirche, das Haus Gottes fommen, woran 
denken fie, womit befchäftigen fie fih? Wie Wenige find unter ihnen, 
die wirklich mit dem Herren umgehen und ihm das ganze Herz geben. 

- Wie Viele find hier in diefer Kirche, die ihre häuslichen Gedanken und 


— Begierden mit in's Allerheiligſte hineintragen, ſtatt ſich reinigen und 


MHandſchriftlich. 























ft begreiflih. So fpürte man die Wirkung der gewaltigen Predigt 





heiligen zu laffen, Tommen fie mit ihren Suünden vor da 
geſicht Gottes. Statt die Bibel und das Geſangbuch in bie Taſche 3 
ſtecken, wenn fie in bie Kirche gehen, kommen fie mit ver Branntwein⸗ 
flaſche, ſtatt auf die Predigt zu hören, ſinnen ſie nur auf Böſes ꝛc.“ 
Das Wort ließ ſeinen Stachel in den Herzen der Zechbrüder zurück; 
der Raͤdelsführer vermochte nicht dawider zu löcken; bie vernommenen 
Woorte legten den Keim zu einem neuen Leben in ihm. *) 
Sein Iebendige® Zeugniß von dem Herrn übte in vielen Fallen 
die Wirkung aus, die dev Meiſter feiner Predigt vorausverfündet: „Ahr 
ſollt nicht wähnen, daß ich gefommen fei, Frieden zu fenden auf Erden. 
Ich bin nicht gekommen Frieden zu fenden, fondern das Schwert. Denn 
ich bin gefommen den Menfchen zu erregen wider feinen Vater, und 
die Tochter wider ihre Mutter, und die Schnur wider ihre Schwieger.” “ 
In vielen Familien hielt man das Glied für verloren, das fich zum 
Befuche des „Muckerpredigers“ hatte verführen laſſen; die angelegent- 
lichften Bemühungen den Bethörten vor den feelengefährlichen Um— 
ſtrickungen dieſes „Pietiſten“ zu ſchützen, wurden angeftellt; andererſeits 
num wieder trieb ein ungeſchickter Eifer dev Bekehrten, alsbald die Haus 
genoſſen, dem gleichen ihnen wiederfahrenen Heile, zu gewinnen, zu 
manchen übereilten Aeußerungen. Die Lindigkeit des Geiftes fehlte 
meiſtens den eben erft dem Evangelium Geivonnenen; wie ein dem 
Feuer entriſſener Scheit fühlten fie zunächft die Wohnftätte mit Rauch 
am, und manch’ herbes Wort dev noch anders geſinnten Stubengenoſſen 








in den weiteften Kreifen hier anerfannt, dort gewaltig zurückgeſtoßen, 
aber doch dann wieder in manchen Fällen enpgültig fiegreih. Das 
wackere Zeugniß verbannte die Lauheit und zwang zum Bekenntniß, ; 
fei e8 der Wärme, fei e8 der Kälte, und das ift überall ein Segen. 
Bis nah Weimar zu dem hochbetagten Dichterfürften drang die Kunde 
von dem gewaltigen Prediger. **) ; 








-*) Hausfreund XII 72. — **) Die Weife dev Mittheilung ifi keine an 
ſprechende, aber fr den in jenen Kreiſen herrſchenden kühlen, fatten Ton be 
zeichnende. Das Bild, das der Greis von ber Perfönlichkeit empfängt, ift ein 
jo feffelndes, daß wir wohl die uns befannten und lieben Züge einen Augen- — 
blick auch in dieſer Schilderung ſich wollen abſpiegeln laſſen. Zelter berichtet 
an Göthe: „ein ehemaliger katholiſcher Geiſtlicher hat ſich verfolgt bier 








e en zu ee 1 Baden, wir Bi Hen Ne im Laufe 
ber Erzählung befannt gewordene Gefiht zu grüßen, das nimmer in 
der Bethlehemskirche fehlte, wenn der ehrwürdige Goßner auf ber 

Kanzel ftand. Bekannt ift, wie bie großartige Natur Schleier- 

machers wicht dreinvedete, wenn feine eigene Frau ftatt in der Drei- 

faltigkeitstirche ihre Erbauung auch ab und zu drüben in der böhmifchen 

Kirche fuchte. Wenn die Freunde aus Petersburg, Schlefien, Pommern 

und von der Elbe nach Berlin famen, konnte man ficher fein, fie 





es vergönnt geweſen, zahlveiche Tagebuchblätter, eingehende Brieffamm- 

lungen aus jenen Jahren von Berlin zu durchblättern, ift überrafcht, 
wie ftarf und mächtig die Ainge dev Bewegung im Gemüthsleben ge— 
weſen, die das Wort des gefalbten Predigers hervorgerufen. Oft noch 
nach Iahren begegnet man Anklängen an ein vernommenes Wort; e8 
iegen mir Blätter vor, die nach dreißig und vierzig Jahren gefchrieben, 
n Eindrud einer vernommenen Predigt unmittelbar friſch wieder— 

en. *) 
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ergezogen und iſt Prediger bei unſeren böhmiſchen Brüdern geworden, da er 
denn aller Welt Beifall hat. So komme ich aus der böhmiſchen Kirche. Ver— 
ehe ich nicht alles zu prüfen und könnte auch nicht alles behalten, ſo habe ich 
ch einmal hinhorchen wollen und hätte in den zwei Stunden leicht was 
Schlimmeres thun können. Dieſer Prediger heißt Goßner. Das Motiv der 
Predigt war aus der Geſchichte Joſefs und feiner Brüder genommen und con⸗ 
centrirte fi) auf das Wort: Das haben wir an unfrem Bruder verfchuldet. 
Dabei war die Gefchichte anziehend commentirt. Der Mann Tann 45 Jahre alt 
ein; er hat Stimme, Ton, Suade, Dialektik, Zuverfiht; was er fpricht, kommt 
von innen heraus, es ift nicht angeworfen, man kennt alles, aber man hat e8 fo 
noch nicht gehört. Das Ganze hätte können kürzer fein, aber es fehlte nicht an 
Genieftellen und war nicht Yangweilig, ohne Zorn, ohne Bombaft und nicht ohne 
Gluth. Wäre es nicht ein Weilchen her, daß ich feine Predigt gehört, jo könnte 
fagen: ih habe feit langer Zeit feine fo gute gehört.” (Vergl. Briefwechſel 
‚ 432.) — *) &8 fei geftattet, wenigftens in einer Anmerkung die feffelnde, 
erne Charafteriftif aufzunehmen, die Paſtor Schilling aus den Oſtſee— 
nzen in fein Reiſetagebuch vom Jahre 1840 eingetragen. „Bon Lisco, und 
Arnd verſchieden, Do in die Kategorie der vorzugsweife erbaulih Predigenden 
ört Goßner, deffen Anhang außerhalb Berlins noch größer ift als in dem⸗ 
lben. ame | ſcheint nicht mehr im Zenith feiner Wirkſamkeit zu ftehen, 


den nächiten Sonntag bei Goßner in der Kirche zu finden. Wem 
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mais natürlich wurde dem Prediger bie Bitte eheſproche — 
das vernommene Wort der Erbauung den Zuhörern im Drucke zu 
bewahren. Er fonnte nur in feltenen Fällen ven Wunſch erfüllen. 
Die mehrmals fehon erwähnte „Sammlung gedrucdter und ungevrudter 
Predigten von Sohannes Goßner,“ die 1833 erfchien, bringt in 
ihren dreiundzwanzig letzten Betrachtungen Predigten aus ber Beth- 

lehemskirche. Ein weiteres, werthvolles Zeugniß ift feine im Yahre 
1843 erfchienene „Evangelifche Hauskanzel“*) Die Veranlaffung zum 


Während in den Jahren 1828 und 29 die Bethlehemskirche ſchon 2 Stunden 
vor Beginn des Gottesdienftes überfüllt war, find jett die Gänge leer und auch 
x die Stühle nicht dicht bejeßt. Was das Formelle der Rede anbelangt, jo ift ein 
— großer Unterſchied zwiſchen jetzt und damals wahrnehmbar. Die Predigt, wie 
immer bei dieſem lebhaften Geiſt geweſen, iſt extemporirt, doch um die Hälfte 
kürzer als früher, d. h. doch noch eine gute Stunde lang. Die Rede ſelbſt, 
die früher mitunter in plebejer Sphäre ſich bewegte, iſt jetzt um vieles 
edler und gehaltvoller. Der Kräftige Geiſt, der tiefe Menſchenkenner, der naive 
Chriſt, der fröhliche Gläubige fpricht fich in jedem Sat aus. Sft die Gemeinde 
auch weniger zahlveih als früher, fo ſcheint Die, welche treu verblieben ift, veifer 
und geförderter zu fein, als im erften Anfang bei einer plöglihen Erweckung 
möglich war. Merkwürdig ift die Stellung, die Goßner zu der Gemeinde hat. 
Bon der katholiſchen Kirche ausgeftoßen, wurde ihm fein Plan, diejelbe zu vefor- 
miven und ihr zu verbleiben, vereitelt. . - Ex fteht in feinem gegenwärtigen 
Berhältniß faft in keinem Gemeinſchaftsverbande mit der Kirche oder. feinen Amts» 
« brüdern; zur Gemeinde aber durchaus als Priefter. Das bierarhifche Element 
ift aus feinem früheren Verhältniß in das gegenwärtige mit hinübergegangen (P!?) 
wie das aus der Herrſchaft über die Seelen, die fi zu ihm halten, aus der 
kurzen, wortfargen Art, wie er mit ihnen umgeht, deutlich hervorgeht. (Diefe 
Motivirung ſcheint entſchieden eine fehiefe zu fein.) Aber eben biefes Kigordfe 
feffelt die Gemüther an ihn, da er ebenfo ftreng als afcetifh gegen fich ſelbſt if. 
Er ift Herr Über das Eigenthum derer, die ihm anhangen, und wenn er für feine 
Miffion der Unterftügung bedarf, jo hat er in wenigen Lagen große Summen 
zu feiner Verfügung. . . . Wer bei ihm Stärkung feiner Hoffnung in Beziehung Br 
: auf den Wiederaufbau 12 Kirche erwartet, der wird ſich bei ihm mehr getäufcht IS 
e finden als irgend wo. Die Kirche liegt ihm als ein Trümmerhaufe darnieder, = 
e an ben eine wiederaufzubauende Hand anzulegen vergeblich ift. („In der Bibel 
fteht ja nichts von Landeskirchen, das ift dummes Zeug.) Für ihn giebt es nur 
ein inwendiges Chriftenthum. Doc ift er ein herrliches Rüſtzeug in der Hand 
des Herren.” (Mittheilungen, 1875, S. 154) — *) Der volle Titel lautet: 
Evangeliihe Hausfanzel oder Auslegung und Erklärung der fonn- und fefttäg- 
lichen Evangelien des Kirchenjahres von Johann Gofner. Berlin, im Berlag 
des Goßner'ſchen Miſſions⸗Vereins. CH 











Sisenhn Sabre eines engen Brebigers, 





5 fürn bezeichnet Gofner als eine ähnliche wie die zum Schatz⸗ © 


n. „Ein heißer Kampf mit der großen und ver Heinen Welt 
ieb mich dazu. Um den Feind drei Schritte vom Leibe, ganz vom 
Herzen abzuhalten und mein Gemüth zu bewahren, ergriff ich die Feder, 
das Schwert des Geiftes, des Wortes, und fehrieb in den langen 
Winternächten 1842 diefe Auslegung und Erklärung der Evangelien, 
die längft vielfach von mir verlangt wurde, fehrieb fie ſchnell nach ein- 
ander, alſo nicht für die Kirchenkanzel, fondern ganz allein für Deine 
Hauskanzel, lieber Leſer!“ Die Betrachtungen find kurz, kaum ein 
4 Drittel der Ränge feiner gewöhnlichen Predigten; homilienartig fchließen 
fie ſich eng an den Text an und folgen ihm von Vers zu Vers, In 
weite Kreiſe ift diefe Hausfanzel gebrungen und verfieht heute noch 
ihren Dienft. Mehr wie achtzehntaufend Exemplare waren von bem 
Buche bis zum Tode feines Verfaſſers ſchon verbreitet. 



















b. Der Seelſorger. 


Die Wirkung der Goßner’fchen Predigten war eine im hohen 
Grade ſeelſorgerliche. Was er verkündete war die reife Frucht einer 
ek, die ſich eifvigft gejorget um ihr Heil, und wußte, daß e8 ihr 
aus Gnade zu Theil geworben. Er glaubte, darum fo redete er auch. 
edem drängte ſich die Meberzeugung auf, daß nun auch wieder bie 
ilige Sorge um die Seele derer, die gefommen waren, fein Zeugniß 
zu vernehmen, feinen Mund bevedt machte. Da war feine Künftelei, 
fein Haſchen nach Beifall, fein Leifetreten, fein Hervorheben def, 
wonach den Leuten die Ohren juden: jchlicht, einfach, tiefzernft und 
überzeugungsvoll drang fein Wort unmittelbar an die Stelle des Herzens 
vor, wo die Frage wohnet: was muß ich thun, daß ich felig werde? 
Er war von Anfang an ein ächter enangelifcher Prediger; darum war 
feine Predigt Seelforge im eminenten Sinne. Wir bezeichnen aber hier 
mit dem Ausdrucke die Thätigfeit des Hirten, die ſich dem. einzelnen 


tete der Prediger der Bethlehemskirche eine fo veiche, tiefgefegnete 
Wirkſamkeit, wie wenige feiner Amtgenoffen. Freilich entzieht fich 
diefe Wirkfamfeit mehr noch der Deffentlichfeit und auch da, wo es 


Gemeindegliede in ven höchſten Lebensfragen zumendet. Auch da ent- 


\ 

















meet legt lautredendes Bengnih feiner — nn ab. 
In vorzüglichem Grade gelingt e8 da Goßner, von der bunten Er i 
ſcheinungswelt das Auge an die ewigen Güter zu fejfeln, und in eins 
fichtiger und umfichtiger Berückſichtigung der Perſönlichkeit diefe felbft 
immer tiefer hinein zu führen in das Eine, was noth thut. Hier 
jehen wir ihn linde und mild die Glaubensblume in einem gebildeten 
Frauenherzen pflegen, dort wieder fährt ev herbe und derbe zu, ſtößt 
zur, aber mit dem Klaren Bewußtfein, ven Schlag um Gottes Willen 
geführt zu haben und einen Stachel zurüczulaffen, gegen den der Ger 
troffene vergeblich löcken werde. Wochen-, Mondelang ging ex einer 
einzigen Seele nach, vang fie gleichjam feinem Herrn ab, und dann 
konnte e8 gefchehen, daß heftige Widerfacher feine, und was viel ehe 
fagen will, des Herrn entjchievene Jünger wurden. — 

Wer es über ſich gebracht, dem geſalbten Prediger ſein — aus⸗ 
zuſchütten, der ſpürte bald die mächtige Wirkung ſeiner Seelſorg 
Goßner drängte ſich nicht auf. Viel mehr klagte man, daß er ei 
ſiedleriſch ſich allzuſehr zurückziehe. Wer aber nur ein Paar Tag 
unſichtbar hätte Gaſt im Paſtorate ſein und alle die Zuſtrömenden 
ſehen und hören können, die dem treuen Haushalter über die Gehe 
niſſe Gottes ihr Herz ausſchütteten, der würde den Vorwurf nicht 
heben. War er des Abends erſchöpft von den Beſuchen, bei denen 
ſtrenge darauf hielt, ihn nicht mit Tagesneuigkeiten zu behelligen, dan 
verbrachte der Greis einen Theil der Nacht die ſeelſorgerlichen Anfragen 
die von Nord und Süd und Oſt und Weſt an ihn gerichtet wurden, 
zu beantworten. Nahe den achtziger Jahren ſchon entſchuldigt der 
Greis feine flüchtigen Zeilen, die nach Mitternacht auf das Pa— 
geworfen wurden, damit, daß es ſchon der zwanzigite Brief des Ta 
ſei. Und diefe vertrauten Briefe konnten nicht mit ein Paar Zeilen 
erledigt werben. Im ftarfen Convoluten blättern fehe ich, wie er hie | 
einen gelehrten Amtsbruder in Polen warnt vor Vielgeſchäftigkeit, dort 
einen pommerſchen Grafen, der von ſinnlichen Anfechtungen zu leiden 
hat, aufrichtet und ihm Muth einflößt. Dann ſpricht er einem Freunde 
an der Elbe ſeine Bedenken aus über der Ehe nicht den heiligen E e 























bund mit dem Herrn zu vergeſſen: kurz wohin wir ſehen, eine re e 
Fülle ſeelſorgerlicher Thätigkeit. 












id auf feine ——— fi auch in Berti 
eelforgerliche Thätigfeit. Da und dorthin wurde er gerufen, einer 
mgefochtenen Seele den Troft des Wortes Gottes nahe zu bringen. - 
AS die Prinzeſſin Marianne, feine Freundin von Schlefien her, 
zum Sterben Fam, begehrte fie den treuen Jünger des Herrn in ihre 
Nähe. Goßner hat die chriftliche Seele zum ſchweren Gange vorbe— 
reitet, Hoffnungsvoll ift fie unter feinen Gebeten in’8 ewige. Leben ent- RS 
ſchlummert. Als dem gegenwärtigen Reichskanzler, Fürften Bismarck, — 
ber erſte Sohn geboren ward, wandte er ſich an Goßner, die Taufe x 
zu vollziehen. Goßner war in Pommern mit ven beiden Häufeen 
der Bismarde und Puttfamer befannt geworben, zumal die Eltern 
der Fürftin waren mit dem re Sauſe und auch ſeiner Rich⸗ 
tung befreumbet. 2 
 Befonders waren e8 junge Leute, denen Goßner feelforgerlich — 
nahe trat, und die er meiſterlich an ſich zu feſſeln verſtand. Auch — 
inter ihnen erwies er die Kunſt in gleicher Weiſe den gebildeten wie 
n ungebildeten Kreiſen entgegenzufommen. Wir werben ſpäter ſehen, 
wie groß die Zahl frommer Geſellen geweſen, die wie eine Jünger— 
haar ihn umgab, nicht viel geringer war die Anzahl von Studenten, 
ie bei ihm aus- und eingingen, und aus feinem Umgange für ihr 
iktiſches Leben oft größeren Segen heimtrugen, als aus fo manchem 
rjaale der Univerfität. Es Liegt uns in dieſer Beziehung eine 
eifelnde Skizze vor, die ein junger Theologe von feinem erſten Zu- 
ammentreffen mit Goßner gegeben. „Der Student wurde in den 
arten am Pfarrhaufe dev böhmifchen Kirche gemwiefen. Da erblickt 
v .n Mann, den er am Su auf der Kanzel gefehen, und 
































tete fein Urtheil — „it eine fromme Chriftin, die in werkthätiger 





Echo 1870, 191. 
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382 — Der ge Baftor in Berl en 
Liebe ſich auszeichnet; ich kenne ſie genau und ſie gt mir viel von 
ihrem Manne erzählt. Hegel war ein braver Chrift. Er fpielte mit . 
ven Begriffen, wie ich hier mit meinen Blumen. Seine Schüler | 
freilich machen ganz etwas Anderes daraus, als er gewollt.” Ein 
andrer Student erzählt von ihm: „Als ich nach volfendetem Studium | 
mich von Goßner verabfchiedete, hieß er mich nieder Inieen zum Ge— 
bete und betete mit mix fo brünftig, daß mir da im Gefühl ver Gegen- 
wart des verklaͤrten Jeſus ein heiliger Schauer durch die Gebeine ging. 
Darauf ftand er auf und ertheilte mir den priefterlichen Segen unter 
Handauflegung. Die Erinnerung an dieſes Gebet und an diefen Segen 
hat fegnend in mir fortgewirkt für mein ganzes ferneres Leben.“) 
Nicht befannt geworden dürften vielleicht die Paar folgenden Anefooten 
fein, die ein Augenzeuge, nun ein ehrwürdiger Greis in Erinnerung an 
jene ihm lebendig frifch gebliebenen Tage aus dem feelforgerlichen — 
Goßner's mir niedergeſchrieben. 

Einſt ruft ein Steinſetzer in der Mauerſtraße dem zur Predigt 
in die Bethlehemsfirche gehenden Geiftlichen höhnend zu: Profit Goß- 
ner, dabei die.gefüllte Branntweinflafche anfegend. Ruhig erwiderte 
der Angeredete: ich darf trinken wann ich will, Du aber mußt trinfen. 
Das Wort wurmt den Spötter. Er hält fih fo frei und nun hat 
ihm der Schwarzrock von einem Zwang geredet, Das leidet er nicht 
und nimmt fich vor, ven nächſten Tag nicht zu trinken. Unendlich 
langfam fchleicht ver Tag vorüber, am zweiten hält ev es nicht mehr 
aus. Aber der Stachel in feinem Gewiffen z0g ihn nicht zur Brannt- 
weinflafche zurück, ſondern in das Stübchen des verfpotteten Geiftlichen. 
Der Hat mit ihm ernft und warm geredet, wie ein Vater, „Sa, 
fagte er zu ihn, das weiß ich wohl, Sie können nicht anders al8 Sie 
müſſen trinken. Wollen Sie aber von diefem Branntweinsteufel ber 
freit werben, fo müſſen Sie zu einem Andern gehen, ver Ihnen ven 
Durſt auf ewig ftillt.“ Der Steinfeger ließ fich führen und dev Herr 
fegnete den ernſten, ſchweren Gang. Der vor Wochen noch dem furchte 
baren Laſter ergeben ein Spötter geweſen, wurde nun ein Freund 
Goßner's und was mehr werth noch ift ein Freund des Herrn und 
führte fortan mit feinem ganzen Haufe einen gottfeligen Wandel, — 
Einft war unter den Zuhörern der Hoboift von den Spiellenten eines 


*) Jahresbericht, 1859, 








—— Dem — die Predigt ſo, af er nächften Sonntag 
mit ſechs Kameraden wiederfam und auch die ſpürten die gleiche Wirkung, 


länger je mehr aber wurde e8 ihnen unerträglich, des Morgens dem 
Gottesdienſte beizumohnen, des Abends bei Bällen aufzufpielen. Sie 
offenbaren ihre Gewiffensnoth dem Seelforger. Nachdem ver- fie län- 
gere Zeit geprüft und ihren Ernjt und ihre Sorge um ihr Heil er- 


landes willen zu verlaffen. Aber alle Sieben waren Familienväter. 
Goßner aber redete ihnen fo eindringlich von der Güte des Vaters 
im Himmel vor, daß fie kühn auch die Sorge um das tägliche Brod 
auf den warfen, ver für die Vögel unter dem Himmel, die Lilien auf 
dem Felde forget. Sie verließen alle den Dienft, aber noch nad) 
Jahren bezeugten fie, daß ihr Vertrauen nicht zu Schanden wurde und 
dankten dem glaubensjtarken Prediger, daß er fie von der Noth ihres 
Gewiſſens befreit. — Der felige Jänicke hatte die Gewohnheit, aus 
feiner Armenbüchfe um Mitte Januar einer Anzahl hülfloſer Familien 
Holz zu faufen. Auch bei Goßner wurde recht viel in der Kirche 
in die Büchfe gelegt, fein Wohlthätigfeitsfinn verbrauchte aber vafch 
auch die großen Einlagen. Sp nahte ver Sonntag, die Büchfe war 
ganz leer, im Laufe der Woche aber waren dringende Hiülfsgefuche ein- 
‚gelaufen, deren Summe für Holzankauf fi auf 68 Thlr. 20 Ser. 
belief. Vertrauensvoll beftieg Goßner die Kanzel und hielt eine zün- 
dende Rede über Buße und Glaube. Am Schluffe der Predigt fagte 
er: nun habe ich euch noch Eins ans Herz zu legen. Ihr wißt, es 
iſt ein harter und kalter Winter, die Armen frieren in ungeheizter 
Stube. Wollt ihr nun eurem lieben Herrn Jeſu in den Armen eine 
warme Stube machen, daß er nicht friere in den Armen, die zu ihm 
ſchreien, ſo gebt heute in die Büchſe für dieſe unſre leidenden Brüder 
und Schweſtern. Ich habe keinen Pfennig in meiner Armenkaſſe, die 
iſt leer. Aber der treue Heiland hat Kafjen und auch eure Herzen in 
Händen und darum thut euer Herz weit auf und gebt reichlich.‘ Als 
er zu Haufe bie vor dem Gottesbienft leere Büchfe öffnete, fand ev in 
A big ee den Pfennig genau die Beuhinigte Summe als Frucht ke 

















daß fie nun nicht Teicht mehr bei einem Gottesdienfte fehlten. Ie- 


kannt, forderte er von ihnen das Opfer, den Dienft um ihres Hei⸗— 





. Ber Paſtor. 
it diefem fchönen Namen find wir —— das ganze, um⸗ 2 
——— Gebiet der Thätigfeit eines evangeliſchen Predigers zu be⸗ 
zeichnen. Hier thun wir einmal dem Namen etwas Gewalt an, und 
wollen mit ihm nur bie Arbeiten bezeichnen, bie außer den bereits 
hervorgehobenen Gebieten in bie paftorale Thätigfeit und das Amtsleben 
Goßner's an der Bethlehemskirche fielen. . 
Zunächft haben wir von dem Pfahle im Fleiſche feines A Amtslebens 
zu reden, um deſſen Entfernung ex oft feinen Herrn gebeten, und wo 
mußte ex ihm jahrelang bis zur Erſchöpfung nachichleppen und ſich an . 
der Gnade des Herrn genügen laffen, der dem oft recht SR = 
die Kraft des Tragens immer wieder einflößte. Wir meinen die Nach⸗ 
ſtellungen des Predigers der böhmischen Gemeinde zu Nixdorf, Paftor 
Rüdert. Es ift eine fehmerzliche Arbeit, das Aktenbündel des Ian, en 
jährigen Streites durchzugehen und dann doch dem Eindrucke nicht 
hen zu können, daß auch unfer Freund nicht allezeit die Sanftmuth | 
und Linbigfeit vorwalten ließ, die der Meifter von feinem Jünger 
fordert und eine bittere Strömung von ihm ausgehend mit unterläuft, 
die eine Schlichtung der widerlichen Verhältniffe erjchwert. Paſtor 3 
Rückert war der Schtwiegerfohn des heimgegangenen Jänicke, und S 
fah ſich als ber berechtigte Exbe wie feiner Miffionsanftalt fo auch : 
feines Amtes an. In ven Tebten Fahren war ev dem alten Herrn 
als Gehilfe beigegeben, außerdem hatte er die Leitung der böhmiſchen 
Kirchenſchule erhalten: fo hatte er feften Fuß in der Gemeinde gefaßt 
und glaubte des Amtes ficher fein zu können, zumal da einflußreiche 
Perſönlichkeiten die Liebe und Achtung, die fie dem Vater Jänicke ge⸗ . 
zollt, auf ven nahen Verwandten, deſſen gefchmeidiges Wefen überall 
eindrang, übertrugen. Es mar eine bittere Enttäufchung, als ftatt 
feiner Goßner die Pfarre erhielt; ihm feine Stellung möglichft zu 
erſchweren, ſchien fortan eine Hauptaufgabe dev Thätigleit des Nix 
dorfer Geiftlichen zu fein. Eine Zeit lang bewegte fich ber Streit um N 
die Gehilfenftelle, die Rückert geneigt war, als eine zweite Pfarrſtelle 
zu betrachten, deren Einrichtung auch nach dem Tode Jänicke's zu 
bleiben habe. Da zurückgewieſen verfuchte Rückert vie Leitung: der 
Kirchenſchule der. Aufficht des Paftors zu entziehen. Durch Jahre 
Kal fich der Federfrieg, daß das Conſiſtorium ver a. gemä — 






















































bem Paftor Nechenfchaftsberichte über die Schule einfordert, diefer 
v zu geben nicht im Staube ift, weil Rückert fie ihm nicht 
zuftelkt, er felber aber fich bei feinen Befuchen in der Schule Unger 
hörigfeiten ausgeſetzet ſiehet. Dann werden die Gemeindeglieder ſelber 
Er angeſtachelt; es bilden ſich im Kirchenrathe Spaltungen; ver Rückert⸗ 
ſche Anhang läßt ſich von ihm bis zu Beſchwerden ar das Conſiſtorium 
wider den Paſtor hinveißen, die Beſchwerden felbft aber find fo unge- 
vreimt, daß e8 Goßner ein Leichtes ift, fie in ihrer Haltlofigfeit zurü- 
zuweiſen. | 
Diefe fortgeſetzten Nachſtellungen, Anfeindungen, Partheiungen, 
immer von ber einen traurigen Perfönlichkeit mit unermüdlichem, um 
— verdroſſenem Eifer in's Werk geſetzt, lähmten die Arbeitsluſt Goßners 
in der Gemeinde in hohem Grade; oftmals war er willig, fein Amt 
niederzulegen. Bon dem Wunſche verlautete ſchon in Briefen an feine 
alten Freunde. Don dem treuen Bahr famen aus Dillingen Schrer 
ben, die dringend warnten, nicht in einer Stunde des Unmuths den 
Staub von den Füßen zu ſchütteln und eine gefegnete Wirkſamkeit 
aufzugeben. Die folgende Briefitelle Bayrs verräth, auf wen ver 
Wipriggefinnte gemünzt ift: „ich habe früher wie ihr jest erfahren, 
was das für ein ſchweres Leiden und Bein ift, mit einem Widrig— 
} finnten wohnen und arbeiten müſſen. Der Herr, der mir geholfen 
yat tragen und mich davon erlöſet, helfe und erlöfe auch euch. Wir 
n und dürfen unfer Amt darum nicht niederlegen, müfjen neben 
den Feinden unfer Werk fortfegen, fonft haben fie ja offne Thüre und 
E e Macht zu fehalten. Ihe Werk wird durch uns doch auch aufge RN 
c ‚wie fie das unfre aufzuhalten fuchen, an denen aber, die be- 8 
find zum ewigen Leben, nicht aufhalten Können. Der obafte % 
Feldherr wird ſchon den Rückzug gebieten, wenn ev nicht mehr länger — 
gefämpft wiſſen will und die gefunden und gewonnen find, die er ge 
t und erwartet hat.”*) Kamen folche Exmunterungsbriefe, dann = 
e Goßner wieder Zuverfiht und hoffte, daß doch endlich der 
ner ermüben müſſe oder die kirchliche Behörde ein Einfehen ge- 
nen werde, den frienlichen Beftand einer Gemeinde nicht durch die 
hlereien eines Einzelnen gefliffentlich untergraben zu laſſen. Aber 
e Damm war vergeblich! Selbſt ein Geſuch an den König vom 
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VI. De — paſtor 





26. Januar 1830, die Angelegenheit ————— zu — blieb er⸗ 
folglos. Auch die Gemeindeglieder wandten ſich unter dem 5. Sr 
tember 1833 an das Confiftorium, „es möge Mittel finden, ven Um- 
trieben des Rückert ein Ziel zu fegen.“ Zwei Sahre fpäter endlich 
hatte der Senat des Königlichen Oberlandesgerichtes von Schleften 
Rückert ‚wegen fortgefegten Ungehorfams und wiederholter Wider- 
fpenftigfeit gegen die Befehle feiner vorgeſetzten Behörde‘ feines Amtes 
als Prediger entſetzt; es war aber ſeinen Fürſprechern, zu denen auch 
Fürſt Wittgenſtein zählte, gelungen, durch eine Allerhöchſte Cabinets— 
ordre dieſes rechtskräftige Erkenntniß nicht zur Ausführung kommen zu 
laſſen, auch eine gegen den Widerſpenſtigen erkannte ſechswöchentliche 
Freiheitsſtrafe ebenfalls durch eine Cabinetsordre auszuſetzen, ſo daß 
ihm das Pfarramt zu Rixdorf wieder überwieſen war, auch bie Ger 
hilfenftelle an der Bethlehemskirche anerfannt wurde, „da — wie es in 
dem vorliegenden Schreiben des Confiftoriums lautet: Rüdert duch 
die Gnade Sr. Majeftät die Befähigung wieder verliehen wurde, den 
Be; Prediger Goßner, wenn er davon Gebrauch machen will, im Amte 
ER zu unterjtügen. Erſt mit dem Jahre 1839 verfchwindet der Name 
——— Rückert; die letzte Akte des umfangreichen Fascikels berichtet, daß 
— Rückert mit Zuſtimmung des Ober-Präſidenten v. Baſ ſewitz 
Er: nach London geveift und von dort aus wiederholt feinen Urlaub ver 
längert habe. 


Die Rückert'ſche Angelegenheit wirkte noch in anderer Weiſe un⸗ 
günſtig und beſtärkte Goßner im feiner Abneigung vor dem Kirchen⸗ 
weſen in ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung und Verwaltung. Jahrelang 
konnte ein ſolcher Menſch faſt ungehemmt ſein Weſen treiben; dieſelben 
Conſiſtorialbeamten, die raſch auf jedes formelle Verſehen fahndeten, 
ſahen gelaſſen einem Treiben zu, das in ſeiner Wurzel unchriſtlich und : 
unfittlih das Gemeindeleben zerwühlte und augenfälfiges Aergerniß er- 2 
vegte. Und wenn fih dann endlich doch eine Behörde zum Strafen £ 
aufraffte, dann reichte eine Cabinetsordre hin, die Strafe hinfällig zu \ 
machen und den Wiühler weiter wirken zu laffen. Goßner war eine 
durchaus jelbftitändige Natur; die befondere Art Jahrzehnte langer 
Wirkſamkeit Hatte dieſen Hang zu eigenmächtiger Thätigkeit beftärkt, 
bie bitteren Erfahrungen, die er all’ fein Leben lang von den werfchie- ' A 
denſten Kirchen und — Anwälten erduldet, hatten ihn mißtrauiſch 
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= gegen er als chriftliche Anftalten gemacht NR; feinen Subjectivismug 
genährt. Was er jegt von der confiftorialen Leitung der Kirche fah, 
& dünkte ihm nicht verſchieden von der bifchöflichen, die ex früher fennen 
gelernt: im beiden Lagern ein Büreaukratismus, der fich nicht im Dienfte 
bes Herrn weiß. 
| So trat frühe auch in Berlin der Wunfch auf, feine böhmifche 
Gemeinde dem Confiftorialverbande zu entziehen und ihr die Gelbft- 
ftändigfeit zu verfchaffen, die die Brüdergemeinde ihr zum Segen befaß. 
Es dünkte ihn dies num Rückeroberung alter Rechte, die im Laufe der 
Zeit ftillfchweigend in den Hintergrund gefchoben waren. Der Wunfch 
hatte zuletzt feitere Umriffe angenommen, die er in einer ausführlichen 
Denkſchrift nieverlegte und dem Miniſter am 26. Januar 1846 mit- 
theilte. Wenigftens eine Stelle aus dem umfangreichen Schreiben, das 
mir im Entwurfe vorliegt, mitzutheilen, fei geftattet: es ift wichtig, ven 
-  Gevanfenkreis kennen zu lernen, in dem Goßner fich bewegte. „Wir 
ſind feſt überzeugt, daß unter dem Kirchenregimente des Confiftoriums 
Feine ächte evangelifche Gemeinde gedeihen kann. Wir können einmal 
fein Vertrauen dazu haben, da es meiſtens aus Nationaliften, Frei- 
maurern und Lichtfreunden bejteht, und einer von ihnen fogar fich nicht 
2 wei, das Proteft vom 15. Auguft zu unterfchreiben, wo öffentlich 
—— die evangelifchen Confeffionsfchriften als eine alte Faffung und Formel, 
® ja als ein Papſt erklärt wurden. Daher müſſen wir feierlich gegen 
dieſes Confiftorium proteftiven und ihm ganz entſagen. Ich mußte 
ſchon Jahre lang meinem Gewiffen Gewalt anthun, in Verbindung mit 
demſelben zu bleiben; nur die Bitten meiner Zuhörer, ihnen das Wort 
Gottes nicht zu entziehen, konnten mich halten. Meine Gemeinde feufzet 
und fehnet fich auch ſchon lange nach ihrer alten presbpterianifchen Ver— 
faffung, da e8 handgreiflich ift, daß die Confiftorialverfaffung, beſon— 
ders eine folche, nur zum Verderben der Kirche fein kann, wie e8 in 
aller Welt am Zage ift und Niemand genug den Verfall der Kirche 
beweinen fann. Der Schaden fcheint unheilbar geworden zu fein, es 
hilft fein Kraut noch Pflafter. Der große Haufe will feine Hilfe, er 
ſchreit laut: wir find die Gefunden, ihr feid die Kranken, wir haben 
Licht, ihr ſeid Finſterlinge. Wer kann dieſen ftolzen Lichtfreunden eine 
evangeliſche Kicchenverfaffung aufbringen? Sie haben das Joch Chrifti 
langſt abgefchüttelt; Fleiſchesfreiheit, Zügellofigfeit wollen fie und doch 
Chriſten heißen. Die ganze Kirche, deren größter Theil fowohl Pre- 
; 26* 
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 zelne en die fich — dazu er und e8 — —— | 
fönnen gerettet und gebeffert werden, aber unter der Herrfchaft der 
Conſiſtorien auch diefe nicht. Darum muß ich es einmal wagen, was 
meine Gemeinde ſchon ſeit Jahren von mir verlangt hat, und wozu 


mich auch mein Gewiſſen treibt, gehorjamft zu bitten: & 
ung zu emanzipiven, d. i. von der Confiftorial-Berfaffung zu 

befreien und gnädigſt zu en die alte böhmifche Presby 
terialverfaſſung, Kirchenordnung und Zucht, ſoweit es unſ 

Kräfte, Zeit und Umſtände erlauben, einzuführen. Meine G 

meinde hatte fie noch im Anfang, aber nach und nach wurde 

fie vom Confiftorio unterjocht, mit anderen evangeliſchen Kirchen 
verſchmolzen und ihr Kleinod ging verloren. | 

Es ift dev Brüdergemeinde, die von einem und demfelben — | 

und zu gleicher Zeit von Böhmen aus- und in Preußen einwanderte, 
bei ihrer Aufnahme geftattet worden: vollkommene Gewifjensfreiheit 
öffentliche Neligionsübung nach ihrer hergebrachten Zucht und Dr 
nung. ꝛc. Sollten dieſe Conceſſionen nicht eben ſo gut wie de 
— auch meiner böhmiſchen Gemeinde wiederum gegeb 
werden? a Er 


















halb ver Stadt, Be eier und andere Umftänbe, —— 
war es ihr verwehrt, da fie kein Kirchſpiel bildete, andere Gemein! 
glieder fich einzuverleiben. Es veihte fich ihr zwar eine Berfonalgemeit 
an, die ftärfer oder ſchwächer war, je nach der Perfönlichkeit des P 
digers der Kirche, die Glieder dieſer Perſonalgemeinde mußten aber die 

Amtshandlungen mit Ausnahme von Abendmahl und Confirmat | 
in ihrer Gemeinde vollziehen laſſen. Solche „Proſelhten des Tho 
wie gläubig und thatkräftig fie auch fein mögen, find für das Ö 











ede Es Es if ein —— Organen en — in 
em beſtehenden, ein Nebenſchößling, der unter Umſtänden den Stamm 





























# den, arbeitete an feiner Hebung dadurch, daß es ihm geftattet werben 
E möchte, die Perfonalgemeinde der Muttergemeinde völlig einzuverfeiben. 
Vergeblich! Das Confiftorium wollte auch davon nichts wilfen. 
Ebenſo fcheiterte ein anderer Plan innerhalb der Gemeinde felbft. 
ALS der ftrengslutherifche Baftor Andreas Macher aus Teltow 1747 
an die Gemeinde berufen ward, trat bald in Folge confeffionellen Vor⸗ 
gehens des Geiftlichen eine Spaltung ein. Die fich bis dahin nur als 
böhmifche Brüder eines Bekenntniſſes gefannt hatten, befannen fich jetzt, 
durch den heftigen Confeffionalismus ihres Predigers dazu angeſtachelt, 
auf die verfchtevenen Tropen innerhalb ihrer brüverlichen Gemeinfchaft, 
und indem jede der beiden Nichtungen das Necht ihres Beſtandes un— 
angetaſtet haben wollte, wurde die Kirche zu einer Simultanfirche, in 
ber die Iutherifche und reformirte Abtheilung gleiche Rechte und gleiche 
flichten exhielt, jede an ihrer Spite fortan ihren eigenen Geift- 
en hatte. 
2 Jahrzehnte hindurch hatte fich das getroffene Abkommen ale zweck⸗ 
mäßig eriviefen: beide Theile waren faſt von gleicher Ausdehnung, ſchon 
£ leich nach dem Weggange des Veranlaffers der ganzen Scheidung zeigte 
es fi, daß die Sonberbefenntniffe feine Trennungspunfte in dev Ge— 
meinde ſeien; der Unterſchied war in ſeinem praktiſchen Reſultate kaum 
mehr als eine boppelte Führung ver Kixchenbücher. Anders wurden bie 
Ber rhaͤltniſſe nun. Schon Jänicke hatte die Kirche gefüllt, in höherem 
ade noch Gofßner. CS herrfehte auch hier die häßliche und unge— 
hbrige Gewohnheit des Vermiethens der Sitpläge und die Folge davon 
war, daß die Einnahmen des lutheriſchen Theiles, deſſen Prediger 
mehr Zuhörer an die Kirche und die vermietheten Sitzplätze feifelten, 
bei Weitem größer waren als die des veformirten Theile. Diefer war 
anf die Länge nicht mehr im Stande, die ihm zufallende Hälfte ber 
gemeinfam zu beftreitenden Unfoften des Kixchenwefens zu tragen, an- 
verfeitd wollte dev lutheriſche Theil nicht bei gleichen Rechten größere 
Pflichten übernehmen. Cr ſchlug deßhalb eine Union vor, gegen bie 
ich ein fchroffiter Lutheraner nirgends etwas einzuwenden haben wird, 
an» die lutheriſche Gemeinde übernimmt alle Leijtungen, Dagegen 








überwuchern Kann. Das gefehärfte Auge Goß ners erkannte den Scha- 
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soft der damals übrigens ſchon fient — teformit 
Theil in die Schweftergemeinde über und wird ihr völlig einwerleibet. 
Für eine ſolche Radical⸗ Union hatte auch Goßner alle Hebel in Be⸗ 
wegung geſetzt. Nicht aus Confeſſionalismus. Ihm war es darum 
zu thun, die leidigen Streitereien zu entfernen, und er hielt als zwed- 
mäßigftes Mittel dafür, daß der fchwindfüchtige Theil dem Tebenskräf 
tigen einverleibet werde. Er hatte erkannt, daß die Sonverbefenntniffe 
auch in einer Kleinen Gemeinde wie in ber ganzen enangelifchen Kirche 
nicht mehr der lebensfräftige Trennungspunkt evangelifcher Gemeinde 
genoffen find und wollte durch diefe Einverleibung ven geringeren Theil 
nicht zu einem ihm fremden Befenntniffe preffen, vielmehr nur die 
faftifch nicht mehr beftehende Scheidung geſetzmäßig —— und da⸗ 
durch das ganze Gemeindeweſen verſtärken. 3 
Das Conftftorium aber wollte, und zwar mit Recht, von einer 
folchen abforptiven Union, die eben doch feine Union ift, nichts wiffen. 
Mochte auch ein Goßner in wahrhaft evangelifcher Weife die Ver— 
einigung geleitet haben, jo hätte doch fehon Leicht bei einem Nachfolger 
eine Vergewaltigung der Gewiffen der aufgenommenen Neformirten ein 
treten Tönnen. Unter dem 30. Oftober 1845 erhielt veßhalb Goßner 
einen ausdrücklichen confiftorialen Befehl, dev ihm unterfagte, zur Ber 
einigung der beiden Gemeinden und zur Herbeiführung einer neuen 
Verfaſſung derſelben von ber Kanzel herab zu wirken, von wo us 
Goßner die Abficht hatte, für feinen Plan zu arbeiten. Be 
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In die Zeit feiner Amtsthätigkeit an die Gemeinde fällt die Jubel 
feier der Hundertjährigen Kivchweihe. Am Iubilate-Sonntag, den 
16. April 1837, war ein Jahrhundert verftvichen, ſeitdem die böh- 
mischen Einwanderer an ihrem neuen Zufluchtsorte in Berlin in ihre 
Kirche gezogen waren, die ihnen der König hatte erbauen laſſen. Goß⸗ a 
ner vüftete fich zu einer wilrdigen Gedächtnißfeier des denkwürdigen 2 i 
Tages. Er verfaßte ein Schriftlein, das die Gefchichte ver böhmifchen 
Märtyrer und Auswanderer in leicht faßlicher Weife ven Gemeindeglie- 2 

bern erzählte.) Die Schrift felbft der Serallae dem Rd 





*) Der volle Titel Yautet: Die böhmischen Märtyrer und Auswanderer. Eine h 
800 jährige Verfolgungsgefcjichte der Kirche in der Kirche. Der böhmiſchen Ger 
meinde in Berlin zu ihrer Hundertjährigen Subelfeter am Sonntage Jubilate 1837 





n 3a ve eines evangeliſchen Prebigene. : 





ige, mit ber Bitte, der Zubetfeier beizuwohnen, die beranftaltet. — 

„um Gott, den Urheber und Geber aller guten Gabe zu danken und 

zu preiſen, der den Königen von Preußen das Herz gelenket hat, der 
armen, verfolgten, böhmiſchen Nation ein zweites Vaterland und freie 

Religionsübung, was ja das Theuerſte für die Gewiffen ift, zu ver- 

ſchaffen und bis heute zu erhalten.‘ Auch noch in anderer finniger 

Weiſe wollte Goßner einen Denfftein zu einem Ebenezer dieſes Tages 
errichten. in ausgegebenes Flugblatt, das zu der Feier einlud, for- 

derte auf, den Tag in dauerhafter Weife durch Stiftung eines Armen- 
Krankenhauſes zu verherrlichen, „deſſen Mangel,‘ wie Goßner in dem 
- betreffenden Schriftſtücke fagt, „dem Fräftigen und ausgebreiteten Wir- 
: fen des Krankenvereins fo fühlbar entgegentritt. Wir werden fpäter 
zu berichten haben, mit welchem Erfolge dieſe Bitte gefrönet wurde, 
wie nachdem der altbewährte Freund auf Schloß Rheineck die exften 
Tauſend Thaler für den angeregten Zweck geſpendet, der König ſelber 
mehrere Taufend Thaler angewiefen, von Nah und Fern die Gaben 
E zuſammenfloſſen, die dem Eliſabeth-Krankenhauſe die Entftehung er⸗ 
 möglichten. 

In demſelben Jahre, wo Goßner das Jubiläum feiner Kivche 
feierte, hatte ex Anlaß, dem Könige für eine That zu danken, die be- 
wies, daß ber Geift großherziger Duldung nicht aus dem Königshauſe 
gewichen. Im November überreichte ev Friedrich Wilhelm HI. 
eine Kleine Schrift über die Zillerthaler, deren Ueberfievelung nach 
Preußen damals vollzogen war.*) Belanntlich hatte fich in dem an- 
muthigen Thale auf dem Wege von Salzburg nad) Innsbruck, das 
‚der Zillerbach durchfließt, in einigen Dörfern im Anfange dieſes Jahr— 
A hunderts eine evangeliſche Bewegung gezeigt, die ſich nicht unterdrücken 
ließ. Die Tyroler Ständeverſammlung wollte, um die Glaubenseinheit 

der Nation zu erhalten, dieſe Bewegung nicht dulden; nach langen 
Kämpfen und Unterbrüdungen fam von Wien der Beſcheid, daß bie 
Evangeliſch⸗Geſinnten auswandern dürften. Der ehrwirdige Johann 

Fleidl an der Spige von 440 Glaubensgenoſſen wandte ſich an den 
König von Preußen, der die frommen Leute aufnahm und fie im 













& gewibmet von ihrem Seelforger Johannes Goßner. Berlin. Gedrudt und 
zu haben bei Julius Sittenfeld. — *) Vergl. Herzog, XVII, 505 fig. 
und bejonders Abend-Ölodentöne, 290—98, 


















— bein. ließ. 


Schreiben an die Freundin in Buchwald Ronge als den flachſten und 
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Hatte dem früheren katholiſchen Prieſter — — B 
wegung in dem katholiſchen Tyrol hohes Intereſſe eingeflößt, ſo ward 
daffelbe wenige Jahre fpäter durch eine andere Bewegung innerha 
‚der römischen Kirche noch mehr in Anfpruch genommen. Cs ift dad 
- Auftreten des Deutſch-Katholizismus. Mit gefpannter Aufmerffamfet 
begleitete Goßner die in ihren erften Anfängen fo epochemachende Be— 
wegung, bie felbft gewiegte Gefchichtsforfeher, wie Gervinus, täufchen 
konnte, ihr eine Tragweite ähnlich der der Neforination zuzuerfennen. 
Gofner war bei Weiten nüchterner im feinem Urtheil als der Heidel- 
berger Brofeffor. Schon am 1. April 1845 bezeichnet er in einem 














- frechften NRationaliften. Günftiger ift fein Uxtheil über ven Schneide 
mühler Bifar, der den exften Anlaß zur ganzen Bewegung gegeben. 
Czerski hatte fchon am Anfange des Jahres 1845 die Bekanntſchaft 
Goßners gemacht und war ihm herzlich nahe getreten. Es waren 
ernſte, veligidfe Kämpfe gewefen, die den frommen, aber fchwachen 
Vikar aus feiner Kirche gedrängt; er konnte Goßner, der ihn raſch 
innig lieb gewann, bezeugen, daß feine Verbindung mit Ronge 
nur Außerliche fei und in dem gemeinfamen Protejte gegen das Pap 
thum beftehe. Er felber glaube an Feine lange Dauer diefer Ver 
dung. Beſſer wäre es für ihn geweſen, diefe Verbindung nicht 
gegangen und fomit nicht in das Schlepptaun von Ronge gera 
und fehließlich in der deutſch-katholiſchen Strömung untergegangen 
fein. Einen Augenbli ſchien es, als ob Goßner Gewalt über il 
gewinnen würde, feinem Beifpiele zu folgen. Czerski fette fo großes 
Vertrauen in den Prediger der böhmifchen Kivche, daß er fich von ihm 
den Katechismus ausarbeiten ließ, den er dann in feiner apoftol 
Tatholifchen Gemeinde in Schneidemühl einführte. Goßner blieb 
noch eine Weile mit diefer Bewegung in Verbindung. Bei ver 
ftituivenden Synode in Leipzig am 23. März 1845*) trat die ve 
ſchiedene Richtung zwifchen Ronge und Czerski offenkundig zu Tage. 
Man vereinigte ſich zwar noch in einem allgemein gehaltenen Glau— 
benöbefenntniffe, aber von Leipzig zurückgekehrt, erkannte man, daß 





















*) Herzog, DI, 352. 










Zu den durch Czerski vertretenen gläubigeven Anfichten neigten vie 





einen Proteft gegen das Leipziger Glaubensbekenntniß einlegten. Gegen 


| chriſtkatholiſche Gemeinde apoflolifchen Bekenntniſſes,“ der Goßner 
auf Weihnachten 1845 den Betfaal feines Pfarrhaufes überließ, den 
erſten Gottesdienft darin zu halten. 


E gibſe Bewegung die Aufmerffamfeit Goßners auf fi. Die beiven 
Zrvingianer, ber „Apoſtel für Deutſchland,“ Carlisle, und ver „Evan— 






= ihre Anfichten Anhänger zu gewinnen. Ob und inwieweit Goßner 
damals ſchon mit diefen Sendboten in Berührung trat, ift unbekannt 
B geblieben. Anknüpfungspunfte wären ja wohl ſchon vorhanden gewefen, 
nicht nur nach der hervorragenden Stellung, die Goßner unter den 
- Gläubigen einnahm, daß fein Name zu den weitverbreiteften gehörte, 









Lebensrichtung und dieſe Bewegung wurzelten. Der Irvingianismus 
weiſet auf ven lebhaften religiöſen Aufſchwung hin, der am Ende des 
vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts in der ganzen chriſtlichen 


weckung das Daſein gab, im proteſtantiſchen England alsbald eine 
praktiſche Richtung einſchlug und das geſammte Volksleben zum Gegen— 
Stand miſſionirender Thätigkeit erwählte. Die apokalyptiſche Strömung, 
die durch die ganze religiöſe Bewegung ſich verfolgen läßt und die in 
Deutſchland in den Stilling’fhen Kreifen ihren Ausdruck fand, brach 
ſich in England Bahn in der ivoingitifchen Bewegung, die die baldige 
Wiederfunft des Herrn als ihren geheimnißvollen Mittelpunkt fefthielt. 
Für Lindl hätte eine Berührung mit diefen Sendboten zu bejtimmten 


— 
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nüchtern und wacker folcher Träumereien erwehrt, daß er in feinem 
; ein Alter wohl nicht mehr Gefahr Tief, den a Deu- 
augen in dieſer Ausgeftaltung zu verfallen. 

5 Was den beiden Sendboten 1836 nicht gelungen, in Berlin feften 
; uf zu faffen, das verfuchte, und zwar num mit größerem Erfolge, 





6 Glaubensteßte nit im | Stanbe fei, bie er zu verbinden. | 
Berliner, Hildesheimer und Elberfelder, die dann am 15. Mai 1845 - 
Ende des Jahres ftifteten die in Berlin anfäffigen Proteftivenden die 
Gerade am Schluffe feiner paftoralen Wirffamfeit an ver Bethle- 


hemskirche und noch über diefelbe hinausreichend, zog eine neue veli- 


geliſt“ Barclay, waren bereit8 1836 nach Berlin gefommen, für $ 


fondern auch um eines gemeinfamen Bodens willen, in dem feine ganze 


Kirche ſich verſpüren ließ, der in Süddeutſchland ver Boos'ſchen er 


Zeiten bedenklich fein können. Goßner hat ſich alle Zeit hindurch fo 
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erwies fich den Ueberredungsfünften zugänglich; einen Augenblick felbft 
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auserwählet war. An Gofiner feheiterten alle Berfuche; fein Nach- 
folger im Amte jedoch, den er ſelbſt fich erwählet, Paſtor Köppen, 


hatte es den Anfchein, als ob der Irvingianismus mit dem Prediger 
die ganze Gemeinde gewinnen würde. Diefe Befürchtungen find eg 
wohl gewefen, die Goßner fo heftige und bittere Worte über die 


‚ganze fectiverifche Bewegung eingaben. Der Freundin in Buchwald 


berichtet ev am 12. Mai 1848: „Röppen hatte im Sinne die Irvin 
gianer in unfere böhmifche Kirche einzuführen — ich übergab ihm bie 
Heerde, fie zu hüten und er führt die Diebe und Wölfe in den Stall. 
Einen Fuß hatten fie ſchon darin und viele Schafe hevansgeholt, ja 
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fie rühmten ſich bald in die böhmiſche Kirche einzuziehen. Ich trat 
aber öffentlich auf umd entgegen. Köppen drohte mich zu widerlegen, 
fonnte aber nichts vorbringen als Perfünlichkeiten. Da ließ ich den % 
Prediger Kleinfchmidt von dev Brübergemeinde ftatt meiner auftreten; 
der gab Zeugniß und bezeichnete die Secte fo, daß alle Guten dankten ’ 
F 


und die Sectiver die Flügel hängen... . Der Satan will in ver 
Gegenwart Kirche und Staat ummwälzen und verfehren. Bei biefen 
Irvingianern verftellt er fich in einen Engel des Lichtes. Sie haben 
jehr guten Schein und verbergen die ſchlechten Lehrſätze Jrvings huae 
dem Ofen, fo daß fie Viele verführen.“*) 


a 









d. Auf dem Gebiete der inneren Miſſion. 


Der Fortgang unferer Erzählung weifet uns nun auf zwei Arbeits Be 
gebiete hin, auf denen die Leiftungen Goßners, während er ſchon 
dem Greiſenalter zuſchritt, wahrhaft ſtaunenerregend ſind und den 
Stempel friſcher Jugendlichkeit an ſich tragen. Zunächſt betreten wir 
das Gebiet der „inneren Miſſion.“ Dex moderne, nun gäng und gebe 


gewordene Name bezeichnet nicht eine exit unferer Zeit eigenthlimliche 
Thätigkeit innerhalb der hriftlichen Kirche; vielmehr nım die beſondere = 


= 
z e 
Be 


*) Handjehriftlich. 











wie die Kirche ſelbſt. Ein altes tiefſinniges Symbol ftellt die Kirche 


als Pelifan dar, ven die Sage fein eigen Fleich mit ſcharfem Schnabel 


aufreißen und mit dem dahinſtrömenden Blute feine Jungen nähren 
laͤßt.*) Es ift die chriftliche Barmherzigkeit, die mit dem heiligen 
Muthe einer Liebe, die Alles glaubt, Alles Hofft und Alles dulvet, fich 
den Gebrechen und Leiden jeglicher Art innerhalb ver chriftlichen Ge— 
meinde zuwendet, und zu lindern und zu ftärken beftvebt ift, was in 
der eignen Mitte fterben will. Durch alle Zeiten Yäßt ſich der vothe 
Faden dieſer Tiebesthätigfeit verfolgen; fejte, umriſſene Geſtalt hat die— 
felbe in unferen Tagen in den mannichfaltigen Vereinen angenommen, 
die wie die einzelnen Mafchen des einen Netzes von der Hand des hei- 
ligen Menfchenfifchers ausgeworfen find, das Verlorene zu retten. Von 
dem dunkeln Grunde der Gegenwart hebt fich diefe emfige Vereins— 
 thätigfeit wie ein lichte, ſchöner Punkt hervor, der noch leuchten wird, 


wenn jo Vieles, was heute glänzend erſcheint, ausgelöſcht und ver⸗— 


R: geſſen ſein wird. Die Geſchichte der inneren Miſſion bleibt noch zu 
ſchreiben; ſie wird ſich an die Gegenden zu halten haben, die unſere 
Erzählung berührte; es ſind vorzugsweiſe die ſtillen, kleinen Kreiſe der 





dr „Srommen im Lande,” in denen fich dieſe befonvere Liebesthätigfeit in 


> ihren befcheidenen Anfängen bewegte. Zunächft noch wie ein fröhlicher 


F. Waldbach, der munter von Feld zu Fels hüpft und allmälig erft in 
ein geordnetes Bett fich einfchliegen läßt. Ungefchieden Liegen anfün — 
lich noch die verfchiedenen Richtungen neben einander, ver, Einzelne 


wendet fich allen zu, je nach dem das Bedürfniß fich geltend macht. 
Allmaͤlig erft fondern ſich die Aufgaben; jede beanfprucht die ungetheilte 
Aufmerffamfeit feines Kreiſes, und nur die gemeinfame chriftliche Barm⸗ 


herzigkeit bildet den goldenen Faden, der ſie alle zuſammenhält und mit 


2 demfelben Geifte befeelt. 
= Mit ver ganzen Thatkraft eines Glaubens, „der es nicht laffen 
kann zu zeugen,“ trat Goßner von Anfang an in das Arbeitögebiet 


- ein, das nach Sahrzehnten erſt ven Namen der inneren Miffion ers 
Halten. Wir erinnern und des Feuereifers, mit welchem der Dirle— 


wanger Priefter fich den befcheidenen Regungen hingab, die ihren Anftoß 
von Bafel und der Chriftenthumegefellichaft empfingen, wie er Tractate 


*) Bergl. den Bortrag Über innere Miffion in Nathanael, 310—324. 





Ausgeftaltung und neıte Form, die ein Thum gewonnen, das fo alt ift 
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| ie, fe es in ſeiner ——— —— gab, a B 


Samariterdienſte zu leiſten, und auch die Geldmittel ſchaffte dann eine 


opferbereite Liebe raſch zuſammen, ohne viel Aufheben davon zu machen, 


die Noth zu heben. 


Jetzt erſt in Berlin lenkte dieſe Thätigkeit in feſtere, geordnetere —— 


Bahnen ein. Es konnte nicht fehlen, daß nicht bald ſchon die ver- 


ſchiedenen fich geltend machenden Vereinsthätigfeiten die beveutende 


-überfeßte und verbreitete, ehe er einer Bibelgeſellſchaft ſich angeſchloſſen. 
In allen Lebensſtellungen dann entfaltete er den gleichen Eifer, die 
gleiche vaftlofe und gefegnete Thätigkeit. In Petersburg verftand er es, ;“ 
bei den Seinigen denſelben glühenden Maxthaeifer anzufachen. Wo 

man in feinen Kreiſen an der Newa einer Noth, einer Heimjuchung — 
irgend welcher Art begegnete, boten ſich alsbald Viele an, die nöthigen 


Perfönlichkeit Goßner’s für fich zu gewinnen begehrten. Auch möchte — 


nicht leicht eine gefunden werden, an der er ſich nicht mit Rath oder 
That betheiligte. Von Berlin aus noch nimmt er den thätigſten An 
theil an den vegen, lebhaften Miffionsbeftrebungen feiner Freundin in 
Buchwald; er fendet ihr Bücher zur Vertheilung, ev vermittelt die 
Meberfegung deutſcher Tractate und Predigten (wie z. B. feiner Predigt 
über ven uralten Katholifchen Glauben) in's Böhmische, die auf Koften 
der Gräfin veranftaltet und durch ihre raftlofe Betriebfamkeit unter den 
in Schlefien angefievelten Böhmen verbreitet wirden. Auch als die 


Gräfin eine neue Auflage der bekaunten Hirfchberger Bibel veranftalten 
will, erbietet ex fich als tvener Nathgeber und Mitarbeiter; eine Auf- 


lage von 2000 Eremplaven dünkt ihm zu gering, 20,000 will er an- a 


fertigen oder noch beſſer gleich die Platten ftereotypiven laſſen. 


Es ift der alte Eifer für die Verbreitung des theuren Gottes E 


— 
— a u > 


2* x — 
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wortes, der ihn all’ fein Lebenlang befeelt hat. Der führte ihn auh = 
bald in das Berliner Comite der Bibelgefellfhaft, deren thätiges Mi 


glied er freilich nicht lange blieb. Man war in dem Comite überein- 
gefommen, die Situngen mit einem ftilfen Gebet zu beginnen. Ein 


geharnifchtes Votum, fehneibig wie kaum ein anderes aus feiner Feder, - 


erließ der Gebetsmann gegen folchen Beſchluß. „Eine Bibelgeſellſchaft, 


die nicht mit Gebet, mit lauten, feierlichen Belenntniß ihrer Abhängig- 


feit von Gott und Gottes Segen anfängt, die ſich deſſen ſchämt, die 
feinen Sinn, fein Herz, feine Freudigkeit dafür hat, ift mir nicht eine 
ecclesia sancta et devota, fonbern eine synagoga profanorum et 


N 








= wangeiſchen pubden 397 Bi 





ım sine numine et sine ——— iſt mir eine Geſellfchoft | 


von adichgen oder Lateruanzündern, die ſelbſt blind ſind oder ſich 
die Augen gefliſſentlich verbinden, daß ſie das Licht nicht ſehen, das 
fie Anderen vorhalten oder anzlinden — ift mir eine Gefellfchaft von 
Oelhändlern, die ven Salat ohne Del eſſen, Weinhänplern, die Waſſer 
trinken, Fuhrleuten, die den Wagen nicht fehmieren. ... Wer nicht 
beten will, ver Iaffe e3 bleiben; er hindere und wehre aber denen nicht, 
die beten wollen. Wenn ich in die Verſammlung komme und wollte 





Aber ich werde nicht kommen, ſo lange gewiß nicht, als Mitglieder 

























und wollen. ... Wenn ich Todte erwecken könnte, würde ich heute 
nach Wittenberg gehen und Luther aus dem Grabe rufen, Spener, 
Arndt und Andrei, und würde fie in die Bibelgefellfchaft zu Berlin 
führen und fie entfcheiden laſſen. Luther müßte fagen, wie ihm ge- 
weeſen und wie es in der Kirche war, ehe er die Bibel konnte in ber 
- Welt befannt machen, ev müßte dann fagen: ihr wäret Alle noch wie 
Roß und Mäuler, würdet Alle noch dem Papfte Ablaß abfaufen, wenn 
die Dibel nicht verbreitet worden wäre, und ihr könnt fie in die Hand 


Gebet mit ihr umgehen?!... .*) 


er 


Vereins wird, fondern wo er fchöpferifch neue Arbeitsgebiete erobert 
und ſeinen Mitarbeitern den eigenthümlichen Geiſt, der ihn beſeelt, 
einhaucht. Er bleibt bis an fein Ende in ausgeprägter Weiſe ver 
Derhältniffe ein; fein veiches Pfund kommt zur vollen Entfaltung, wo 
die fegensreichen Werke, die geblieben find, nachdem ihr Meifter — 
{ Bi die Erde verlaffen. 


u) Bollfänbig abgedrudt: Goßner, 80. 


beten, und es wehrte e8 mir Einer, fo wiirde ich Hut und Stod 
nehmen und davon gehen, als wenn mich ein tolfer Hund beißen wollte. 


dabei find, die mit dieſer Geſellſchaft das Gebet nicht verbinden Können 


nehmen, fie verbreiten, N — zu danken, könnt ohne 


Wollen wir Goßners mächtige Wirkfamfeit auf dem Gebiete 
der inneren Miffton in ihrer ſchönen Blüthe Tennen lernen, müfjen 
bir ihm dahin nachgehen, nicht wo er Mitgliev eines fehon beftehenven 


Sohn des Schwabenlandes: fehwer nur gliedert er fich in gegebene 


er ſich uneingefchränft und fvei bewegen kann. Senflornartig find va 
die Anfänge; aus unfcheinbaren faft verborgenen Quellen entfpringen 













SL Der wangelſche Paper 


Goßner war noch nicht fange le in der — adt 
worden als er auch die tiefen Schäden erkannte, an denen die 
meindepflege leidet. Oftmals ſchon hatte er ſeine ſchmerzlichen Erfah⸗ 
rungen den Freunden mitgetheilt, wenn er des Abends von ſeinen 
Hirtengängen heimkehrte und fein Herz ausſchüttete über die Verlaſſen⸗ 
heit fo manchen Kranfenlagers, über die Hilflofe, Tiebeleere Lage fo 
mancher verkommenen Familie in ven feuchten Kellerwohnungen, in den 
falten Dachſtuben, an denen ver Lärm des Strafienlebens theilnahmlos 
vorüberrauſcht und wohin fein Lichtſtrahl chriftlicher Liebe dringt. Da 
war e8 in den Sommertagen 1853, daß ber herrſchaftliche Diener 
einer ihm befreundeten Petersburger Familie in Berlin krank wurde, 
und Goßner wiederum Gelegenheit hatte, Tage und Wochen hindurch 
die ganze Verlaſſenheit eines ſolchen Unglücklichen kennen zu lernen. 
Er erzählt davon feinen Freunden; die erklären fich bereit, den Kranken 
zu befuchen. Treu haben fie abwechjelnd ausgehalten, zuerft am Kran 
fen, dann nad) Wochen am Sterbefager; der Herr hatte fie bei fol 
cher Arbeit die füße Weihe empfinden laffen, mit ver fein Wort folhes 

Thun verklärt: ich bin Frank gewefen und ihr habt mich befucht. Sie 
begehrten nach dem Hinfcheiven des Kranfen weitere Verwendung in E 
gleichem Dienfte, und fo bildete fi) am 9. September 1833 ver ; 
Männer-Kranfenverein, der fieben Männer aus feiner Mitte erwählte, 
die fich zum Kranfenbefuche in der ganzen Stadt verpflichteten. Wh 
fich Fam man dann des Abends im Paftorate zufammen, fich gegen- 
jeitig feine Erfahrung mitzutheilen und aus dem Munde des Mannes, 
ber die Seele des ganzen Unternehmens war, Belehrung, Troft und 
Gebet zu empfangen. Der Verein befteht noch. 1877 hat er feinen 
44. Jahresbericht erjcheinen laffen mit dem Nachweis einer Einnahme E 
von 12,756 ME., der freilich eine Ausgabe von 21,000 ME. und die 
Klage gegenüber fteht, daß in demfelben Grade, wie bie Anforderungen # 
an den Verein wachen, die Zahl der beitragenden Mitglieder abnimmt. 3 
Die Verbindung des Vereins mit Goßner war eine nur loſe, da feine 
Hanptaufmerkfamkeit fich dem Frauenkranfenvereine zumandte, ſich auch 
unter dem Vorſtande jo bewährte chriſtliche Männer fanden, die ſelbſt 
ſtändig die Sache leiten konnten. Es liegt ſogar eine Aeußerung vor, 
als ob dieſer Verein nicht von Goßner gegründet ſei, ihn nur zu 
feinen wärmſten Freunden gezählt habe. Im Haufe des_alten wohl 
befannten Schulvorſtehers Schmidt, Dregers Schwiegervater, feien 
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kenverein mit, der Aufgabe ausgeſtaltete, in allen Theilen der Stadt 


er E Sichenzehn vahre eines evangeliſchen Predigers. Er = 


—— 


ehe. Laien een und hätten den Verein in's Leben ge- 


rufen. Wir jtellen diefe Aeußerung aus glaubwürdigem Munde neben 
den obigen Bericht, der aus damaligen Briefauszügen umd beglaubigten 
Mittheilungen geſchöpft ift. 

Die Frauen wollten bei folhem Thum nicht zuvücitehen und be 


gehrten ihr Theil bei der Handhabung chriftlicher Krankenpflege. Schon 
1831 hatten ſich zwei adelige Stiftsdamen an Goßner gewandt, ein 
hriftliches Krankenhaus in der Hauptitadt zu gründen. Goßner war 
mit voller Begeifterung auf den Plan eingegangen, der aber fehon im 


Keime erjticte, da er zu großartig angelegt war. Und e8 war auch 
gut fo. Set, zehn Wochen nach der Bildung des Männer-Kranken— 
vereins, trat ein Kleiner Frauenkreis im Paftorat der Bethlehemsficche 


zufammen, ver fi am 16. November 1833 zu einem Frauen-Rran- 


die Hilfsbedürftigen, armen und verlaffenen- Kranken des weiblichen 
Geſchlechts aufzufuchen, fie zu tröften, nad Kräften zu pflegen und je 


nach feinen geringen Mitteln mit Geld und Suppen, mit Betten, 


Wäſche u. dgl. zu unterftügen. Der Gedanke war auf fruchtbaren 
Boden gefallen, nach Iahresfrift fchon zählte der Verein mehrere hun- 


dert Mitglieder, an deren Spite als leitender Ausſchuß ſechs Bezirks— 
vorſteherinnen mit mehreren Gehilfinnen ſtanden, die ſich alle vierzehn 


Tage zu gegenſeitiger Berichterſtattung verſammelten, auch jeden zweiten 


Sonntag des Monats zu einer Erbauungsſtunde im Saale der Brüder⸗ — 
gemeinde zuſammenkamen. Beſcheiden waren die erſten Anfänge: als 


man am Jahresſchluſſe die Kaſſe nachſah, ergab ſich eine Einnahme 


= von 503 Thalern gegen 474 Thalern Ausgaben. Den größten Aus- 
gabepoſten bildeten 3410 am die Aermſten verabfolgte Suppenmarfen. 


Die nun gewedte Keimkraft des tief-chriftlichen Gedankens trieb 


weiter und weiter unter der treuen Pflege Goßners, der raſtlos ſich 


2 den Beftrebungen hingab. Die Nothwendigfeit, befondere Kranfen- 
ftuben zu miethen, ergab ſich bald; die unermüdliche Wohlthäterin des 
 Bereins, die Oberhofmeifterin Gräfin Needen fpornte mit vegem Eifer 


dazu an; ſchon 1836 wurde eine Feine Wohnung in der Hirfcheljtraße 


zu diefem Behufe gemiethet. Noch ein Fühner Glaubensſchritt weiter 
und bie Miethswohnung wich eigenem Befig. Draußen vor dem Pots- 


damerthor, damals noch in faft unbewohnter, einfamer Gegend, wurde 


2 ein größeres Grundſtück feilgeboten, 22,000. Thaler follte es foften. 














ftern der ——— Liebe a a er — in ve 
Maße; mit der vechten Hand hielt ev an Gott, mit der linken — 
er die Geſchäfte für ſeine Kranken. Von Schloß Rheineck kamen, wie 
wir ſchon erzählt, die erſten Tauſend Thaler für den Ankauf, der 
König gab 6000 Thaler, das Jubiläum der Bethlemsfirche Tieferte 
die weiteren Steine fr diefes Ebenezer. Es währte nicht lange, und = 
die ganze Rauffumme war getilgt, ein geigneter Raum für 30—40 
Kranke hergerichtet, nachdem am 10. Dftober 1837 das Haus für 
feinen neuen Zwed eingeweiht war. Faft die ganze innere Einrichtung 
war der reiche Ertrag gefchenkten Hausrathes; gav manches alte Stück 
Möbel, da8 fchon in der Rumpelkammer feine Aufnahme gefunden, 
wurde zu neuem Dienfte wieder aufgerufen und mußte fich theilweife 
fonderbare Wandlungen gefallen laffen. Sp diente z. DB. eine Reihe | 
von Jahren noch der Schreibtifch, an dem der Philofoph Hegel feine Br 
Werke verfaßt, in der Rollfammer des Kranfenhaufes.*) N 
Hatte auf diefe Weife nach vierjährigem Beftande der Berein — 
feine eigene, behagliche Heimſtätte gefunden, fo konnte er ſich auch 
innerlich mehr und mehr ausbauen. Schon in feinen Unterhaltungen 
mit Amalie Sievefing vor einem Jahrzehnt hatte Goßner das 
tiefe Intereſſe und auch Verſtändniß bekundet, das er für diefen wi 
tigen Zweig chriftlicher Liebesthätigkeit beſaß. Yet war bie Zeit u 
Möglichkeit herangefommen, feine Gedanfen in's Leben überzuführe 
Er bedurfte hriftlicher Kanfenpflegerinnen. Was er von ihnen forderte, 
hatte er in einer Kleinen, damals erjchienenen Schrift ausgefprochen 
„Wie müffen chriftliche Krankenpflegerinnen oder evangelifche barmherzig 
Schweitern befchaffen jein?‘ Es find eingehende Verhaltungsmaßregeln, 
die er denen an’8 Herz legt, die fich dem ernten, ſchweren Berufe 
Eu — werth, immer und immer wieder von — — 





treuer Seelſorger, in Vater. a fo, man. ben Sri F 






*) Eliſabeth⸗Krankenhaus, XXI, 11. — **) Vergl. Die Auslige der im | 
Buchhandel vergriffenen Broſchüre: Echo, 1870, 204, 
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hier eine Leidende öften, da einer Sterbenden die — 
zegzehrung ſpendend; die Dienerinnen anregend, ermahnend, 
vmunternd. Gerade in folhem täglichen Verkehre trat die — 
« hlichtheit und einfache Größe des treuen Diener feined Herrn in 
vollem Glanze zu Tage; wie der niederite Arbeiter und doch mit Ehr- 
furcht gebietender Würde waltete ev feines heiligen Amtes; für alle, 
E a die kleinſten, unbebeutenbften Dinge des täglichen Lebens, Die er 
mit gefundem Humor zu würzen wußte, hatte er Sinn und Berftänd- 
£ niß, umd ging doch wieder in diefen Arbeiten nicht auf oder vielmehr ee 
als Geelforger darin unter, überall bewegte er fich auf. der hohen 
Stufe eines treuen Dieners des Herrn, der auch das Nieberfte von dem “ 
Lichte dev Wahrheit verflären fan. Lange, lange noch nachdem fie 
i ſchon geheilt das Krankenhaus verlaſſen, bewahrten gar viele Geneſene 
eine dankbare Erinnerung dem unermüdlichen Seelſorger, der in ſo — 
: anſchaulicher Weiſe in den Krankenzimmern das Wort Gottes, zumal a 
‚bie Gleichniſſe ausgelegt, und es dann jo meijterhaft verstanden, dafjelbe 
en einzelnen Leivenden in innigem Gebete, in herzlichem Eingehen auf 
ie. befonbere Noth, tröftend in die einfame Seele zu legen. 
So gedieh und entwicelte fich die Anftalt vortrefflich und wuchs 
von Jahr zu Jahr. Schon ſeit 1835 hatte feine fürſtliche Freundin, 
bie Prinzeffin Marianne, als erfte Vorfteherin das Proteftorat des 
= Bereins I en 90 ‚fe bis zu ihrem Heimgange 1846 bewahrte. 


































ER damit den anderen Zwec noch verbindend, bat die holde —* Be: 
e fo gern eine Bettlerin für Arme in ihrem Leben geweſen, nun noch 
inmal fo lange nach ihrem Tode „das ihr fo Liebe Amt einer Bett 
a r ul armen ' Kranken in dem. nach ihrem Namen ——— 
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war im ber Reihenfolge ver Gründungen in Berlin Nr. 8. Ein chri 








Ein Paar Monate, nachdem die beiden Krankenvereine in 
getreten, veihte fich ihnen eine neue Stiftung des unermüdlichen © 
ner an. Wir meinen feine Rinderwarteanftalten. Schon im Jahre \ 
1828—29 hatte fich in der Rouifenftadtgemeinde, wo Goßner ber 
kanntlich eine kurze Zeit hindurch Hilfspvediger des Paftor Koblant 
geweſen, ein Wohfthätigfeitsverein unter dem Vorſitze des Prediger 
Hegel gebildet. Vielleicht dürfen wir in diefer Gründung eine Na» 
wirkung der Goßner’fchen Predigt und Seelforge in diefer Gemeinde 
vermuthen. Diefer „Louiſenſtädtiſche Wohlthätigfeitsverein‘ rief 1829 
eine Sonntagsfehule für erwachſene Kinder in's Leben und in Ber 
bindung damit die zweite und dritte Kleinfinder- Bewahranftalt. Die 4 
erfte Nummer dev Bewahranftalten erhielt eine gleichzeitige Stiftung 4 
in der St. Georgen-Parochie, die zuerſt die Genehmigung bei der 
Schulbehörde nachgefucht Hatte. Da dem Lonifenftäpter Verein die 
Mittel zur Erhaltung fehlten, fo übergab ex feine beiden Anftalten einem 
größeren „Verein zur Beförderung von Rleinfinder- Bewahranftalten,“ ; 
ver fich unter dem Proteftorat der damaligen Kronprinzeffin Elifa- 
beth gebilvet hatte. Unabhängig von dieſem größeren Vereine grün 
dete Goßner im April 1834 feine erſte Kinder-Warte-Anftalt. Sie 




























liches Ehepaar meldete fich, dem es möglich war, von feinen Qua 
(in der Wilhelmftraße 21) eine größere Stube abzutveten; ein Viert 
jahr ſpäter konnte man fchon ein befonderes Lokal miethen (Wild 
ſtraße 133), bei welchem ſich zugleich ein Spielplat befand; nach 
Iahresfrift waren drei weitere Anftalten in's Leben gerufen, in d 
großen Frankfurterſtraße Nr. 58 und in der Linienftraße Nr. A und 
80. Sechshundert Kinder fanden Aufnahme. — 
Die Erfolge dieſer Wirkſamkeit giebt Goßner im erſten Zahre = 
bericht mit den. Worten an: „Die Heinen Kinder, welche zum Behufe 
der Schulen noch nicht alt genug find, kommen in dieſe Kinder-War 
Anftalten mit Luft und Liebe, bewegen ſich umter beftändiger, bewährt 
Aufſicht Fröhlich darin, werden körperlich und geiftig geweckt, umd lernen 
manch' ſchönen Bibelvers und manch' ſchönes Lied a, Re \ @ 


?. I; 


Berlin, Lützowſtraße 24. 1873. Nicht die Thliringer Prinzeffin = — 
Krankenhauſe den Namen gegeben, ſondern die preußiſche Leonprin Ver 
Eliſabeth-Krankenhaus, 1838. S. 7. 











| bauliche Geſchichten der heiligen Schrift.“ 


Jede der vier Anſtalten erhielt als beſondere Inſpektoren einen 


: * Seiflücien und zwei oder drei Freunde des Werkes, außerdem ſechs 


Damen, die jede an einem beftimmten Wochentage die Oberaufficht 


— em Das Protektorat übernahm auch über alle dieſe Anftalten bie 
| omme Prinzeffin Marianne. Das erſte Jahr ergab eine Einnahme 


: von 1400 Thalern. Auch bei diefen Summen betheiligte fich Goßner 


on auch in der Weife, daß er den Ertrag feiner Schriftitellerei 
dem Vereine zumandte. So verfaßte ev damals für diefen Zwed eine 
Heine Flugſchrift für die Sonntagsheiligung „ver Tag des Herrn, der 


tern. a — een uferbem — ſie ne 
ind Zahlen. Tennen, und hören und erzählen wieder erweckliche und er⸗ 


— der Tage.” Die Ueberſendung der Schrift an feine Freundin 


2 in Buchwald begleitet ev mit den Worten: „Da ich 900 Kinder habe, 
fo foll ver Tag de8 Herrn, am dem man nicht arbeiten und nichts 
verdienen darf, doch für die armen kleinen Kinder etwas erwerben. 
Es ſcheint ein Widerſpruch, iſt's aber nicht. Es wäre gut, wenn Sie 
das Büchlein vecht verbreiteten, damit nicht nur für die armen Kinder 















der wahrlich ſehr darnieder liegt. Wenn es der Herr nur ſegnen 


Herrn ſchänden ſehe. Hier wird in Königlichen Fabriken und Ge— 
bauden gearbeitet. Und Bälle werden vom Könige ſelbſt Sonntags 
Mittag, wo noch gepredigt wird im Dom, angefangen. Alles das muß 
Ben dem Könige gefagt werben. Der Herr wird dareinſehen.“ 


e. Auf dem Gebiete der äußeren Miſſton. 


Die Zwillingsfhweftern wandeln in unferen Tagen durch das 
Gebiet des Neiches Gottes die beiden Geftalten der inneren und auße⸗ 
ven Miſſion. Wo immer wir der einen begegnen, dürfen wir ſicher 
fein, die andere in der Nähe anzutreffen. Es find zwei lichte Exfchei- 
mungen, die alsbald das Auge des aufmerkſamen Betrachters an ſich 
ziehen, und ift dies nur einmal gejchehen, für bie Dauer feffeln. In 
Knechtsgeſtalt treten ſie auf wie der, deſſen Lieblingstöchter ſie ſich 


nennen, und — darum Theil an dev mit Mitleid verquickten Spott» 
26% 





- gewonnen wird, ſondern auch der Sonntag in größere Achtung kommt, 


möchte. Mir iſt es ein ſchrecklicher Gräuel, wenn ich den Tag des 





5 ſchreitend. In den SKreifen, in denen bie Chriſtenthumsgeſellſchaft 


den Adlerflug über die weite, weite Welt anzutreten; dieſel 





— fee, al © ein 1 Mental” Aber es leuchtet au 
Zugen ein Licht, das nicht won dieſer Welt iſt, die ( j 
ee, . einem Geifte erfüllt, der nad) Oben weifet als feinem heiligen U 
5 ſprung. ) Beide Schweſtern in der Geſtalt, wie ſie in der Gegen⸗ 
wart unter uns ihre Straße dahinziehen, haben eine gleiche Kindheit 
mb Jugend verlebt. Vor ſieben und acht Jahrzehnten ins Daſein 
getreten, müffen wir ihre erſten, beſcheidenen Anfänge gemeinſam in 
jenen ſtillen, vom Weltverkehr entlegenen Kreiſen ſuchen, in denen de 
wunderbare Wandel ſich am Wendepunkte des Jahrhunderts vollzog 
daß man wieder eine herzliche Liebe zu Chriſto und zwar dem Ge⸗ 
kreuzigten gewann. Einen Schritt voraus in ber Entwidelung waren 
die hriftlichen Kreiſe in England: die Stiftung der erften Miſſions⸗ 
Be geſellſchaft und die der Bibelgeſellſchaft und anderer ähnlicher Anſtalten 
fallen in daſſelbe Menſchenalter. Deutſchland folgte auf dem Fuße, 
entſprechend der verſchiedenen politiſchen Stellung ver Länder in de 
damaligen Zeit in beſcheideneren Verhältniſſen dieſelbe Bahn durch 































Wurzel faßte, verlebten beide Schweſtern ihre erſten Jahre. Der eifrige 
Vertrieb von heiligen Schriften und Traktaten in Süddeutſchland began 
m demſelben Jahrzehnte, wo die Baſeler Miſſion ihre Flügel ho 


Männer, die das lebendigſte Intereſſe an die Heimath feſſelte, daß 
das Samenforn meitgehender Unternehmungen bier in den Boden 
legten, fie waren e8 zugleich, die in großartiger Weife die enger 
Schranfen der Heimath überfchritten und auf die ganze Erde bliden 
fie für ihren Herrn und Meifter belegten und die Orte beftimmten, 
wo das Kreuz mitten in der Heidenwelt aufgerichtet werden follte. 
Propetengeftalten find jene Männer, die damals die Hand an 
den Doppelpflug gelegt. Ste haben veichlich das Loos der Propheten 
erduldet, ein vollgerättelt, vollgeſchüttelt Maaß der Leiden erhalten, di 
jolhem Stande Öott beftimmt. Sie haben es auf fi) genommen, wi 
es Propheten geziemt, und find ohne zu ſchwanken und zu wanfen bi 
lichte Glaubensbahn gezogen, die dev Herr fie gehen hieß. Cs ift ein 
erhebendes Gefühl, diefe Zeugen und Helden der chriftfichen Kirche zu 
jehen, in ihrem Antlitz die holden Züge der Braut des Herrn zu er- i 


*) Bergl. den Vortrag Über Äußere Miſſion in Nathangel, 289-309, 












ſich wieder umſchaut auf der Erde als dem Beſitzſtand 
hres Bräutigams, und friſch und fröhlich mit der heiligen Kraft, die 
ur die Wahrheit einflößt, ausgeht, den ihr gewordenen Auftrag zu - 
2 vollſtrecken: über die weite, weite Welt zu wandern und alle Völker zu 

Zunger ihres Tieben Herrn zu machen. Sie kann auf ſolch' einer Welt- 
Wanderung gar manchen Fehlgang machen und hat e8 gethan; fie kann 
in ihrer Ausrüftung mangelhaft und unveif fein und ift es geweſen: 
aber ihr Herr Hilft ihr doch durch; der Geift, der fie befeelt, ift doch 
derſelbige, der uns in alle Wahrheit geleitet, und das ift ihr Troſt. 
Wie in dem Kriegerſtande Mannhaftigkeit, Muth und Ehrgefühl eins 
Volfes ihre Bertretung finden, fo fieht eine Kirche und eine Gemeinde 
in ihren Miffionsanftalten und der Theilnahme davan ihre felfenfefte 
Ueberzeugung von der Gotteswahrheit ihres Glaubens, eines Glaubens, 
in dem allein alle Völker des Erdenrundes ſelig werden. 































3 Wir Gaben gefehen, wie Goßner alsbald, nachdem er durch 
Sottes Führung zu dem feften Glauben an Chriftus für ung und in En 
gelangt war, in den Kreis und die geiftige Umgebung der Männer 
intvat, in deren Mitte die äußere und die innere Miffion in noch 
aft ungetheilten Liebesdrange ihre Kindheitstage verlebten. Mit voller 
Thatkraft wandte ev fich beiden Beftrebungen zu und hat mit ihnen 
Treubund gefehloffen, der in wunderbarer Friſche bis an das Ende 
eines Lebens ungebrochen blieb. Es wäre ſchwer zu entſcheiden, wel⸗ 
cher der beiden Schweſtern die größere Liebe zugewandt warb: wozu 
uch eine Entſcheidung treffen? Sowohl in dem Antlitze, das ſich er⸗ 
armungsvoll den Schäden und Gebrechen. in der Heimathfirche zu— 
ande, wie in dem anderen Antlike, das über die Lande fehnfuchte- 
voll nach) den Völkern hinausſchaute, die unfere Brüder und doch noch 
ı Finfterniß fiben, fah er die Züge des Menfchenfohnes wiederfpiegeln, 
en das ganze Volk jammerte und der fich aller Welt erbarmet hat. 
Mit Intereffe las er fchon auf feiner Pfarre in Dirlewang die Aus⸗ 
üge, die Blumhardt in den Bafeler Sammlungen über engliſche 
Miſſionsthatigkeit zu geben anfing, und erzählte wohl feinen Pfarr⸗ 
‚findern von den fchönen Erfolgen, die evangelifche Miſſionare in der 
Heidenwelt davon getragen. In den Erbauungsſtunden, die ſpäter dann 
er Benefiziat in Munchen hielt, fanden Mittheilungen über den Stand 
nd Fortgang der Miſſion eine regelmäßige Aufnahme; zu noch größerer 























m. Der 2 enangelige DR Be 


——— und Selbſtandigkeit hatte das von Tag zu Tag 

hervortretende Gebiet in Goßners Thätigfeit in Petersburg heran 
geſtaltet. Im dem geräumigen Betſaale feiner Privatwohnung in der 
großen Morskaja hielt er fehon befondere Mifftonsftunden, umd wir 





| haben bereits darauf Hingemiefen, wie mancher fchöne Beitrag als Frucht 
dieſer Arbeit in die Miffionskaffe zu Baſel floß. 


Als felbftverftändfich galt e8 demnach, daß der neu erwahlte Pre⸗ 
diger an ber Bethlehemskirche eine hervorragende Stellung in ven 
Miffionskreifen von Berlin einnehmen würde. Am Naturgemäßeften 
wäre es geweſen, wenn diefem Nachfolger des feligen Jänide nun 


auch das Exbe feines Miſſionswerkes zugefallen wäre. Schon 1800 


hatte Baftor Jän icke begonnen, fich im Beſonderen für die Miſſion = 
zu inteveffiven, nachdem fein eigener Bruder als Sendbote der Haltifchen 
Miffionsanftalt feine fegensreiche Laufbahn in Tanjore in Oftinbien 
mit dem Tode befiegelt.*) Siebenundzwanzig Jahre feste der mer 

müpliche Prediger feine Thätigfeit fort, anfänglich- mit den reichlichen 
Geldmitteln, die ihm der Oberhofmeiſter v. Schirnding zur Ber 
fügung ftellte; als diefe verfiechten, felbjt in den drangſalsvollſten Zeiten, 

die das Vaterland zu durchleben Hatte, immer Hinlänglich mit Unter 
ftügungen von nah und fern bedacht, um das Glaubenswerk nicht auf⸗ 
geben zu müſſen. Eigene Stationen hatte Jänicke nicht gegründet; T. 
er hatte von Anfang nur den Unterhalt einer Miſſionsſchule im Auge, ° 
die er felbft leitete und aus der ex in ben erften zwanzig Jahren dreißig 
tüchtige Miffionave entließ, die vafch ihre Verwendung durch andere 
Miffionsgefellfchaften erhielten, und durch ihre zum Theil hervorragende 
Düchtigkeit ich einen bebentenden Namen erworben. Rhenius und “= 


Gützlaff find wohlbefennte Schüler Fänide’s, 


Als achtzigjährig der böhmifche Prediger von feinem Abbeltefelde \ 
zur ewigen Ruhe heimgerufen ward, hatte er die Leitung der Miſſions⸗ = 
ſchule feinem Schwiegerfohne, dem Prediger Rückert, übertragen, dem 
ein Comit& von ſechs Männern zur Seite ftehen follte. Cine ver— A 
hängnißvolle Wahl, durch die das Werk ſelbſt bald ſpurlos verſchwand. 

Wir kennen ſchon die ärgerlichen Scenen, die dieſer ränfefüchtige Mann 
Jahre lang gegen ven Nachfolger feines Schwiegervaters anzettelte, in 
dem er nur den ihm vorgezogenen Nebenbuhler ſah. Die Nergeleien 


Burckhardt IH, 124. Ledderhoſe, 94. 
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antaſ⸗ are Domäne la der en —— Liebe baftir ei 
; Jahrzehnten bekundet. Ein gemeinſames Arbeiten war nicht möglich. 
Nicht nur um der gegenſeitigen geſpannten Verhältniſſe willen, auch 
wæegen ber Untauglichkeit Rückerts fir ein fo ſchweres Amt. Man 





leſe ven ſchwülſtigen, unklaren „Standpunkt der Jänicke'ſchen Miſſions— 
anſtalt zur Verſtändigung und Aufrechthaltung geſtellt,“ den Rückert 


als Vorſteher des Janicke'ſchen Seminars in einem Flugblatte vom 
1. Februar 1828 veröffentlichte und deſſen Inhalt wo möglich noch 


unverftändlicher ift, als die wörtlich wiedergegebene Aufſchrift. Goß— 
ner hatte fich von vornherein als Richtſchnur feines Verhaltens dieſem 
Manne gegenüber aufgeftellt, ihn und fein Werk jo wenig wie möglich 
zu nennen. Aber auch das war Rückert nicht vecht. Im einem vor- 


liegenden Schreiben anerfennt ex wohl Goßners Beftreben, die Feind- 
ſchaft gegen ihn und feine Perfon im Liebe beizulegen, „indem er fie 
ignorire, und weder gegen ihn noch die anderen offenbare.“ Aber das 
iſt in feinen Augen ein arger Fehler, denn dieſe Feindſchaft ignoriren 
heißt incognito fie autoriſiren.“ Man könne nicht zwei Herren dienen, 
entweder Rückert und feiner Miffton, oder einer anderen Miffions- 
geſellſchaft. Einem anderen Miffions-DVerein dienen (Goßner hatte 
einen Bortrag über die Berlin Miffionsgefelfichaft gehalten) heißt 


einem Zweig des ihm feindfeligen Werkes dienen, das erndten will, 


wo es nicht geſäet. Deßhalb verichließt er ihm fernerhin für folche 
Zwecke „ſeinen“ Schulſaal. (Es iſt dev Gemeinde⸗Schulſaal darunter 
zu verſtehen.) Welche Verbindung konnte ein Goßner mit einem 


& folchen Manne haben! Dazu fam noch ein arger Verdacht über die 


Verwendung dev einlaufenden Miffionsgelder, tiber die feine Nechen- 


5 ſchaft abgelegt wurde, fo daß Goßner gelegentlich feine Freunde in 
Norddeutſchland warnt, nicht allzu vertvauensfelig ihre Beiträge Rückert 
einzuſenden. 


Seit einigen Jahren war ein zweiter Miſſionsverein in Berlin 


ins Leben getveten.”) Es war im Jahre 1823 gewefen, daß ver 


berühmte Kirchenhiftorifer Profeſſor Dr. Neander einen „Aufruf zu 


milden Beifteuern für die evangelifche Miffion unter den Heiden” aus 


: gehen ließ. Die erzielten Beiträge follten dann nach Baſel, an bie 


2 *) Berge. Wangemann, 188—220; auch Brauer II, 467— 576. 
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Goangeien Denen unter ben ı Dee.“ 4 8 nice — Pr 


iz Tifhensuuftet, die 1829 exöffnet wurde und 1 — zu 
nkanıaiee auseriwä ihlte. 


en fich zu a an ——— — — 
Richtung Hin noch müßig am Markte ſtand, ſich ihnen „mit 
— — zu Chriſto, mit ſeiner lebendigen — — 


lange — ſehnte er ſich danach, ſeiner —* für bie ‚Auer Disk fio 
in; folcher beſtimmten Weiſe Ausdruck zu leihen. ee re 


der Sefeltfehaft, Fünf Miffionsgöglinge ‚wurden a in jener ; 
auf ihren Beruf in der Anftalt vorbereitet. Goßner ward if 
bald Fremd und Berather, der das Feuer ihrer Liebe für die Hei 
welt mächtig anzufachen verftand. Als endlich nach mancherlei 
zögerumg bei der Jahresfeier dev Mifftonsgefellichaft am 29. Mai 
- bie Iaaenolihen Sendboten nach Afrika entlaſſen wurden, — 


predigt, bie wuchtig einfchlug, dem Riefelfteine Davids gleich ben Fi 
entgegengefchleuvert, die das Miffionswefen alfezeit findet. Die Predigt 
liegt gedruckt vor in der Sammlung von Einzelpredigten (Nr. 34 
an Umfang einer Kleinen Abhandlung gleich, in allen Theilen 

von eimer fo überwältigenden Beredfamfeit, daß man wohl 

wie die Zuhörer nicht bemerkten, daß unter dem veichen 
febenbiger Gebanten anderthalb Be Bug) zwei Stunden ben 














an dem er dann noch ein Vierteljahrhundert in unver 
—— Treue feſtgehalten. Das iſt ſein Satz, den er nach allen 
Seiten entwickelt: „Ich behaupte, Evangeliſche Miſſionen oder die Pre— 
digt des Evangeliums unter allen Völkern und zu allen Zeiten, und 
alſo die Sendung evangelifcher Prediger zu allen Völkern und zu 
allen Zeiten ift zur Fortpflanzung und Ausbreitung des Chriftenthums, 
zur Befeligung dev Völker, unferer Mitmenfchen und miterlöften Brüder, 













zugleich das allergefegnetfte und erfreulichſte Gefchäft, die heiligfte und 


ganze evangelifche Kirche zu der ihrigen machen follte.‘“ Um: biefe 


einem folchen Zuftande, daß fie ihrer bebürfen? 3) Haben evangelifche 


fein Ende? 





wandte man fi am ihn; eine veiche Menge vorliegender Briefe des 
Comitemitgliedes Leopold v. Gerlach befundet, wie man ihn bei 





> ülle von Verhaltungsmaßregeln für dieſen und jenen Theil im Or— 


liegen, bezeugt die eingehende Beichäftigung mit allen Einzelfvagen des 
mfangreichen Gebietes und ein wie großes Theil der Arbeit man gern 
ar die Schultern des allezeit thätigen Mannes wälzte. 

Auch noch nach einer weiteren Seite hin war Goßner eifrigft 


liches Wort nicht dringen konnte, da follte fein fchriftliches den Verſuch 
achen, Freunde für die heilige Angelegenheit zu werben. Mit dem 
Beginne des Jahres 1834 erſchien feine Miſſionsſchrift: „Die Biene 


a8 rw iin in Heiflffenen reifig a ie — 


das unerlaßlichſte, in der Natur des Chriſtenthums gegründete und 
— Aufgabe, die jeder wahre Chriſt zu der ſeinigen, die die h 
feine Behauptung anſchaulich zu machen, wirft der Prediger vier Fragen 
auf, die ev in weiter Ausführlichfeit beantwortet: 1) was find evan- 


geliſche Miffionen und Miffionsgefellichaften? 2) Sind die Heiden in 


Miſſionen ſchon etwas ausgerichtet und ſich als zweckmäßig Hewwiefen? 
4) It noch etwas zu thun übrig und an die Berheikung Ho 


Dem zundenden Worte des Redners, der in der Predigt deutlich ; 
— — Tage tretenden vertrauten und eingehenden Bekanntſchaft mit om 
geſammten Miſſionsweſen des Forſchers entſprach der erfahrene, nüch⸗ V 

erne Sinn, mit dem Goßner die praktiſchen Punkte in der Leitung 
nd Berwaltung des Meiffionswefens behandelte. In allen Fragen 


 Heinften Dingen um fein bewährtes Urtheil anging; eine große 


ganismus des Miſſionsweſens, die mir wenigſtens im Entwurfe vor— 


bemüht, das Intereffe für die Miffton anzufachen. Wohin fein münd 
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Das erſte Flugblatt giebt ven Zwed an. „Diefe B 








VI. Der 





— dem Miſionfelde, für Mifionefreunde m j 











fleißige Bienen thun, aus den Blumen im Weinberge des Herrnec ode 
im Felde der Miſſionen unter Chriſten und Heiden den beſten Saft 
fammeln, und Honig und Wachs daraus beveiten, um den Leuten, Die 
noch im Dunkeln wandeln oder mit einem kümmerlichen Nachtlämpchen 
ſich behelfen, Licht aufzuſtecken und Leuten, welche die Süßigfeit dev 
Gnade und Wahrheit noch nicht oder nur ſparſam gefoftet Haben und. 
gern mehr davon genießen wollen, Honig aus dem Felſen Chriſto vor⸗ 
fegen, daß fie fehen und ſchmecken, wie freundlich der Herr ift in allen 
Landen, und daß feine Güte reicht, fo weit der Himmel ift, und feine 
Wahrheit, fo weit die Wolfen gehen.‘ Weit über Flur und Feld flog. 3 
bald ſchon dieſe Biene, „die das Eigene hat, daß fie Winter und. 
Sommer fliegt, daß ihre Blumen blühen (wenn fie blühen) bei ber 
größten Kälte wie bei der "größten Hige, im Grönland und am Eis⸗ 
meere, im glühenden Afrika und heißeſten Indien, und daß ihr Honig, 
denn es iſt Heidenhonig, ſchön und köſtlich ſchmeckt zu allen Zeiten.” 

Nicht auf Deutſchland beſchränkte ſich ihr Flug, ſie ſuchte und fand 
ihre Leſer auch jenſeits des Vaterlandes, „ſo weit die deutſche Sprache e 
klingt.“ Schwer wurde e8 der armen Biene gemacht, an dem Schlag 
baume vorüberzufommen, wo e8 dem Vater Goßner gerade vor einem 
Jahrzehnt fo Herzlich froh zu Muthe war, als er Hinter ihm au 
Nimmerwiederfehen zufiel. Und doch begehrten jo Viele in diefem Land 
nach den Blättern. Es biieb fein anderer Ausweg, ald eine befondere 
Ausgabe anfertigen zu laffen, in der der verpönte Name des Berfafjers 
ängftlich vermieden war, und unter folcher Vermummung gelang e8 
denn der harmlofen Biene ungehindert durch das weite Reich zu fliegen 
und die Herzen für die Miffionsfache zu gewinnen. Wer ſich die 
Mühe nehmen wollte, die vierzig Jahrgänge vurchzublättern, die Geld- 
beiträge zufammenzuzählen, die. Goßners Miffion von feinen fieben 
Rußland erhalten, der würde finden, daß gerade unter ven Deutſchen 
dieſes Landes der ergiebigſte „Heidenhonig“ gewonnen wurde. Schon 
gleich in den erſten Nummern des Blattes beginnen die Briefauszüg 
der vor Jahresfriſt ausgeſandten erſten Miſſionare, die dann durch alle 
Jahrgänge eine ſtehende Abtheilung des Inhaltes bilden und zwiſchen 
ben Leſern daheim und den einſamen Arbeitern draußen in ber weiten, 
weiten Ferne ein ſchönes, werthvolles Band ber DREI 
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| Tnügfen. 


Bi ruhigen Zuverficht, daß in dem ganzen Werke eine nothwendige Oottee- 


—— 


ſache getrieben werde. 


Aber mitten in dieſe ſich nach allen Seiten hin ſo reich entfaltende 
Thätigfeit fällt der Austritt Goßners aus dem Comits der Berliner 
Miffionsgefellfchaft, für die Fernerſtehenden ein unvorhergefehener, über 

raſchender Schlag, für die tiefer Eingeweihten und mit den Cigen- 
thümlichfeiten Goßners Vertrauten ein langſam geveiftes, innerlich 


nothwendig geworbenes Ereigniß, das im feinen weiteren Folgen nur 


zum Segen der Miffionsfache ausgefchlagen ift. 

Wir haben fchon wiederholt Gelegenheit gehabt, auf die — 
geartete Perſönlichkeit des Schwabenkindes hinzuweiſen, die lieber brechen 
will, als ſich biegen und fügen in Verhältniſſe, mit denen ſie nicht 

| übereinftimmen kann. Wir haben ſchon gefehen, wie wechfelfeitig dieſe 
Natur mächtig in die Lebensgeſchicke des Jünglings und Mannes ein- 
griff und theilweife fie beeinflußte und umgeftaltete, zugleich aber auch 
wie bie bejonderen Führungen Gottes mit dazu beitrugen, dieſen ſcharf 
— ausgeprägten Sinn umeingejchränfter Selbſtändigkeit zu verſtärken. 
Mußig wäre e8, Träumen nachzuhängen, wie ein Leben fich ausgeftaltet 
heaben würde, wenn ber Freiheitsdrang der Individualität nicht fo 
mächtig fich Geltung verfchafft Hätte. Des Menſchen Schickſal ift fein 
Gemüth. Wir haben jedes Mal noch Gelegenheit in dem Leben 
unſeres Gofners gehabt, Gottes Wege zu preifen, wenn endlich 
hemmende Schvanfen gefallen oder gewaltfam durchbrochen waren und 
- fortan die mächtige Thatkvaft des Mannes ımeingefchränft zu ihrer 
vollen Entfaltung gelangte. Man kann leicht dann einen Mangel an 

-  Berträglichfeit, einen fehroffen ftarren Stun nachweifen, aber weiter- 
gehend auf eine höhere Warte ver Betrachtung werden wir in ben 
gerügten Gegenftänden die Schugwaffen erfennen, mit dem von Gott 
verliehenen Pfunde richtig wuchern zu köunen. Es ift ja auch gut, 
wenn ab und zu ein Mal eine in Gottes Wort gefeftigte, ftarfe Natur 
die Schranken durchbricht, die gefellfchaftliche Sitte und Herkommen 
aufgerichtet, und in freierer Stellung dann belebend und erfriſchend 
auch auf das Gebiet hinter den durchbrochenen Schranken zurückwirkt. 





m eines angege Predigers. ; E al N 


knüp Mit ungemeiner Belefenfeit führt außerdem Gofner feine 
immer zahlreicher werdende Miffionsgemeinde auf die verfchiedenften 
Arbeitsgebiete, zeigt die Erfolge und auch Mißerfolge, beides mit der 














Se: Hefgeken! es mußten zulekt u der ae ; 
au Rechten, fo will ich zur Linken. Die Berlin 


Sendboten eng an die Praxis angefchloffert, bie feit Jahrzehnten von 
dem Vororte der miſſionirenden Gemeinde in Deutfchland, von Halle 
aus, vertreten und durchgeführt war.*) Die dortigen Sendboten waren 
Candidaten ver Theologie, die ihre volle theologifche Ausbildung ſchon 
erhalten hatten. Die Blüthezeit des Pietismus hatte vor einem Jahr 
hundert, und noch lange nachwirkend eine hinlä ngliche Anzahl Canpidate 
geſtellt, die nach Vollendung ihrer theologiſchen Studien ſich bereit er⸗ 
klärten, das Wort vom Kreuze in den eifigen Gebieten Grönlands oder 
B% auf dem ſonndurchglühten, indiſchen Boden Trankebars zu verkünden. 
Der Rationalismus war nicht mehr im Stande, ſolche begeiſtert 
Jünger zu erziehen: behaglicher dünkt es denen nach jahrelanger, 
klaͤglicher Informatorenftellung müde und matt endlich bie Landp irr 
zu erlangen. Es fanden ſich keine theologiſchen Arbeiter für 
ſchweren, mühefeligen Dienſt. Dagegen boten ſich andere zahlreiche 
ZJunger des Herrn on. Sie kamen aus ben Kreiſen, in denen be 


SE m der ‚veligiöfen Richtung zund ächſt je — es 


== abaing, durch rufen, überzengungsbollen Sim Kir die — 


Wahrheit, durch feurigen Eifer für Verbreitung der Heilsthatſache er 
ſetzen zu können ſchienen. Jänicke rief dieſe Leute zu ſich; ; in fei 
Schule hatte ex auch fir fie Raum, und der Erfolg erwies, ein we 


werthvolles Material für die Heidenmiſſion unter ihnen g 


werden Eonnte. Das ift das Beflagenswerthe, daß es Goßner n 
vergonnt war, gerade dieſes Erbe anzutreten, das er in gleichem Si 
geleitet haben würde. Ihm konnte nicht einleuchten, warum eine 
umfangreiche, wiſſenſchaftliche Ausrüſtung unbedingtes Erforderniß 
einen Sendboten fein ſollte, dem fein Arbeitsgebiet vielleicht unter eine: 
Volke angewiefen ward, das mad) auf der unterften Stufe der Bil ing, 
wenn bau 19er das Wort angewandt werden kann, nn 















Reit ei abe an der —— ne und Schorffitien. 
jolften fie nicht geworben werden? 


ſchiedenen Widerſtand, den er nicht glaubte bewältigen zu können, und 


der Gefellfchaft und dev bald folgende Nachſchub bewährte fich nicht in 





vor. Die Miffionare waren von der Kapftadt aus zu ben Korannas 
gezogen und hatten unter dieſem Hottentotten-Stamm an dem in tiefem 

























Nacht und Nebel flüchten mußte, und von der Anfiedelung Graff- 
Reynett aus einen ausführlichen Bericht nach Berlin fandte. Aus 
dem vorliegenden umfangreichen und ſchmerzlichen Schriftftüc läßt fich 


und die fehuldigen Miffionare von der Station zu entfernen. 


Luxus hielt, auch in's Miſſionswerk einſchleppen zu ſehen; er fürchtete, 


Grundunterſchiede in der Auffaſſung zurück; beide Theile waren be— 
einandergehen war die einzige Löſung. Es vollzog ſich 1836. Goßner 


trat zurück, damals mit der Abſicht, von einem unmittelbaren Ein- 


Sahren heifchten Mäßigung in dev Arbeit; der jo ſchön fich entwicelnde 
Frauen⸗Krankenverein, jetzt gerade mit ſeinem eigenen Krankenhauſe, 


Warum 
Goßner traf mit ſeiner Anſicht in den Berathungen auf ent⸗ 
ber ſich bald zur Entfeheivung zufpigte. Gerade die erſten Sendboten 
allen Theilen. Die ärgerlichiten Scenen fielen auf afrifanifchem Boden 
— Bette dahinziehenden Rietfluß die Station Bethanien angelegt. Nicht 


lange und es brach eine bittere Veruneinigung unter den Miffionmen 
aus, die bis zu einer Höhe gefteigert ward, daß einer verfelben in 


erkennen, wie die Wurzeln dieſer Uneinigkeit noch im Berliner Boden 
liegen. Die britiſche Regierungsbehörde ſah ſich genöthigt einzuſchreiten, 


Dazu kam in Berlin ſelbſt eine weitere lebhafte Meinung 
verſchiedenheit über den Bau eines Miſſionshauſes. Goßner hielt 
es nicht für recht, große umfangreiche Miſſtonshäuſer zu bauen und 
dadurch die Mittel fire die Heidenbefehrung zu mindern; feiner Natur 
war es zuwider, den ausgedehnten Verwaltungsapparat, ven er für 


daß unter al’ den Formeln und Satzungen das Wefen felbft dahin 
fieche. Immer wieder famen die einzelnen Berathungspunfte auf dieje 


rechtigt, an ihrer Anfchauungsweife feftzuhalten, ein frievfiches Aus— 


greifen in die Miffton fernerhin Abftand zu nehmen; nur die Heraus⸗ = 
gabe der Biene ſetzte er fort. Eigene, ſchwere Krankheiten in jenen 
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Lernen um die Cinfalt in Chrifto zu kommen, einige auch die br 





beanspruchte fo viele Zeit, — er mal it einen Mang la 
Beſchaͤftigung zu befürchten hatte, N a 
Aber der Herr wollte feinem ansermählen Ruftzeug auf: Dr 3 
Gebiete dev äußeren Miffton noch nicht die Feierabendftunde anbrechen 
laſſen. In einem Alter, wo geringeren Werkzeugen ſchon die Ruhe 
winkt, ward unferem Goßner von feinem Meifter ein friſcher Auf- 





trag, fir den man wohl in der Negel Jünglinge und junge Männer 


aufruft, fich ihm zu umterziehen. Goßner weigerte fi nicht; fein 
helles „Herr, hier bin ich,” antwortete in feftem Glaubensmuth dem 
- Aufrufe feines lieben Heilandes. ae 

Kurze Zeit nad) feinem Ausjcheiden aus dem Berliner Miffions- . 
comit& empfing er von einem Herrn Lehmann ein Schreiben, daR 
‚acht und mehr junge erweckte Männer einen heißen Drang in fih 
fpürten, den Heiden das Evangelium nahe zu bringen. „Einige unter 
ihnen haben ſich auch ſchon bei dem Comite zur Aufnahme in das 


Miſſions⸗Seminar gemeldet, find aber theil® zu längerem Warten an- N 


gehalten, theils abgewieſen worden, was ihre Herzen tief verwundet 
hat, ohne doch das Verlangen in ihnen zu unterdrücken, im Dienſte 
des Heilandes ihr Leben zu verzehren. Da nun außerdem einige unter 
ihnen die zu guten Tage (im Miffionshaufe) fürchten, andere wieder e 
die Gefahr, durch ein langes Beichäftigen mit abftraftem Wiffen und 











beutenden Koften fcheuten, welche fie der Miſſionskaſſe verurſachen 
würden, wenn es fich, wie bisher ſchon jo oft, nach längerer Zeit erſt 
herausſtellen ſollte, daß ſie kein Talent zum Studiren haben: ſo ſin 
ſie gemeinſchaftlich einig geworden, von aller derartiger Unterſtützung 
und Aufnahme in ein ſolches Seminar vorläufig ganz abzufehen. Sie 
denfen nun dabei, daß wie vor Alters beim Tempeldienſt in Ierufalem « 
nicht nur Priefter, fondern auch Leviten thätig waren, fie auch ge 
würdigt werden möchten, das Geräthe des Herrn zu tragen, und 
wünfchen nur als chriftliche Handwerker ober als Katecheten und Schur 
lehrer überall da eine Lücke auszufüllen, wo man ihrer bedarf, und 
etwa als Diener anderer von ber einen oder der anderen Miffions- \ 
geſellſchaft mitgeſchickt zu werben. . . Indem fie an die Ausführung 
diefes Entſchluſſes denken, fühlen fie das Bedürfniß, einem erfahrenen, — 
erleuchteten Manne, der ihnen rathe, ſie prüfe, wo es nöthig iſt, auch 
ſtrafe und ihnen die rechte Richtung geben könnte, ſich anzuvertrauen 












E ——— en in — im Sn — Gedanken — 
Wunſche die rechte Richtung und Geſtaltung zu geben.“) Acht Tage 
= Ernten, es war am 12. Dezember 1836 Morgens um acht Uhr, kamen 
ſechs von den im Briefe erwähnten Sünglingen, ihr herzliches Verlangen 
auch noch perfönlich anzubringen. Ihrem Berufe nach waren es drei 
Schneider⸗, zwei Schuhmachergefellen und ein Hausfnecht. Nachdem 
fie ihr Anliegen vorgebracht, betete Goßner mit ihnen, und gewann 
’ über demfelben die Überzeugung, daß diefe Jünglinge großentheil® vom 
Herren berufen feien, ihm in feinem Neiche zu dienen. „Meine Freude 
‚über diefe mir jo unerwartete Beſcheerung“ — fo vertraute ev einem 
Papierftreifen an, der fich zufällig erhalten hat — „war unbefchreiblich. 
- Der Herr wolle e8 fürdern; fein Werk ift e8; er wolle uns tüchtig 
machen, daß wir es wenigftens nicht hindern.“ Am 18. Dezember 
kamen die jungen Leute wieder mit einem neuen Gefährten; nach vier 
Wochen mar die Zwölfzahl erreicht, unter ihnen auch ein an 
Schmidt aus Stargard in Pommern. 
0 Die jungen Leute blieben bei ihrem Handwerk; ihre Meier, die 
diie fleißigen Arbeiter nicht entlaffen wollten, bemwilligten ihnen gern ein 
paar Freiftunden am zwei, drei Nachmittagen; auch ein paar Lehrer 
und Studenten fanden fich bereit, diefen Candivaten des Miffionsberufes 
einigen Unterricht über die Ausbreitung des Chriftenthums zu ertheilen, 
auch in der deutfehen Sprache und anderen Fächern. Goßner felbit 
unterwies fie in dem, was einem Mifftonar nach feiner Ueberzeugung 
E am meiften noth thue. An manchem veich gefegneten Abende hat er 
da die ernften Jünglinge mit Kraft, Geift und Salbung ausgerüftet. 
Sie follten Iebendige Zeugen des Heren werden, — das war fein aus- 
geſprochener Wunfch,**) — die ſelbſt an ihrem Herzen erfahren, was 
fie den Heiden bezeugen follen. Goßner gab dem Eonfiftorium Kunde 
= von diefen Berathungen und Beiprechungen, und dieſes fand in 
einem Schreiben vom 3. April 1837 feinen Anlaß, ihm folche Arbeit 
zu unterſagen. 
MS ſich dann nach einiger Zeit die weitere Frage erhob, wohin 
ee biefe bereiten Sendboten ſchicken ſolle, tauchte zunächſt der Gedanke 
af, fie der nordamerifanifchen Miffionsgefelffchaft (The American 











*) Biene 1837, 35. — **) Biene 1837, 35. * 










Auſtralien bat. 


rt nach Jahren die jchottifche Kirche wieder ihr Adlerauge erhielt 


Ab 





Board of Commissioners 30% Foreign Missions, det 
zu empfehlen. Ein Brief war in biefer Beziehung auch fon ach 
Boſton abgegangen, als von anderer Seite ein günftiges Angebot an 
ihn gelangte, Das ihn um Weberlaffung von zwölf er os = 








Zum vierten Male nun fchon innerhalb zwölf Ste war 
Dr. John Dumore Lang, Paſtor der ſchottiſchen presbyterianiſchen 
Kirche in Auſtralien, von Sidney in die Heimath gekommen, ſeine 
ſchottiſche Landeskirche zu einer thätigen Theilnahme für die Intereſſen 
der Colonie anzuregen. Er fand nur geringes Entgegenkommen daheim 
auch auf ſeiner Mutterkirche laſtete damals der Alpdruck, der den 
Dienern der Kirche nur den begehrlichen Blick nach der nächſten Dorf- 2 
oder Stadtpfründe offen erhielt; Chalmers Hatte gerade angefangen 
mit veformatorifcher Kraft neues Leben anzufachen, aber dieſes neue 
Leben mußte zunächit fich fo ſehr auf die Heimath bejchränfen, daß 










mit dem fie feitdem unverwandt die ganze Erde umfpannt. Und doch 
dünkte dem begeifterten, thatkräftigen Yang eine herzliche, opferbereite 
Hilfe dringend geboten. Er war 1823 aus freien Stücken nach der 
fernen Colonie gezogen, wohin England feine Verbrecher fich abzuladeı 
pflegte. Mit ver idealen Begeifterung und zugleich dem nüchternen 
praftifchen Sinn eines Schotten hatte er mannhaft für das Chriften 
thum und die Nechte feiner presbyterianiſchen Kirche in ver Coloni 

gekämpft. Auch der ganze Grimm eines fchottifchen Presbyterianers 
wider die biſchöfliche Kirche bricht durch die feſſelnde Schilderung, di 
er von den auſtraliſchen Verhältniſſen in eingehendſter Weiſe giebt.*) 
Alle möglichen Vorrechte hatte die englifche Regierung den Geiſtlichen 
der Staatskirche eingeräumt: aber es Hatten ſich nur Sölplinge, die zu | 
Haufe kaum auf eine Anftellung zu zählen hatten, für den jchweren 
Dienſt in den Verbvecherfolonieen gemeldet und dort angelangt, wareı 
‚fie bald neben ihrem geiftlichen Berufe Landpächter und Viehzlichte 
geworden. Ein Intereffe an ver Miffton unter den Eingebovenen wan 
nirgends anzutveffen: viel fehöner dünfte es den Geiſtlichen auf der 
fruchtbaren Bathurſt-Ebene wohlgenährte Heerden zu befigen, als dem 
















*) Dergl. befonders Lang II, 228—331. 


Das wichtige Werk ſcheint 
Burckhardt (IV, 109) entgangen zu fein. Ma = 





ns — in pe Wihdniß zu — und da das Heil zu ber⸗ 


kundigen. Schon war es Lang in vaftlofem Eifer geglüct, die Auf- 


merkſamkeit de8 Parlaments auf feine Vorfchläge zu Ienfen; auch das 
andere war ihm gelungen, freie, tüchtige fchottifhe Handwerkerfamilien 
zur VWeberfievelung nach Auſtralien zu veranlaffen. Jetzt galt es fir 
ihre feelforgerliche Bedienung und auch für eine Miffton unter den 
Eingeborenen die geeigneten Kräfte zu gewinnen. In der Nähe der 
Moreton-Bucht, unweit der Verbrecherfolonie Brisbane, follte eine 
Miffionsftation gegründet werden; fir die Koften der Meberfahrt und 
den Unterhalt im Lande von mindejtens zwölf Miſſionaren wollten bie 
Presbyterianer in Auftralien forgen. In Paris erfuhr Lang von 
Goßner und den jungen Leuten, die fih um ihn gefchaart; ex eilte 


nach Berlin, wo er Goßner alsbald das größte Vertrauen einflößte. 


„Lang iſt ein ächter, biederer Schotte‘ — fo lautete fein Urtheil — 
„der e8 mit der Sache des Herrn redlich meint, und dem dabei 
nichts fo ſehr am Herzen Tiegt, — die Ausbreitung des Reiches 
Gottes —*) 

Am 9. Juli 1837 fand in der Bethlehemskirche die Einſegnung 
der Sendboten, von denen fieben verheirathet waren, ftatt; ver fie 
begleitende Candidat Schmidt war kurz zuvor vom Biſchof Ritſchl 






in Derlin ordinirt worden, und hielt bei der Abordnung die Ab- 


ſchiedsrede. Goßner ſelbſt betonte bei der Einfegnung, daß er bie 
Ziehenden als Kinder feiner Bethlehemsgemeinde betrachte, in deren 


Mitte fie die letten drei bis fünf Jahre gelebt und zur Erkeuntniß 
der feligmachenden Wahrheit gelangt. Sein fehnlichiter Wunſch war 
88 ja, das Gefühl einer Gemeindeverpflichtung, für die Heiden thätig 
7 zu fein, anzufachen. Schon den anderen Tag reifte die Heine Heerde 
ab, über Edinburg und Greenock nach Auftralien zu ſegeln. Bis zum 
letzten Augenblide hatte fie treu in ihrem Handwerke gearbeitet, wie 
Paulus einft, um den Leuten nicht befchwerlich zu fallen. Zwölfhundert 
Thaler hatte ihre Ausräftung und Reife bis nach Greenock gefoftet, die 

 Häffte dafür war als Geſchenk zufammengefommen, Die andere Hälfte 
war der Erftling der zuleßt in die Tauſende ſich belaufenden Zuſchüſſe, 
die Goßner unbemerkt feiner Miffion opferte. Das Schiff, auf dem 
die Brüder ihrem Beftimmungsorte zufegelten, konnte in Wahrheit ein 


*) Biene 1837, 37. 
Dalton, Gopner. 27 
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Miſſonoſchif genannt werden. Außer unferen a Send 
befanden fich noch zwei Baſeler Miffionare, ſeche engtifche &e eich 
und fünfzehn Schullehrer an Bord. — 
Wochen und Monde vergingen, ohne daß Nachricht von ben Ab⸗ 
geſandten einliefen; treu harrete der Vater und Hirte mit feiner Ge⸗ 
meinde daheim im Gebete aus, daß der treue Hüter in Israel ſie auf 
ihrer weiten Seefahrt wohl geleiten möge. Endlich nach fait andert- i 
halb Jahren melveten die Briefe die glückliche Ankunft nach Hundert — 
vierumddreißigtägiger Seefahrt. Nach kurzem Aufenthalte in Sioney 
waren die Brüder nach ihrem Beftimmungsorte an der Moveton-Bucht 5 
gezogen, wo fie ganz entzückt über die Herrlichkeit des Landes waren. 
„Der Platz ift Föftlich, dev Boden ausgezeichnet, das Waffer dicht vor 
unferen Häufern ſchön, und das Klima höchſt angenehm: kurz wir 
können ſagen in jeder Beziehung, das Loos iſt uns aufs Lieblichſte © 
gefallen, uns ift ein ſchön Erbtheil worden.”*) Sie waren nicht Re 
wenig überrafcht in Brisbane, wo die ſchwerſten Verbrecher angefievelt 3 
find, unter diefen Aermiten einen deutſchen Prediger thätig zu — 
und dazu einen geiſtlichen Sohn Goßners, Miſſionar Handt aus 
Petersburg, der durch die Predigt Goßners in der Newaſtadt vor 
Jahren erweckt worden und ſich der Miffion dann zugewandt. u 
Baſel ausgebildet, war er in den Dienft der kirchlichen Miffions-Ge 
ſellſchaft in London getreten, als dieſe den dringenden Aufforderungen 
des edlen Samuel Marspen endlich nachgab und fich zur einem 
Miffionsverfuche unter ven Papuas 1832 entſchloß. Alsbald machte 
fih unjere Ankömmlinge daran, acht englifche Meilen ſüdweſtlich don | 
Brisbane entfernt ihre Hütten aufzubauen und damit die Station 3 
Zionshügel”*) zu gründen. Die Lage war günftig gewählt, in ſchönſter 
Gegend an einem reizenden, ſchiffbaren Fluß, damals noch mitten ni 
einem mächtigen Cedernwald, deſſen Stämme oft zwanzig Fuß im 
Umfange maßen. Der Boden erwies ſich in kurzer Zeit als vorzüglich 
guter Waizenboden, und was den Miffionaven das Liebfte war: die 
ſcheuen Papuas faßten etwas Vertrauen zu den weißen Leuten, die fh 
freundlicher als die anderen Europäer gegen fie erwieſen, und trater 
bald, wenn auch nur erſt als Bettler, in ihre Hütten ein. gr 
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*) Biene 1889. — **) Auf der Karte von en Bofyefen, 2 
angegeben. 





1 Jahre em angelſhn —— 





fernen Beſtimmungsorte zuſegelten und keine Kunde von ihnen nach 
Europa gedrungen war, hatte ſich ſchon wieder eine Schaar junger 
Rente um Goßner geſammelt, ſich für den gleichen Dienſt in gleicher 
Weiſe vorbereiten zu laſſen. Andere Mifftonsgefellfchaften hatten über 
Mangel an Zöglingen zu lagen, hier fand ein Zubrängen ftatt, das 
nicht Wenige in Erftaunen fette. Die nahm e8 freilich nicht Wunder, 


durch Wort und Wandel bemältigenden Einfluß auf feine Umgebung 


: ſchicken ſolle. Die Nachricht von feiner nach Auſtralien gewanderten Se 


2 


Miffionskolonie war weithin zumal in England gedrungen, auch zu 
den Ohren eines begeifterten Miffionsfreundes, der fich fchriftlih an 

Goßner wandte, ob er auch ihm Zöglinge zur Verfügung ftellen 
könne. Hauptbedingung war ihm, daß fie nach Anweifung des erſten 
Johannesbriefes den Böfewicht überwunden hätten. In feiner Fräftigen, 

fernigen Weife ſchrieb Goßner zurüd, daß wenn er felber ver For- 
derung nachgefommen wäre, dann möge er nach Berlin reifen und 
ſelbſt die Zöglinge fich anfehen. Der Engländer fam und blieb vier 
Wochen bei Goßner. „Noch nie fand ich einen Mann‘ — fo fchreibt 
Goßner feiner Freundin nah Buchwald im Geburtstagsbriefe von 
1838 — „in allem fo übeveinftimmend mit mir als diefen, als wenn 
























‚bie ganze Miffton aus eigenen Mitteln und verwendet alles, was ihm 
Gott gegeben hat, für Gott. Denn er ſagt, wir ſind ihm nicht nur 
den Zehnten und Fünften, ſondern alles, alles ſchuldig und uns ſelbſt 
auch dazu.“*) 

Diieſer Mann war ver Miſſionar Start. Aus einer dev an— 
gefehenften und reichſten Quäker-Familien flammend, war der Knabe 
in jeinem achten Jahre mit den Eltern zur Staatskirche übergetveten, 
in ihr dann fpäter Prediger geworden. Nachdem er fich in dieſer 


Baptiften an. 1832 war er dann als felbftändiger Miffionav nach 
- Indien gezogen, und zwar in die Gegenden, in denen bie Baptiſten⸗ 


— * Handſchriftlich. 
= 273 


— Noc wi a — Srfkinge bes Gohner ſchen Miſſion ihrem 


; bie die großartige, faft apoftolifche Perföntichfeit Goßners mit feinem 





kannten. Ex brauchte nicht befoxgt zu fein, wohin er feine Senvboten 


wir aus einem Ci gefchlüpft wären. Er ift dabei jehr veich und erhält — 





Stellung durch eifrige Amtsthätigfeit eine Neihe von Jahren aus 
‚gezeichnet, trat er aus der bifchöflichen Kirche aus und fchloß fich den 
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dreihunderttaufend Menfchen bewohnte Handelsjtadt, aber in ber weiten 


Umgebung diefes „Gartens von Indien war fein Mifftonar anzu 
treffen, Das laftete ſchwer auf dem glaubenseifrigen Manne. Zwei 


mal nun fehon war er nach Europa geeilt, Gehilfen zu werben; fein 


großes Vermögen wollte er ihnen ganz zur Verfügung ftellen, ohne irgend 
welche andere Bedingung, außer nur der einen, daß fie Chriftum den 


Gekreuzigten verkündigen follten. Zwei Engländer und einen Schwaben 


Miffton zuerſt und fo ſegensreich gewirkt. Yon Caleutta zog er ben 
Ganges hinauf und ließ fich in Patna in der fruchtbaren Provinz 
Behar nieder. Viele große Städte liegen um dieſe von zmwei- bis 






hatte ex willig gefunden, ihn zu begleiten. Wehmüthig über fo geringe 4 


Beute, wollte er eben ſchon feine Heimath wieder verlaffen, als er zu— 
fällig von Goßner und feiner Arbeit hörte und in Folge davon nach 
Berlin eilte. 


Start prüfte eingehend die vorhandenen Zöglinge, aus denen er 


fich zwölf Gehilfen auswählte, unter ihnen den Kandidaten der Theologie 


Stolzenburg aus Demmin. Am 1. Juli 1838 fand ihre feierliche 
Einfegnung und Abordnung in der Bethlehemsficche ftatt; neunzehn 
Wochen fpäter betvaten die Sendboten wohlbehalten in Calcutta den 


indifhen Boden, das Wunderland, das wie eine Lotosblume aus der 
Tiefe einer Märchenwelt emporzufteigen fcheint und zauberhaft alle 
Sinne an fich gefeffelt hält, das ſchöne Land, das die erſte Liebe der 
enangelifchen Miffion gewefen, der fie bis zur Stunde treu geblieben. 
Eingehende Berichte dev erjten Senpboten über ihre Ankunft im fernen 


“ 
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ſchönen Indien liegen vor: es foftet ung Mühe, der Lockung zu wider ⸗ 


jtehen, ihre Reife nach ihrem nächiten Beitimmungsorte nicht ausführlich 


zu fchildern, wie fie von Calcutta nach kurzem Aufenthalte zu Boot 
den Ganges hinauffahren, da und dort an Arbeitsftätten vorbeifommen, 
wo die Pfadfinder evangelifcher Miffton im heißen Bengalen, die Bap- 
tiften, kürzere und längere Zeit geweilt,*) wie fe endlich nach wochen 
langer Bootfahrt in Patna eintreffen. Auf der andern Seite des 


breiten Stromes, in der Stadt Habjipur, hatte Start für die 
Miffionare ein Haus gekauft; das hatten veiche Engländer vor Jahren 


als Verſammlungsort bei Pferderennen gebaut; feitvem aber eine große 


Ueberſchwemmung die Bahn verwäftet, ftand das Haus leer, Jet 








*, Burfhardt III, 128. 
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Wandel Pe ‚wie einft bei Goßner in Petersburg der — 
Tanzſaal in einen gottesdienſtlichen Raum um; in den übrigen Zimmern 
hatten ſich die Brüder bald häuslich eingerichtet und ihre Lebensweiſe 
begonnen. Die unterſchied ſich weſentlich von den Landesbräuchen, 
denen ſich leicht auch die ſonſtigen Miſſionare beugen. Die ganze 
Wiſſionskolonie ließ ſich an zwei Dienern genügen, hätte gern einen 
| davon noch entlaffen, wenn der andere zur Uebernahme feiner Arbeit 
nicht durch die Vorurtheile feiner Kafte verhindert gewefen wäre, Da— 





Brüder Übernahmen das Baden, andere tiſchlerten, fehneiderten, ſchuſterten, 
der bejorgte die Feine Viehheerde, jener legte eine Schmiede an: ein 
ungewohnter Anblick ſolch' fleißiger Hantierung von Europäern unter 
dem heißen, erjchlaffenden Himmel. Start hatte ihnen zwar Voll 
macht gegeben, von feinem Bankhauſe fo viel Geld zu beziehen, als 
ſie bedurften; e8 war aber der Gedanke der Gofner’fchen Miffion, 
daß jobald als nur irgend möglich die Sendboten ihren eigenen Unter- 
& a ſich erwerben follten. 

Inm nuchſten und darauf folgenden Jahre ſandte Goßner dem 
Freunde weitere Gehilfen, ſo daß ihre Zahl in drei Jahren auf neun— 

zehn ſtieg, darunter nicht weniger wie ſieben Candidaten. Alle kamen 
— unter ben alten, nach zwei Seiten hin großherzigen Bedingungen, 
Start machte fich verbindlich, in unbegrenzter Weife für ihr leibliches 
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wieder zu taufen, aber nicht mit Waffer. Start ließ den Sendboten 
vöollig freie Hand in der Lehre und miberftrebte nicht, daß ſich dieſe 
auf feine Koſten unterhaltenen neunzehn Miſſionare zu einer felbftändigen 
deutſch⸗evangeliſchen Miffion am Ganges gejtalteten. Nur drei der 





Sendboten haben fih im Laufe der Zeit den Baptiften angefchloffen. 


- Wir brechen Hier den Faden diefes Miffionszweiges ab, um ihn fpäter 
noch einmal für einen Augenblid aufzunehmen, da wir hier nur bie 
Entwickelung infoweit verfolgen, als fie in die Zeit des Paftorats an 
der Bethlehemskirche Fällt. 


— Das Land, das im blauen Duft des fernen Oſtens fo zauberhaft- 
bockend emporſteigt, hatte es auch der Goßner'ſchen Miſſion angethan, 
daß fort und fort neue Züge aufbrachen, dort dem geheimnißvollen 





gegen beſorgten die Frauen der Miſſionare die gemeinſame Küche, einige | 


F Fortkommen zu forgen, Goßner vertraute dem Baptiften feine Jünger _ 
an, mit ber Bitte, fie täglich immer mehr mit Geift und Gnade 
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Streifzügen herzliche Liebe zu den milden, fanften Karäern gewonnen, 


bie fie felbft in einem fefjelnden Neifewerk befchreibt.*) Die beiden BR 
Eheleute hatten fich dann in Mergui angeftevelt; aber ihr Glück währte Sa 
da nur ein paar Monate. Bei einer Unterfuchungsveife im Mergui- 2 
Archipel wurde der kühne deutfche Arzt von einem vergifteten Pfeil 


in Mergui an Goßner unter günftigen Bedingungen abzutreten, da 


- Miffionare am 8. Juli 1844 für Indien ein, fie hatten ben Auftrag “ 


Se: —— an Minenn — bis es — a gelungen 
Be fein wird, die Seele diefes Volkes in das Licht des Friedens empor ⸗ 
zuheben, das vom Kreuze her über bie weite, weite Welt leuchten till 





So waren am 31. Dezember 1844 auch wieder vier Sendboten 
Goßners in Calcutta gelandet. 1844 war bie Wittwe des Dr. Helfer . 
nach Berlin gefommen, den gevetteten Theil der naturrwiffenfchaftlichen 


Sammlung ihres Mannes zu verkaufen. Die fühne Frau hatte ihren 


Gemahl bei feiner abenteuerlichen Fahrt nach Caleutta und Hinterindien 
begleitet, war ihm da Schritt fir Schritt auf feinen Entvedfungsreifen | 
in’8 Junere des Landes längs dem Tenafferimfluß gefolgt, und hatte 
alle die Gefahren muthvoll mit ihm getheilt. Sie Hatte auch auf diefen = 







und Staunen hatte fie erfüllt, dort in der fernften Einſamkeit die ; 
ſchönen Spuren der Arbeiten amerifanifher Meiffionare zu entdecken 





eines Inſelbewohners getödtet. Die Wittwe wünſchte, ihr Beſitzthum 


mit er da unter den Karenen eine Miſſion gründe. Goßner war 
Willens auf den verlockenden Vorſchlag einzugehen; er ſegnete vier 





nach Calcutta zu gehen und wurden die dortigen Freunde dem Vor⸗ E 
ſchlage ihre Zuftimmung geben, dann follten fie weiter nach Mergui Re 
fegeln, wo aber nicht, folkten fie nach Kotgur am Himalaya, wo 
Prochn ow um Nachjendung von neuen Kräften bat, um mit ihnen 8 
in Tibet und der chinefifchen Tatarei eine Mifften zu gründen.**) Ende 
Dezember 1844 trafen die Sendboten in Caleutta ein; der englifche — 
Miſſionar Häberlin daſelbſt vieth entfehieven von Mergui ab; auh 
von Prochnow famen ungünftige Berichte; ein zwifchen den Snglünbern 
und Sikhs ausgebrochener Krieg gefährdete auf längere Zeit bie Grenze, 
und machte die Anlage einer Station unmöglich. Acht Wochen trieben 
ſich rathlos, was nun beginnen, die Hier Sendboten in Calcutta umher, 


\ 





*) Gräfte Noftik II, 212, — **) Hausfreund 1868, 292, 









ee ies ewangelſchen Prebiges. 


=D Alertarte fra; bie in reicher Fülle ſich dort in den Strafen 
| bewegt. Unter den vielen Bertretern der verſchiedenſten Stämme werde 
ſich ja wohl auch einer von dem Volfe finden, unter das fie Hoffentlich 
bald fehon Gott fenden werde. Da wird ihr Blick von Leuten gefeffelt, 
die die nieberften Dienfte in den Straßen verfehen. Sie veinigten die 
Kanäle, bauten die Straße: armes Volk, faft völlig unbekleidet, wie 
der niederſte Pariah gehalten. An denen alle Welt mit Verachtung 
vorubereilte, die zogen zuerſt das Mitleid unferer bier Freunde auf 
fih. Das ging bald in herzliche Theilnahme über, und dann war e8 
ihnen wie eine Offenbarung, diefen Armen das Evangelium zu prebigen. 
Die Miffionsfreunde in Calcutta beftärkten fie in ihrem Vorfage; am 
26. Februar machten fie fich auf den Weg in das Heimathland dieſer 
Straßenkehrer. Ueber Burdwan ging e8 in zehntägiger Neife durch 
die Diehungeln wetwärts nach Bankurah. Hier bfieben fie bis zum 
Otktober, wo fie dann meiter weftwärts in die Provinz Chota Nagpore 
und deven Hauptitadt Ranchi zogen, das Ziel ihrer Neife.*) Be. 
0.88 ift ein fhönes Stüc Erde, das die Goßner’fchen Miffionare 
zu ihrem Arbeitsfelde fich auserwähle. Etwa fo groß wie England ift 
Chota Nagpore eine 1000—3000 Fuß über dem Meere fich erhebenve 
Hochebene, theilweife zu den fruchtbariten Streden Indiens gehörend. 
5 Vier Millionen Einwohner zählt das Land, zum größten Theile Ur- 
— einwohner, die Kolhs, in verſchiedene Stämme ſich theilend, dazwiſchen 








Herren des Gebietes geworden. Major Dalton, der ſeit längerer 
Zeit die Provinz verwaltet, hat eine eingehendere Schilderung der 
Kolhs gegeben, der wir einzelne Züge entnehmen.**) Kol ift ein 
Schimpfname, mit dem die fiegveich eindringenden Hindu bie unter: 
weorfenen Ureinwohner fchmähten, indem fie fie durch diefen Namen 
als „Schweinetödter‘ bezeichneten, weil fie das bei den Hindu fo ver 
abſcheute Schwein tödten und efjen.***) Zwei Stämme zeichneten fich 
vor dert anderen aus und werden heute vorzugsweiſe umter den Kolhs 
verſtanden, die Mundas (Moondahs) und Uraos (Oraons); nad) alten 
Meberkieferungen waren jene die erften Bewohner, unter denen fih 


— *) Bergl, Grundemann, Aſien Nr. 7. — **) Vergl. das reich ausge— | 
ſtattete Prachtwerk Watfon I, 15—15. Ausführlih über die Kolhs und die 
 Miffion- unter ihnen handelt Nottrott. — ***) Warned J, 25, 


— 








eine Million Hindu und Muhamedaner, die ſpäter eingedrungen und J 
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dann die Uraos, ein friedliches, fleißiges Volkchen, von ihren Stamı 


figen in Goojerat verdrängt, nieberliegen. Beide Stämme leben feit i 
Menfchengevenfen neben einander, ohne fich jedoch mit einander zu ver- 


mifchen, die Mundah find feiner, geiftig geweckter, die Uraos fleigiger, 
thatfräftiger. Leidenfchaftlich dem Lanze ergeben find beide Stämme; 


das angegebene Prachtwerf zeigt unter feinen Photographieen auch die 


eines folchen Nationaltanzes: ein eigenthümlicher Anblick die fait une 


beffeiveten Geftalten in fteifer, fchwerfälliger Bewegung mit einem © 
Ernfte zu ſehen, als ob fie das barſche Commandowort eines Unter⸗ — 


offiziers ausführten. 


In den Sagen und Sprüchwörtern des Volkes dämmert noch leiſe | 


die Erinnerung an die Uroffenbarung eines guten und gerechten Gottes 
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auf.*) Aber darüber Hin iſt die Fluth heidniſcher Vorſtellungen ge 


ſtrömt, unter deren Rauſchen jene Kunde faſt verklungen und dem 
troſtloſen Dämonencult gewichen, den wir überall bei den Urbewohnern 
Indiens vorfinden. Im jedem Wald, Berg, Fuß, Teich ftedt für 


einen armen Kolh ein böfer Bonga (Teufel), deſſen Gier und Zorn 


ex nur durch veichliche Opfer abwenden kann. Auf der einen Geite 


von ihren Zauberern durch die Furcht vor den Dämonen gequält und 


geängftet, wurden die armen Stämme andererfeits politifch faft bis zur. 


Berzweiflung gehett. Sie, die urfprünglich feinen Najah anerkannten, = 
fondern, etwa in der Art der fehweizerifchen Cantone, unter einander — 
eine Conföderation bon verſchiedenen Dorfgruppen (Purhas) bildeten, 


hatten einſt einen Häuptling gewählt, der die Hindureligion annahm 


und nun bemüht war, durch zahlreiche Hindueinwanderung fi die 


Stellung eines Rajah zu erringen. Immer mächtiger ftrömten die 
herbeigerufenen Hindu in das fruchtbare, ſchöne Land ein, das fie bald 


überſchwemmt hatten. Alle Gewalt viffen fie an ſich; das Kaftenlofe - 


Landesfind ward in feiner eigenen Heimath vechtlofer Pariah, 


durch Zwangsarbeit zu Tode gequält wurde. Des Leſens unfundig, En 
durch Trunfenheit und Teufelsfurcht verfommen und ſcheu geworden, 


und einem ficheren Untergange entgegentaumelnd, zugleich aber auch 
tief fühlend und ehrlich eingeftehend, daß fie ‚‚finfter‘‘ und wie „dumme, 


verirrte Schaafe” in dieſem väthfelhaften Leben feien: fo waren die 


Rothe, als 1845 Goßners Sendboten zu ihnen traten, ihnen die 


*) Selfinghaus, 5 und feine weitere Ausführung Warned J, 29 fig. 











et ebe bei zu ——— den auch dieſes Volkes jammerte. *) Sie fanden 
fur ihre Arbeit jungfräulichen Boden vor: noch war ihnen feine andere 


war die Arbeit, fehwerer und ſaurer wie die des Auswanderers, wenn 
er mit dem DBeile bewaffnet den Urwald betritt und zwingt, ihm 
Frucht des Feldes zu geben. Das giebt ev, wenn auch kümmerlich 
zunächſt nur, doch nach Iahresfrift fchon; dem Pionier des Kreuzes 
folgt nicht. fobald Erndte der Ausſaat. Und doch gingen die vier 
Männer mit größtem Vertrauen an die Arbeit. Der vorausgefandte 
Pfadfinder verlangt in feinem erſten Schreiben nach Berlin gleich 


zwanzig Miffionare.**) In fünf Diſtrikte ift das Gebiet pofitifch ein⸗ 


getheilt, in jedem Diftrikte will er eine Station anlegen, um dadurch 
Tirchlic das ganze Land zu umfpannen, für jede Station begehrt ex 


vier Miſſionare. „Aber wen Sie auch ſenden mögen, Indien erfordert 


Leute, die Bildung haben. Wahre, herzliche Frömmigkeit, guter Ver- 
ſtand, ſchlichter Sinn, frifcher Muth, Heiterkeit des Geiftes und fo 
: viel Gelehrſamkeit als zu haben, das find die Grundzüge eines indischen 
Wiſſionars.“ So war faft weiffagend das Land fehon vor dem Be- 
teten vertheilt, wie Kanaan noch ehe Joſua über den Jordan gezogen 
war: bie Folge wird lehren, ob der Weiffagung eine gleich glänzende 
Erfüllung zu Theil ward. 

X Noch nach einer anderen Gegend Indiens warf Goßner in diefen 
arbeitsſchweren Jahren fein Miffionsneg in Gottes Namen aus. In 








HH Miffionar Jellinghaus ſpricht aus eigner Erfahrung, wenn er jagt: 
Dieſes tiefe Gefühl von der Dunkelheit und dem Schmerze diefes Lebens macht 
die Kolhs empfaͤnglich für den Troft und das Licht des Chriftenthums, weil fie 
ſich noch nicht wie die fonft auch das Geborenwerden für ein Unglück anfehenden 
Sindus dariiber pantheiftifch beruhigt haben. Aus allem fehen wir: nicht englifche 
Regierungsweisheit, nicht Schulen und Civiliſation konnte die in Teufelsfurcht, 
Trunkſucht und binduiftifche Tyrannei gebannten und in der Verzweiflung Fraftlos 
5 gewordenen Kolhs wirklich fittlih heben, nur die Geiftestraft und Bildung des 
evangelifchen Chriftenthums fonnte fie retten. Sie mußten und müſſen 





entweder Chriften werden oder im jeder Beziehung zu Örundegehem. 
Es ift mir deßhalb immer rührend und muthmachend gewefen, daß fie in ihrer 


E Einfalt das Richtige getroffen, wenn die Chriften der Kolhs ſich das Wort des 
Herrn Matth. 11, 29 „kommet her zu mir" zu ihrem bei allen Anſprachen und 
Gebeten fo jehr oft gebrauchten Lieblingsſpruch gewählt haben. WarnedI, 112.) 
— Biene 1845, 77. 
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Geſellſchaft in dieſem fernen Hochgebirge zuvorgekommen. Mühſelig 


Pindaris in der Provinz Oriffa hatten fie fich jevoch 1817 von biefem 





he Ein hochgeftellter englifeier Beamter in ee Satte = 



























ſich dringend an Goßner um chriftliche Brüder gewandt, die bere 
wären, biefem armen Volke das Evangelium zu verkünden. Kurze Zeit 
num war dor einem Vierteljahrhundert die Baptiſtenmiſſion hier thätig 
geweſen; in Folge der Kämpfe der Engländer mit den räuberiſchen 


Miſſionsfelde zurückgezogen. Goßner ſah in ſolchen Bitten die Stimm 
des Herrn, der er ſich nie weigerte, Antwort zu geben. Das Junihe 
der Biene von 1841 erzählt ſchon feinen Leſern, daß am 10. Mi 
ſechs ledige Brüder in der Bethlehemsfirche zur dieſer Miffton einge 
fegnet feier. Goßner verwechfelte in der Mittheilung die Gonds m 
den Kolhs: ihm war es ja auch einerlei um den Namen des Volke 
wenn ihm mm Raum geſchafft wurde, das Wort vom Kreuze verfünde 
zu laffen. Mehr wie vierzig Wochen brauchten die kühnen Pfadfinder 
bis fie ihr Arbeitsfeld fanden und erreichten. Ueber Nagpore wa 
fie nach Jubbelpore gelangt, wo der Engländer wohnte, der fie 
der Ferne gerufen.**) Hier wurde befchloffen, einen verödeten Landſtr 
von zwölf verlaffenen Dörfern im Bafhi-Diftrift zu pachten, daraı 
eine Miffionskolonie zu gründen und von hier aus unter den Gonds 
wirffam zu fein. Im dem fchön gelegenen Dorfe Karanjia ließen fi 
die ſechs Brüder nieder; die anfangs fcheuen Bewohner faßten ba 
Vertrauen zu ihnen; hocherfreut ſchrieben ſie nach Hauſe, Vater Goßne 
möchte ihnen weitere Mitarbeiter ſenden. Aber der Herr hatte 
anders beſchloſſen. Wohl ordnete alsbald Goßner drei Brüber 
drei Schweſtern nach Karanjia ab, aber ehe dieſe noch den indiſte 
Boten betraten, hatte das mörderiſche Klima die fo hoffnungsvoll 
blühende Station erwürgt. Ein erſchütternder Bericht von einem de 
beiden Weberlebenden meldete nach Berlin, wie feine vier Mitftreit 
von der Cholera raſch dahingerafft wurden, und fie felber vom Fieb 


*) Weber die Gonds vergl. Flex ©. 105; das Werk iſt ein Auszug 
großen claſſiſchen Werkes von Dalton über die Ethnographie an 
**) Biene 1842, 39. Vergl. auch Grundemann, Aſien 5. 
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zehn gab 2 eines ungen Beige. — a 











ſchüttelt, be Dorfbewohner alle geflohen, kaum im Stande geweſen 
die Brüder zu beerdigen. „Auch ich befam das Fieber fieben Mat, 
und da es mich verließ, wurde ich ſo krank, daß ich glaubte, meinen 
Brüůdern zu folgen. Einen Tag hatte ich kein Gefühl mehr in meinen 
Beinen, die Hände waren ſchon kalt, ver Puls ſchien ſtille zu ftehen, 
aber durch Erwärmung Fam das Blut wieder in Bewegung. Der 


Negen drang durch das Dach, fo daß das ganze Bett naß twinde, und 


dabei mußte ich vor Durſt verichmachten. So lagen wir, ich und B. 
da, Fein Menſch Half uns, al unfer Gefinde war mit dem Vieh nah 
Karanghanpoor entflohen, nur dev Waifenknabe, ven wir angenommen 





B- ‚hatten, war noch bei ung, der uns manchmal einen Trunk Waffer 


reichte, fonft aber nichts, denn er hatte felbit das Fieber. Hätten uns 
die Freunde nicht nach Jubbelpore holen laſſen, wir wären beide auch 
geſtorben — ohne alle Pflege, ohne Arzenei, manchmal ohne Waffe) 
Der Gottesmann Goßner hat für folche Heimfuchungen nur das 























binden. Es iſt eine Thränenſaat, die ihre Freudenernte haben wird.‘ 
Doch wurde dieſes Arbeitsgebiet von ihm nicht wieder aufgenommen. 
Wie ein flüchtiger, ſchöner Morgentraum iſt dieſe Miſſionsarbeit 


Kirche von Schottland, die in Nagpore eine Station beſitzt, und ar- 
beiteten daſelbſt treu bis zu ihrem Heimgange 1847. 


In zwei Welttheilen ftanden nun ſchon die zahlveichen Sendboten 
in mühfeliger, aber auch gefegneter Arbeit. Beherzten Muthes faßte 
Goßner in denfelben Jahren Fuß auch in Amerika. Dort zu wirken, 
war ihm lange ſchon Herzensangelegenheit. Als er noch in Leipzig 
war, hatte er das Büchlein von der Schule zu Ephefus niedergefchrieben, 
um mit feinem Erlös dem Freunde Spittler behilflich zu fein, ein 
theologifches Seminar in Amerika zu gründen. Kaum hatte dann fpäter 


Nummern auf die traurige, geiftliche Verlaffenheit der Deutfchen dort 
aufmerkſam machte.***) Er ſchließt ven betreffenden Artifel mit der 
Zrage: iſt das nicht auch ein Miſſionsfeld? Wer kann nun noch fragen: 


5 Biene 1843, 2. — **), Wenigftens bei Burdhardt (III, 178) nicht 
erwähnt, _ en Biene 1834, 21. 





— =) Die beiden Mifftonare traten in den Dienft ber — 


Goßner die Biene herauszugeben begonnen, als er gleich in den erſten — 





ve 


Wort: „Der Herr hat uns gefehlagen, er. wird uns auch wieder ver 


























i 1 Der wwangeltſhe Ba in 


wohin ſollen wir die Miſſionare fenden? wo wollen wir fie anbringen‘ 


wo abfegen? Drei Jahre fpäter gab er die Antivort, als er bei Aus⸗ = 
jendung feiner erſten Boten an die fchreiende Noth der Deutfchen in 
Amerika dachte, wo er wußte, daß Leute fechszigjährig noch nicht getauft 





und konfirmirt feien, weil fein Paftor vorhanden und die größte Öefahe 
tiefen in volles Heidenthum zurüczufinfen. Nur aufgefchoben wurde 


damals der Plan. Wiederum drei Jahre [päter, im Sommer 1840, 
meldeten fich fteben junge Leute, meift aus dev Altmark, „unſtudirte, 


aber erfahrene Männer, von Gott mit vielen Gaben ausgerüftet zu \ 


erwecken und zu erbauen,“*) mit dem Wunfche, nach Amerika zu gehen, 
den verlaffenen Deutfchen das Evangelium zu predigen und ihre Kinder 
in der Schule zu unterweifen. Am 29. Mai wurden fie in der 

Bethlehemskirche zu ihrem Berufe eingefegnet, am 12. Auguft fegelten 
fie von Bremen ab. Mehr venn dreißig Mifftonare find ihnen im 
Laufe der Jahre gefolgt. In Amerika angelangt, haben fie ſich in F 


verſchiedenen Staaten nievergelaffen und fich in den Dienft verfchiedener 


Synoden geftellt, wo fie als Prediger und Lehrer thätig geweſen und 
theifweife bis zur gegenwärtigen Stunde in großem Segen arbeiten. 
„Sie find es“ — fo fehrieb vor Jahren ein Freund der Miffion in 


Amerika — „pie in das Räderwerk der lutheriſchen Kirche tüchtig 


eingreifen und dem alten Vater Goßner viel Ehre machen.‘**) 


— 


Ein neues Miſſionsgebiet eroberten Goßners Sendboten 1849. 


Schon 1839 war einer feiner Zöglinge nach Bremen abgeorbnet worden, 
als Schiffsprediger mit einem Wallfiſchfänger in die Süpfee und nah 





- Neufeeland zu gehen. Bon da veranlaßte er Goßner, Senpboten zum 


Anlage einer Miffionskolonie nach Neufeeland zu fenden, von wo fo 
hoffnungserweckende Berichte verfchiedener evangelifcher Miffionsgefell- 
haften durch die Blätter gegangen waren. Im Juni 1842 wurden 


fünf Brüder für diefen fernen Poften in der Bethlehemskirche einges 5 
fegnet. Vier Wochen fpäter ftachen fie von Bremerhafen aus in die 
See. Nah achtundzwanzig Wochen ermüdender Seefahrt warf das 
Schiff in Otaki Anker. Ihre Abfiht war es, von da mit einem 
Schooner nad) der Blind-Bucht auf der Süpinfel zu fahren, da eine 

Station zu gründen. Gerade vor einem Jahre war das erfte Schiff 


*) Biene 1840, 82. — **) Goßner 95. 





mit Einwanderern in die vielgerühmte Bucht eingelaufen, und war bie 
Stadt Nelfon, die heute ſchon mitten in dem „Garten von Neufeeland” 
gelegen ihre Einwohnerzahl nach Tauſenden zählt, gegründet worden.*) - 
Der Schooner aber, der unfere Sendboten hinüber bringen follte, litt 
faſt Schiffbruch und fah fich genöthigt, in dev Wolken-Bucht einzulaufen. 
Das Geld war unſeren Miffionaren völlig ausgegangen; fie wußten 
nicht, was beginnen. Da vieth ihnen ein Methodiftenmifftonar, den 
| fie antrafen, eine günftige und bilfige Gelegenheit nach den Chatham- 
Inſeln zu gelangen, zu benußen und dort, wo noch Feine Mifftonare 
ſeien, eine Station zu gründen. Die Brüder glaubten in dem Vor— 
ſchlag, Gottes Willen erfennen zu dürfen, und fegelten nach der 420 
engliſche Meilen weiter oftwärts gelegenen Wangaroa-Bat), die fie auch 
nur nach vielen Gefahren und zehntägigem Umherivren auf dem Decean 
erreichten. **) 
Die Chatam⸗Inſeln, deren größere auch unter dem Namen 
Warekauri befannt ift, waren zwar fehon 1791 entdeckt, aber unbeachtet 
geblieben. ***) Vor zehn Iahren, 1832, hatten Maris, die bei Port 
Nicholſon von dem Häuptling Rapoura beftegt worden waren, einen 
Schiffskapitän gezwungen, fie nad) Warekauri überzufahren, wo fie ein 
ſtammverwandtes, ) harmloſes Völfchen, die More⸗ore vorfanden, fie 
überfielen und die Gefangenen verzehrten. Yon 1500 More⸗ore lebten 
1866 nur etwa noch 200, die ſich auch in fprachlicher Beziehung mit 
den etwa 400 Maoris faft verſchmolzen hatten.y}) Erſt zwei Sahre 
vor unferen Senoboten Hatten ſich ein paar weiße Einwanderer auf 
der Inſel nievergelaffen. Mit großer Freude wurden die Brüder von 
den Eingeborenen aufgenommen; fie fanden unter den von Neufeeländern 
Herübergekommenen ſolche vor, die fehon eine leichte Kenntniß des 
Chriſtenthums gewonnen, auch der Schrift etwas Fundig waren, und 
nun ſich freuten, durch die Miffionare weiter gefördert zu werben. Sie 
hatten e8 jchwer, die fünf Brüder! „In unferem Paß“ — jo fchreibt 
nach drei Jahren einer derſelben heim — ſteht: „Armuth, Verachtung, 
Leiden. tt) Ueber ein Jahr hatten fie nun von Kartoffeln gelebt, aber 
doch, „heute find es drei volle Jahre, daß wir auf diefer Infel an- 





9) Bargl. Hocfletter, 325. — **) Biene 1844, 29. — ***) Berg. 
Grundemann, Polynefin Nr. 3. — }) Waig VI, 471. — fr) Waitz VI, 
Ara — 77) Biene 1847, 7. 




















kamen. Bliden wir zurlich, wie viele Wunder der Gnade, Liebe und 
Treue Gottes, unſeres Heilandes, ſtehen da vor unſeren Augen. Ueber 
wie viele unüberſteigliche Berge von Schwierigkeiten hat der Hm | 
| geholfen. = er Sch — 


Wir haben den weltweiten Rundgang Goßner'ſcher Miffiong >. 
thätigfeit, fo weit fie noch diefem Lebensabfchnitte angehört, nicht völlig 2 
überfchaut, wenn wir nicht noch ein paar Namen erwähnen, bie m 
abhängig davon auf befondere Mifftonsgebiete hinweiſen. Be. 

Zumächft tritt und da Rudolf Kraufe entgegen. Er wor 
Zogling des Berliner Miffionsfeminars gewefen, hatte fich aber fpäter 
Goßner angefchloffen, und war mit den Brüdern, die 1839 nah 
Dftindien gefchieft wurden, nach England gereift.”) Einige Zeit ſchwankte 
er hin und her, wohin fich wenden. Bald wollte er als Schiffsarzt, 
da er hinveichende mebicinifche Kenntniffe befaß, zweihundert auswan- 
dernde ſchleſiſche Lutheraner nach Südauſtralien begleiten, dann wieder 
vieth man ihm Südafrifa an, zulegt entſchied ex ſich endgültig me 
Amerika, vertaufchte aber auch hier wieder Demerara, noch ehe er 7 
dahin gelangt, mit Guatemala.**) Unter den dortigen Indianern e 
hatten feit Sahrhunderten fpanifche Priefter gearbeitet, aber mit jo 
geringem Erfolge, daß die Leute nur ihre Götzen gegen die ihnen au 
gedrungenen Heiligenbilver vertaufcht hatten, die fte in gleicher Werth- 
ſchätzung hielten. Krauſe ift entzuckt über die Landfchaft. „Das Land 
ift ein Paradies, unfer Herr fcheint hier alle jeine Reichthümer de 
Natur aufgehäuft zu haben. Alles wäͤchſt hier in der größten Füll 
Er bittet dringend um baldigen Nachfchub von Gehilfen. Es fchein 
nicht, daß er welche erhalten, obgleich fie ihm zugefichert waren. Drei 
Jahre fpäter verließ Krauſe die Station, von der unbekannt geblieben, 
ob fie wieder anderwärts befeßt wurde ;***) der etwas unftäte Miffionar 
taucht dann 1842 mit einem Male, ) wahrjcheinlich im Dienſte de 
Londoner Independenten⸗Miſſionsgeſellſchaft auf einem winzigen Inſelchen 
im ſtillen Meer, zu Atin, in dev Hervey'ſchen Inſelgruppe auf, wo 
er jedoch nur kurze Zeit auf diefem fefjelnden und verheißungsbollen 2 
Miffionsgebiete thätig war. Schon le einem halben NR Bi 










































*) Biene 1839, 41, — *») Biene 1840, 69. Burkhardt], — 
— MBiene 1843, 55, vergl, auch Grundemann Polyneſien Nr. 1 und Nr.8. 








wegen — ——— fine — den ſumpfigen Boden der Inſel 
verlaſſen; ex begab ſich zunächſt nach Rajatea im Geſellſchafts-⸗Archipel, 
dann finden wir ihn auf Tahiti, wo auch feine mediciniſchen Kennt— 
uiſſe ihn mit der Königin Pomare ſeit 1844 in Verbindung brachten; 
1851 ließ er ſich auf der Heinen Inſel Borabora nieder, wo er bie 
letzte aus acht Perſonen beſtehende Heidenfamilie taufte. Seine ein- 
2 asien Berichte find höchſt feſſelnder Art. Er hat Die ganze Zeit 
der Kämpfe zwifchen englifchem und franzöfifchem Einfluß auf der 
wichtigen Infelgruppe durchlebt und feine nahen Beziehungen zur 
Köonigin boten ihm mehr wie eine Gelegenheit zu bedeutſamer Schil⸗ 
derung der Zeitwerhältnifie. 
Afrika that es ebenfo unferem Goßner an. Der englifche Gou— 
3 verneur in Cap Coaft an der Goldküſte hegte den dringenden Wunſch, 
unter den Negern der Küfte Mifftonskolonieen anzulegen. Ein von 
— Bafel entlaffenerv Miffionar verftand es, Goßner für diefen Plan zu 
gewinnen, und diefer jandte ihn mit drei Gehilfen nach dem für Euro- 
paer fo mörberifchen Klima dev Weſtküſte Afrikas. Im Januar 1847*) 
trafen die Senbboten an ihrem Bejtimmungsorte ein; der. freigebige, 
chriſtliche Gouverneur hatte ihnen das Fort Tantum übergeben, das 
die gefundeite Tage am dev ganzen Küfte hat und ein hoffnungsvolfes 
En zu werden veriprach. Die englifche Methodiſten⸗Miſſions⸗ 
geſellſchaft hatte feit fünfzehn Jahren hier an der Küfte im Segen 
gearbeitet;*x) eine Miſſionsſchule, die fich vorfand, wurde bereitwillig 
unſeren Sendboten abgetreten. Aber ſchon nach Sahresfrift mußte der 
Poſten aufgegeben werben. Einer der Miffionare war ſchon bald nach 
feiner Ankunft von der glühenden Sonnenhite vahingerafft worden, zwei 
andere mußten vor dem Klima weichen und andere Arbeitspoften auf- 
ſuchen; ; ver letzte dann war zu ſchwach, allein auszuharren.***) 
| i Auch Madras und Bombay find in dem Verzeichniß Goßner’fcher 
- Miffionsthätigfeit in dieſem erſten Jahrzehnt eingetvagen, nicht als 
beſondere Miffionsftationen, wohl aber als Orte, wo feine Sendboten 
e eine Kunze Weile thätig geweſen. In der erfteren Stabt hatte eine 
fromme Engländerin ein Waifenhaus gegründet, für deſſen Leitung fie 
8 En um ein al Ehepaar bat. Schon nach einiger Zeit 
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4 ®) Biene 1847, 71. — **) Burdhardt I, 117 und Grundemann Afrika 
En 105. — ***) Biene 1849, 5. 
































vn. Be evangeliſ ie Bar in Berlin 


gab biefeg 5 die Stelle wieder auf, war eine © Bat — de 

Hindus in Kriſchnagore thätig, trat dann auf das Arbeitsgebiet der 
engliſch⸗kirchlichen Miffionsgefelffehaft über, durch die e8 nach der Infel 
Mauritius geſandt wurde. — In Bombat) hatte die fchottifche Kirche 
eine Bildungsanftalt für eingebovene Lehrer gegründet, und Goßner 


um Zufendung eines tüchtigen Mannes gebeten, die wichtige Anjtalt zu 


feiten. Auch dafür hatte Goßner bald die richtige Wahl getwoffen; 
fünf Jahre lang axbeitete fein Sendbote, ein tüchtiger Theologe, unere | 
müdlich und im veichem Segen an ver Anftalt, und nur feine er⸗ 
fehütterte Gefundheit nöthigte ihn, den Poſten aufzugeben und in die 
Heimath zurüdzufehren.*) Re 

So war das erjte Sahrzehnt felbftändiger Miffionsthätigfeit vollendet: 
fenflornartig Klein hatte das Werf begonnen, weithin über die ganze 
Erde breitete e8 num fehon feine Zweige aus. Achtzig Männer hatte 
Goßner in der abgelaufenen Zeit überall hin ausgefendet, wo man = 
feine Leute begehrte; fie bildeten mit ihren Frauen und Kindern zit 
ſammen eine eine Schaar von hundertſechszig bis fiebzig Perfonen. 
Neunzehn ftreitbare Männer ſtanden in Auftralien, auf vem Feftlande 
und den Inſeln zerftreut, einunddreißig im nördlichen und mittleren 
Indien, dreizehn in Nordamerika, drei in Weſtafrika. Vierzehn von | 
diefen achtzig Brüdern waren in den Dienſt anderer Miffionsgefel- 


ſchaften getreten, die übrigen am Ganges, unter den Kolhs, in Zion 


hügel und Tantum waren in engfter Beziehung zu Goßner geblieben, $ i 


und auch für ihre leiblichen Bedürfniſſe großentheils auf feine Unter 


ftügung angewiefen. Bezeichnend für Goßner und fein Werk ift die 
Berhaltungsmaßregel, die er Start für feine Sendboten mitgab und 
die unter ihnen allen dann wie ein koſtbares Vermächtniß umging: En 
„Wenn jeder Bruder nur eine Heivenfeele erobert, erbetet und gewinne, 
welch" ein Gewinn! Und das müffen fie. Sagen Sie Allen und 


Jedem, daß wenn nicht Jeder einige Hindus mit in den Himmel bringt, 


fo werde ich fie ewig fehelten als Taugenichtfe. Es foll Jeder fo lange 
auf feinem Angeficht Liegen, und weinen und flehen vor den durch— 1 
bohrten Füßen Jeſu, bis er einen oder mehrere Heiden jelig gebetet 
hat, und das wird ſtets twieverholt, fo bekommt man zulett wie Jakob 
ganze on Aufl Brüder! Ihr ſollt a nicht allein und oe 


*) Biene 1861, 100. 








Beute vo vor mie vucken —— wenn ich — im — ——— 
ihr dürft ſchon nicht hinein in den Himmel, wenn ihr nur allein ohne 
Heiden kommt, ihr müßt Beute mitbringen! Ihr Brüder wohlan! das 





bleibe euer Plan: nicht Fröhlich zu fein, es gehen denn Schaaven zum 


Leben hinein! Man kann alles erbeten! Gott hat's gefagt. Bittet, fo 
wird euch gegeben! Sollte er was fagen und nicht halten? O daß 

Euch meine Stimme erreichte! O daß ich alle Tage Euch in die Ohren 
und Herzen ſchreiben und fprechen könnte: Glaubet, Tiebet, hoffet, brennet 
und ſcheinet, wecket die Todten auf! Haltet an am Gebet, vinget wie 
Jakob, laſſet nicht ab! Verflucht ift, wer das Werk des Herrn Yäffig 
treibet. Seid nicht Wolfen ohne Wajfer, zweimal erftorbene, unfrucht- 
- bare Bäume, fondern Pflanzen dev Gerechtigkeit, Paradiesbäume, vie 
alle Monate Früchte tragen. Auf, auf, Brüder! Sehet, der Herr 


kommt und wird Seven fragen: wo haft du die Heidenfeelen gelajfen? — 


dem Teufel? Geſchwind, ſuchet, ſuchet Seelen und kommt nicht ohne 
ſie vor ſein Angeſicht; er nimmt euch ſo nicht an. Welcher unter euch 
die Heidenſeelen verloren gehen läßt, geht ſelbſt verloren. Merket das! 
Das predigen Sie, lieber Bruder Start, den Brüdern alle Tage 
und ſeien Sie immer geſegnet in Jeſu. Amen! 


* * 
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UN — 
AN } 






* x Es war nicht nur die Sorge um dieſe feine zahlreichen Kinder 
in der Nähe und Ferne, die auf Goßner oft recht drückend Laftete: 


weibliche Kämpfe Hatte er daheim zu beftehen, feinem Miffionswefen 


das Recht des Beftandes mannhaft zu erftreiten. Durch viele Ner- 
: geleien, durch viele Mifere, durch viele offene und noch mehr verſteckte 
Nachſtellung mußte da durchgedrumgen und durchgebetet fein. Dichte 

Nebelichichten von Neid hüllten ihn oft ein; wich derſelbe, fo fah ver 
unermüdlich arbeitende Held mafjenhafte Steine ihm in den Weg ge- 
worfen, die feinen Fortgang hemmen, fein Werk zerftören follten. 
Seine Weife der Miffionsbehandlung unterschied fih ja num 
weeſentlich von der, die in Deutſchland die Gewohnheit gleichjam ein- 
gebuürgert hatte. Goßner näherte ſich dem fo reich geſegneten Ver— 
fahren der Brüdergemeinde. Nicht Theologen in unſerem Sinne des 
Re Wortes waren nach feiner Meinung für die Heidenländer ausjchließlich 
 nöthig; für die geforderte Miffionsarbeit fuchte und fand er taugliches 
Dalton, Goßner. 28 
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am allen Orten ihr eigenes Brod, das fie als Handiverfer fich erwarben, 
‚effen. Die herbe Forderung hat manches Opfer gefoftet, zumal auf 


ſich nur davon überzeugt hatte, daß der Candidat ein —— 


Behörden in Angelegenheiten des Reiches Gottes, wie fernab meiſtens \ 



























a bangei | 
Material in allen a en oe ver Bevött ng, 


Singer des Heren fei. Seine geweihte Perſönlichkeit z0g in wunder | 
barer Weife die Herzen an, weckte ein Vertrauen, das feinem tiefei 
Auge wieder Einblide in die Seele gewährte, die ihm zeigten, ob bie 
Perfönlicheit eine geeignete, oder ob nur raſch auffladerndes Stroh 
feuer die Hite für die Miffton erzeugte. Mißgriffe konnten dabe 
gefchehen und gefchahen. auch; es wäre jebt ein müßiges “Ding de 
einen, den andren Namen zu nennen, deſſen Umlauterfeit mit der Zei 
entlarbt wurde, deſſen Untauglichkeit auf dem harten Boden dev Miſſion 
früh ſich erwies. Goßner gelang es bald, wie ein Vater feine 
Sendboten gegenüberzuſtehen, die mit kindlicher Liebe an ihm hingen 
und mit einem reichen väterlichen Erbe des Glaubens ſich von ihm in 
alle Mühſale des Miſſionarlebens ausſenden ließen. Er machte e 
ihnen nicht leicht. Sie ſollten einfach und arm leben wie die Jünger 
de8 Herrn, Niemandem befchwerlich fallen, wie Paulus bald möglichht 





dem heißen indischen Boden, wo die Sendboten fich anſchickten, mit 


deutſchem Fleiße von Aufgang bis Niedergang der glühend heiſe 


Sonne zu arbeiten. 

Gleich im erften Jahre feiner Thätigkeit erhob fich. die Feinbfelig 
wider fein Werl. Schon im Auguft 1837 berichtet er der Freunt 
in Buchwald, daß Fromme und Unfromme ihn als Seelenverfäufer 
ausjchreien. „Das ſchadet aber mir und ver Sache nichts; laß 
denn fie wiſſen nicht, was fie thun.“ Verhängnißvoller und a 
ſchmerzlicher wie dieſe Heinen Nachreden war wieder das Verhalten ver 
Behörden. Wie ſchwerfällig doch und wie peinfich das Dreinreden vor 





don einem wahren Verftändniß und Intereffe an dem, was des Herrn 3 
if. Der Buchftabe des Geſetzes mag wohl in vielen Fällen als 
ſchützende Schilowache ven Berathungen und Befchlüffen zur Seite ftehen, 
jelten aber nur der Geift, der in dem Reiche Gottes lebendig macht. 

In einem Iahresberichte der Miffions-Hilfs-Vereine hatte das 
Drandenburger Confiftorium die Notiz gelefen, die fchon zehn Monate 
früher die Biene gebracht, daß Goßner drei Kandidaten nad) Oftindien 
eingefegnet. In Folge davon die Anfrage, in weſſen Auftrage Soßner 








— oßner erwiderte nur in feinem eigenen, Pe 
offen unter den Augen der. Behörde, die er ja um Erlaubniß 
gefragt, ob er einige Sünglinge zum Miffionsberufe vorbereiten dinfe, 

daſſelbe Eonfiftorium anderthalb Jahre früher für ganz — 
gehalten. Das Conſiſtorium erklärte, mit jener Erlaubniß ſei nicht 
im Entfernteſten die Befugniß ertheilt worden, ſolche Jůnglinge num 
auch öffentlich wor der Gemeinde für ihren Beruf einzufeguen, auch 
ſei ihm nicht geftattet, Beiträge für die Miffton zu fammeln. Wolle 
er doch beides thun, fo müſſe er die Königliche Erlaubniß zuvor er— 
halten, neben den beiden fchon beftehenden Miſſionsvereinen einen dritten 
bilden zu dürfen. Die alte felbftändige Schwabennatur vegte fih in 
oßner, feine Antwort war in etwas bitterem Tone abgefaßt. Er 
fragt, ob es denn das Confifterium wirklich für etwas Böſes halte, 
Miffionare Öffentlich vor der chriftlihen Gemeinde einzufegnen?. „Sol 
ich als evangelifcher Geiftlicher das Evangelium allem Volfe predigen 
































Volk fprechen dürfen und müffen — und wenn nun gerade einmal, 
liche Menfchen, die von der Gemeinde, mit ber fie Jahre lang das 
‚Wort Gottes hörten, feheiden, dabei find, foll ich fie da nicht derfelben 
jemeinde: zur Fürbitte empfehlen und um den Segen der Gemeinde 
Bitten und ihn auch ertheilen dürfen? Ich erklärte ja, daß ich ihnen 
icht die Ordination, fordern nur meinen einfachen Segen, den ich 
n Gott habe, mitgegeben habe. Die Gemeinde wurde mächtig erbaut 
nd wir alle gefegnet. Darüber hätte ich ja nie einen Vorwurf er⸗ 
wartet, fondern Billigung und Ermunterung fo fortzufahren. Hätte 
aber gewußt, daß ich dazu befondere Erlaubniß nöthig hätte, fo 
ii e ich ja gern darum gebeten, obwohl e8 mix hhperpapiftifch exfcheint, 
enn man ohne fpecielle Erlaubniß feinen Segen ſprechen darf.“ Im 
zetreff des gerügten Collectirens erwidert Goßner: „ich habe nie 
zeiträge geſammelt, ſogar öffentlich geſagt, ich verlange und ſuche keine 
Geldbeiträge, ich bitte vielmehr nur um Gebet. Was mir aber dann 
doch in Liebe gereicht wird, das zeigte ich gewiſſenhaft öffentlich an. 
as war aber ja fo viel nicht, und vieles darunter gehörte gar nicht 


jeiträge, ich weiß nicht, ob ich noch einen Dreier befommen werde, 
will ihm auch nicht.“ 

A a Widerwaͤrtigkeiten Schritt und Tritt veranlaßten denn 
> 28* 


nd nach jeder Predigt, ja nach jeder Handlung den Segen über dad 


v mich, fondern für andere Miffionen. Ich Habe Feine Inufende 
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eigenen Miffionsvereins zu — Seiner ee jelb 





und raſtlos wirkenden Perfönlichkeit dünkte Bereinsthätigkeit, und zig 
mit Necht, ein Hemmfchuh: je freier man Männer wie Goßner ge 
währen läßt, um fo fegensboller für die Sache. Aber da es ſich 
darum handelte, diefe heilige Angelegenheit, die feines Herrn Sache 
war, aufzugeben oder fich unter folches Joch zu beugen, fo beugte er 
ſich demuthsvoll und ließ fich, nun alt geworden, wie Petrus gürten 
umd führen, wohin fein natürlicher Stun nicht gehen wollte. Zunächit 
veichte Goßner ein Gefuch bei dem Könige ein, die Bitte enthaltend, 
ihn bei feiner bisherigen einfachen Wirkfamfeit zu fügen. Durch 
Dermittelung feines Freundes, des General Röder, erfuchte er ven 
Kronprinzen, feine fehriftliche Bitte felber dem Könige einzuhändigen 
In dem in Abſchrift mir vorliegenden Schreiben an den Kronprinzer 














kommt die bezeichnende Stelle vor: „ich kann in Sauls Baffenciftung 


nicht gehen (darunter verjtand er die ganze Organifirung eines Miffion 
vereins), fondern viel, viel Leichter mit meiner alten Schleuder und 
Kiefelfteinen wie David dem Goliath entgegen treten. Wird mir das 
nicht erlaubt, fo werde ich am Ende ganz zurücktreten, um nur von. 
diefem Konfiftorium erlöft zu werden, das voll Maurergefellen ift, die 3 
lieber die Mauern Zions abbrechen wie aufbauen. Hätte ih in 
katholiſchen Kirche fo für diefelbe gewirkt, wie hier für die enangelifche, 
jo hätten fie mir einen Cardinalshut gegeben. Nun will ich aber weder | 
den rothen Hut noch Strumpf, fondern nur ungeſtört wirken, fo lang 
es Tag iſt!“ Ex vermuthet in dem Schreiben an den Kronprinzen, 
daß Mitglieder und Freunde des Berliner Miffionsvereins bei den 
Nergeleien des Conſiſtoriums thätig ſeien, der troß hunderttauſend 
Thaler Ausgaben doch erſt zwölf bis fünfzehn Miſſionare ausgefandt. 
Goßner ging noch einen Schritt weiter. Da e8 dem Confiftorium 
doch nur auf die Form anfomme, veichte ev im Oftober 1839 die 
Statuten eines „kleinen Mifjtonsvereines der Bethlehemsgemeinde‘ e 
Nur fünf Abfchnitte zählt das Statut. Erſtens fendet ver Derein 
Leute jeglichen Berufes aus, wenn fie nur apoftolifchen Sinn und die 
Fähigkeit haben, ihm in der Heidenwelt anzuwenden. Zweitens hat 
dev Derein nicht die Abficht, feine Sendlinge felbft in ver Heidenwelt 
zu erhalten, jondern fie an andere auswärtige Miſſionsgeſellſchaften 
abzugeben. Drittens iſt jeder Mitglied des Vereins, der, wenn er 
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e nich: ie 
und das Beifpiel des erſten Miſſionsvereins Apoftelgefchichte 1, 
befolgt. Dann endlich noch: einen Präſident hat der Verein as 





werden in der Biene vervechnet. 
Das königliche Handfchreiben Tautete ablehnend. „Mit Aner- 

kennung Ihrer lobenswerthen Gefinnung und Ihres geiftigen Wirfeng 
kann ich dennoch auf Ihre Beſchwerde vom 10. Oktober vorigen Jahres, 


— den Befehl des — — 9, = 


nöthig, da alle Brüder find und die freiwillig. eingegangenen Gaben 





_ 


; die Ausbildung der Miffions-Prediger betreffend, nicht eingehen, da 


auch diefer Gegenftand fich in den vorgefchriebenen Grenzen bewegen 


muß, und zwei Miffionsvereine bereits beftehen, denen fich Ihre Wirk⸗ 


ſamkeit anſchließen kann.“ (Berlin, 5. Februar 1840.) 


Zum Glück für die Sache führte Goßner ſeine klar ausge⸗ 


ſprochene Abſicht, ganz zurücktreten zu wollen, um nur von dieſem 
Conſiſtorium Yoszufommen, nicht unmittelbar aus. Bald nad) Erlaß 
dieſes Schreibens ſtarb der König; der Kronprinz hatte jo häufig nun 
ſchon feine Achtung vor der Wirffamfeit Goßners an den Tag gelegt, 






verliefen zunächit ohne Störung; es hatte ſchon den Anfchein, als ob 
man fürderhin die fo fichtbar geſegnete Wirkſamkeit unbehelligt Laffen 






umfangreichen Arbeitsgebiete werden folle, wenn der nun ſchon fiebenzig- 
jährige Leiter die Augen jhließen werde. „Ich bin aber nicht allein‘ 
— tröftet Goßner die Aengftlichen — „ver Herr ift mit mir, und 
‚viele Freunde haben mir von Anfang eben fo viel, wo nicht mehr, 
Handreichung gethan, als e8 bei fürmlichen Geſellſchaften zu gefchehen 
pflegt, auch ftirbt Gottes Werk gewiß nicht mit mir, Gott wird fich 
wohl ohne mich zu helfen wiſſen.“) Doch fchien nun Goßner felbit 
dem Plane weniger abhold, als vor drei Jahren. Er arbeitete ein 
neues Statut aus, auch wieder in fünf Punkten, deren Faſſung fich 
nicht unweſentlich von der unterfcheidet, die er damals unter dem 
Drucke und der Erbitterung in Folge des confiftorialen Verfahrens 
ausgearbeitet. Was die Ausbildung der Senvboten betrifft, fo ift Feine 
Aenderung des Planes eingetreten; der Gedanke hatte fih in den ab- 


Biene 1842, 83. 





wolle. Da rvegten ich aber Befürchtungen der Freunde, was aus dem 


daß zu erwarten war, unter feiner Regierung günſtigeren Beſcheid un 
erhalten. Der blieb auch nicht aus. Die beiden folgenden Jahre 








wie bis In — ee * — dem eier — 
vereine nicht abzuwehren. Auch die Mitgliederſchaft erweitert fich ı 
die Ziffer derer, die durch Gelobeitväge das Miſſionswerk befördern 
helfen. Leiter des Vereins bleibt Goßner, aber nur in Verbin 
mit dem Curatorium des Frauen-Rranfenvereind und mit ein pa 
dahin ſchon thätig gewefenen Miffionsfreunden.*) 

Gofner reichte die Statuten mit einem ausfi chrlichen San 

— bei dem Könige ein. & begründet ſein gegen — — 


it beim Könige die Sobinetsorbre aus — vom 28 
1842, daß diefer Verein, der den Namen erhalten: „Er 
Miffionsverein zur Ausbreitung des Chriftenthums unter de 
borenen der Heidenländer,“ beftätigt fei, auch die Corporatio 
welche zum Erwerb von — und —— —— den 


| freifeit erhalten habe. Er 
Somit ſtand denn der A, Verein En ; 


Berfufte porgebeugt, den die Miffionsfache erlitten haben — 
die al ns 1 den bereits a: Vereine 


| werben toäre, 


*) Bergl. die vielfach abgedruckten —— Biene — 34, 
Brauer LI, 685. SE 





































erlegung des Auntes 0 an — eeithenstiche N 
Nach der Erzählung all der maffenhaften Arbeiten, die die Leitung - 
dev Miſſion verurfachte, müffen wir uns faft gewaltfem in die Er- 
innerung zurückrufen, daß diefe Arbeiten auf den Schultern eines Greifes 
ten, der fat drei Viertel eines Iahrhunderts unter viel Mühe und 
Arbeit ſchon vollendet, eines Mannes, der feit fünfzig Jahren im Amte 
ſtehend noch alle die Geſchäfte eines Geiftlichen in einer anſpruchsvollen 
Stadtgemeinde treu und gewiffenhaft ausführt. Und dazu eines 
Mannes, dem förperliches Leid gevanme Zeit fchon oft für Wochen 
hemmende Feſſeln angelegt. Bereits im Jahre 1834 hatte er eine 
ſchwere Lungenentzündung zu beſtehen gehabt, die ihn ein pam Monate 
ins Krankenzimmer bannte und von der eine Schwäche des angegriffenen 
heiles Zeitlebeng zurückblieb. Wieverholt hat ex fir längere Zeit um 
rlaub bitten müffen, am Rhein oder in den fchlefifchen und böhmischen 
Bädern oder an der See feine gefchtwächte Gefundheit zu Fräftigen. 
Der Gedanke, feine Stelfe als Geiftlicher niebderlegen zu müffen, war RN 
ihm deßhalb frühe ſchon in Berlin gefommen. Im Februar 136 
ſchreibt ex feiner Freundin nach Buchwald: „ich werde‘ bald in das 
alte Eifen fommen und auf mich felbft gewieſen werden, wonach ich 
mich auch vecht fehr fehne — ich warte nur auf einen Wink, bie 
ir's der Herr erlaubt. Ich will nicht müßig fein, fondern bis uf 
‚den letzten Augenblick gerne arbeiten — aber mehr in der Stille. Das 
äußere Amts- und Geſchäfsleben wird mir täglich ſchwerer und ftövenber. — 
Bald ſind es vierzig Jahre, die ich im Amte ſtehe. Im Herbſte dieſes 

ahres ſchon werden ſie es, wo ich ordinirt wurde und ſeitdem — 
e viel ward ich hin⸗ und hergeworfen! Iſt's num zu früh, wenn ich 
ch nach einer ruhigeren und ftilferen Wirkſamkeit ſehne? Doch nicht 
ein, fondern Sein Wille geſchehe!“) 
Noch ein volles Sahrzehnt hielt des Herrn Wille ihn im Amte 
t, Den Ausfchlag zur Nieverlegung deſſelben gab dann auch nicht 
te noch mehr geſchwächte Geſundheit; die Kräfte ſcheinen ſich im 
( egentheil in dieſen letzten Jahren etwas gehoben zu haben, und wie — 
uf ſchützenden Adlerflügeln trug ihn fein Herr und Meiſter bis ing 
Alter hinein. Der Behörde gegenüber ward ihm feine Stellung je 

















„ Handſchriftlich. 


x eigene Gemeinde war Fein, nicht eine geogranphifche, fondern eine Per⸗ 








— — Lieblingspläne in Betreff i R —— A — 
keinem einzigen Falle fand er freundliches Entgegenkommen a 
feine Wünfche von Seiten der kirchlichen Obrigkeit, immer nur 
Kühle, dem Buchftaben des Geſetzes gemäße Verhalten von Beamten, 
die nun allerdings in ihm feinen gefügigen Untergebenen fanden und 
oftmals Gelegenheit hatten, feine Eigenmächtigfeiten, die nicht nach de 
Schnur der Satung waren, zu vügen. Erſt vor zwei Jahren ‚hatte 
wieder einmal Goßner Gelegenheit zu jehen, wie das Br 
auch in harmlofen Nebendingen ihm nicht wohl wollte. —— 8 
Schon feit feiner Lungenentzündung und ſeitdem das Euiſabeth⸗ 
Krankenhaus in der Potsdamerſtraße einen eigenen Beſitz erlangt hatte, 
wohnte Goßner während der Sommermonate in einem ſtillen, abg 
fegenen Häuschen mitten in einem Garten gegenüber dem Kranfenhau 
(Potsdamerftraße 119). Im Jahre 1844 war er mit der Bitte an 
das Confiftorium gegangen, ihm zu geitatten, feine Pfarrwohnung in 
der Stadt vermiethen und das ganze Jahr draußen im Freien wohnen 
zu dürfen. Seine Gründe dafür fchienen fo volfberechtigt zu-fein. Die 
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fonalgemeinde, die ihre Paar zerftveuten Mitglieder in allen Theil 
der Stadt bis nad) Schöneberg und Moabit wohnen hatte. Die größ 
ſeelſorgerliche Thätigkeit hatte er im Eliſabeth-Krankenhaus, wo 
Tag für Tag 80—100 Kranken Troſt zu bringen hatte, eine unent⸗ 
geldliche Arbeit, zu dev fich feiner der anderen Geiftlichen der Stadt | 
hergeben konnte und wollte. Bon der Polsdamerftraße aus. konnte 
leicht ſeine wenigen Amtsgeſchäfte beſorgen, zumal in Fällen dringend 
Noth fein reformirter College im Pfarrhauſe wohnte und ihn zu ver— 
treten bereit war, ein Fall, der, wie. er dem Confiftorium bemerfe 
fonnte, während dev fech8 verfloffenen Sommer nicht ein einziges Ma 
eingetreten war. Und doch fehlug das Conſiſtorium dem einundſiebzig— 
jährigen Manne die Bitte ab, umd wollte ihn in bie. Wilhelmftrafe 
bannen, auch auf die Gefahr Hin, daß dann das Elifabeth-Kranfenhaus | 
feine tägliche feelforgerliche Bedienung mehr gehabt hätte. Goßner | 
wandte fich mit feiner Bitte an den Cultusminifter Eichhorn, der 
umgehend dem um bie Kirche hochverdienten Manne gewährte, was feine 
nächſte geiftliche Obrigfeit ihm verweigert hatte, — 





Pe B. . Nieberfegung des Amtes an der Beiehemetich 


— 


— Dieſ⸗ eben erlittene Behandlung des Eonfiftoriums zuſammen nie a 
einem Yängeren Unwohlfein im Winter 1845 veranlaßten denn nun 


—  Goßner zunachft an einen Hilfsprediger zu benfen. Einem Freunde n 


‘fchreibt ev am 31. Januar 1846 „ven ganzen Winter Frank und 


ſchwach, noch unfähig zu predigen, muß ich um einen Gehilfen Bitten, 
ſelbſt die Feder wird mir noch ſchwer.“ Er wandte ſich deßhalb an 


den Staatsminiſter Eichhorn mit der Bitte, auswirken zu wollen, 


daß ihm Paſtor Köppen in Bienowitz bei Liegnig, den er felbft 


EN 


kannte und der ihm von feinem Freunde, dem Staatsminifter Graf 


Stolberg, anf's Wärmfte empfohlen war, als Gehilfe beigegeben \ 
werde. Er felbft erflärte fich bereit, von feinem kleinen Gehalte zwei- 


bis dreihundert Thaler abgeben zu wollen, mit der Bitte, daß der 
- König ein paar hundert Thaler zulegen möchte, mit der weiteren Bitte, 
daß dem Hilfsprebiger die Nachfolge im Amte zugefichert würde. Der 


Minifter glaubte nicht, diefe Bitte erfüllen zu können, und deßhalb 


ging Gofner ſchon nach vierzehn Tagen, am 11. Februar 1846, _ 
auf den Borfchlag ein, um Verſetzung in den Nuheftand zu bitten. 
Zwei Wünfche fprach er nur dabei ans, daß es ihm geftattet werden 
- möchte, fo oft und warn er wolle, fort amtiven zu Dürfen und zu 
dem geſetzlichen Emeritengehalt eine Zulage zu erhalten. 


Am 21. April 1846 erhielt Goßner das Königliche Reſkript, 


daß er mit einem Emeritengehalt von fünfgundert Thalern in den 
Ruheſtand verfegt und auf feinen Wunſch Paſtor Köppen zu feinem 
Nachfolger ernannt worden fei. Bis in den September zog es fich : 


in, ehe Köppen feine Verhältniffe in Bienowitz gelöft und in das 
Paſtorat in der Wilhelmsftraße einziehen konnte. Es ftellte fich jebt 


heraus, daß Goßner bis zulegt nur interimiftifcher Prediger an ver 


Kirche geiwefen. ALS folcher war er 1829 angeftellt worden; all’ die 
Zahre hindurch hatte man nicht daran gedacht, ven Wortlaut zu ändern 
amd die einftweilige Berufung in eine enpgiltige umzuwandeln. Nicht 

ganz ohne eine Anerkennung von Seiten der Regierung ſchied Goßner 


aus feinem Amte. Unter dem 10. April 1847 empfing er ein von 


dem Könige eigenhändig unterzeichnetes Schreiben des Inhalts: „Nach— 
dem Sie, wie ich exit jet vernommen, vor mehreren Wochen das 
fünfzigſte Sahr Ihrer geiftlichen Amtsführung zurücgelegt haben, ift 


es Mir Bevürfniß, Ihnen bei diefer VBeranlaffung Meinen aufrichtigen 


ER Glückwunſch und die Anerkennung auszuſprechen, welche Ihre Berufs- 
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442 VI, Der evangelifche Paſtor in Berlin. 


thätigfeit und Treue bei Mix ſtets gefunden hat. Durch lebendige und 
eindringliche Verfündigungen des Einen, was Noth thut, haben Sie 
viele Seelen zur Erkenntniß der chriftlichen Heilswahrbeiten geführt 
und fie) ein Andenken geftiftet, da8 neben dem Ihres verewigten Amts— 
vorgängers in Segen fortleben wird; dev Lohn dafür wartet Ihrer da, 
wo die Lehrer heller Leuchten werden als hienieven. Möge die Ruhe, 
welche Sie jetzt genießen, dazu beitragen, Ihnen ein frienliches Alter 
zu gewähren und Ihre Jahre zu verlängern.‘ 
Berlin, den 10. April 1847. Friedrich Wilhelm. 


Diefem Schreiben des Königs an Goßner reihe fich ein König 
liche8 Wort Goßners an Friedrich Wilhelm IV. an. ALS diefer 
einft das Clifabeth>- Krankenhaus befuchte und beim Abſchied den ehr- 
würdigen Prediger fragte, ob er einen Wunfch Habe, ven er ihm 
erfüllen könne, antwortete Goßner: „ja, ich habe einen großen, herz 
lichen Wunfch, ich wünfche, daß mein König einft Die Krone des ewigen 
Lebens empfangen möge.‘ 





Feierabend und Heimgang. 


— 
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26. Das fette Jahrzehnt. 


Noch vor fünfundzwanzig und dreißig Zahren war der Theilder 


Potsdamerſtraße, wo unfer ehrwirdiger Freund in ftiller Zurücgezogen- 
heit feine legten Lebensjahre verbrachte, nur wenig angebaut und bes 
wohnt. Hie und da in Gemüfefeldern oder weit angelegten Gärten 
ftanden Häufer, die als Sommerwohnungen vermiethet wurden oder 
in denen befcheidene Gärtner, ftille Leute, die fich vom Gefchäfte und 
aus dem Gewühl der Hauptitadt zurücigezogen, das Jahr über wie auf 
dem Lande lebten. Auch der wohlhabende Privatmann Tesmer hatte 
da auf geräumigem Grundſtück gegenüber dem Eliſabethkrankenhaus ein 








Haus ſich bauen Taffen, wo er das ganze Jahr hindurch wohnte. 9 


Seitdem Goßner nach Berlin gekommen, war er ihm auf's herz 
lichſte zugethan; die Jahre minderten nicht, verjtärkten vielmehr nur 
das innige Verhältnif. Wie ein Lieber Schatten taucht bei allen 


Unternehmungen, die Goßner anregt, der Name des treuen Tesmer 


in den Berichten auf; von Anfang an ift ev in dem Ausfchuß des 
CEliſabethkrankenhauſes, mit Goßner gemeinfam fcheivet er aus dem 


Berliner Miffionsverein, felbjtverftändlich ift er unter denen, die dann 


als Beirath den Goßner'ſchen Mifftonsverein bilden. Im Hinter 
grunde feine® Gartens, wohin der Lärm von der Straße her nicht 


= mehr dringt und ficher geborgen vor ben neugierigen Blicken dr 
- Borüberwandelnden ließ der freundliche Mann ein Häuschen aufführen, 


das er vollendet tem hochverehrten Seelforger zum Geſchenk macht. 
| Der weigert fich freilich e8 anzunehmen und gibt fich erft dann zufrieden 
‚ale Haus und Särtchen feiner Miffton zum Cigenthum zugewiefen 
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A tierben: — — nllen Heim vertrat © 
feines Lebensabends. eh SE: 
Wie that es ihm wohl, dem ehriwii wdigen Greis nun — fünfzig 
— Jahren des Dienſtes am Worte aus Verhẽ ältniffen zu feheiden, die 
druückend auf ihm gelaftet und in freierer Bewegung bie Arbeiten weiter 
zu führen, die ihm fein Confiftorium aufgetragen, zu denen ihn bie 
fenvige Liebe zu feinem Herren bis zum letzten Athemzuge hinnbthigtel 
Wie war es ihm eine Labe, mehr und mehr vom Geräuſche ver Welt 
zurückzutreten und im der friedevollen Stille des Gemüthes ſich zu 
vüften und zu fammeln auf den letzten Umzug in die bleibende Stätte! 
Wie er von feinem Gartenhäuschen aus nach ver Lanpftraße hin fehen 
fonnte, wo der Strom der Menge vorüberzog, ohne daß er fein 
Rauſchen vernahm, fo fehaute er nur noch wie aus der Ferne und 
von gefichertem Ufer auf die fluthende Bewegung der Zeit in Kirche 
und Welt, friedevoll, einer Braut vergleichbar, deren Stunden zu Haufe 
gezählet find, daß fie fich nur noch al8 Gaft und Fremdling in den alten 
Räumen fühlt. Aber doch nicht völlig theilnahmslos. Die hochgehenden 
Wellen und Wogen der Möärztage von 1848 fehlugen auch an fein 
Ufer an; aber fie betäubten ihn nicht, er fieht auch über biefe erregte 
Waſſermenge die heilige Geftalt feines Heren einherfehreiten. Gerade 
ns in den unruhigſten Tagen ſchreibt er. ver Freiin Caroline von Riedefel, 
‚die mit ihrer Schwefter vom tranten Buchwald nad Jänkendorf g 
flüchtet war: „Wo feid Ihr denn, Ihr Flüchtlinge? Dod in den 
Bergen, von welchen uns Hilfe kommt; wenn, auch nicht mehr vom 
0 Miefengebivge! Ach fliehet, fliehet hinein, nicht hinaus! Es fieht wohl 
 Schlimm aus, aber e8 ift doch viel zu gewinnen und eine gute Zeit 
für Steeiter Jeſu Chrifti. Wie die Soldaten den Krieg lieber haben 
ie ben Frieden, nur um zu abaneiven, fo müffen wir dieſe Kriegs⸗ 
Prufungs⸗ und Läuterungszeit auch gerne haben. Zur Friedensz 
48 leicht, Soldat fein — aber auch nichts zu erobern und fort- 
Zuſchreiten. Jetzt ift die Fortſchrittszeit, jet lernt man beten, vingen, 
Gott ergreifen, aufs Kreuz Chrifti blicken und erfaffen und nicht > 
laſſen. Welch’ ein Gewinn und Aoancement! Die Welt lobt ven 
Fortſchritt, der in lauter Lüge, Läfterung und Mordſchaft beſteht, wie 
der unſere in Wahrheit, Liebe, Geduld, Glauben, Gebet und Zuverſicht! 
Alſo guten Muths, es geht dem Himmel zu, dort winkt uns die ſchöne — 





































‚ewig die beſte ift. Gelobet ſei unfer ewiger König der Ehren!“ *) 


— Noch weniger wandte ev den kirchlichen Angelegenheiten jener Jahre 
den Rüden. Ja, zunächſt übernahm er noch einmal für Kunze Zeit 


ſtellvertretend den Dienft an feiner Bethlehemsgemeinde. Der von ihm 
zum Nachfolger erbetene Paſtor Köppen war, wie ſchon erwähnt, fo 


entſchieden auf die Bahn der Irvingianer getreten, daß das Confifterium 
ſich veranlaßt fah, ihn feiner Stelfe zu entheben. Wie einer, der fchen 
Abſchied genommen und doch wieder e8 nicht laſſen kann, noch einmal 
zurüuckzukehren und den alten Genofjen ein wiederholtes Lebewohl zu 
ſagen, fo folgte Goßner gern der Bitte, bis zur Wiederbeſetzung der 
Sttelle die Arbeiten eines Geiftlichen zu Übernehmen und in regelmäßiger 
Reihenfolge von feiner geliebten Kanzel aus das Wort des Lebens zu 





, die wahre, ewige ee AR Steieit, \ se Sonfktution oe — 





verkünden. Noch kurze Zeit vor feinem Hinſcheiden, als an der ver⸗ | 53 
fallenen Geftalt nur noch das Auge wie von ewiger Jugend aufleuchtete, 


 befunbete eine Aeuferung das lebhafte Sutereffe, mit dem er auch @ : 
ſcheidend noch an der Entwicklung der Kirche hing. In Berlin hatten 
ſich in den Septembertagen 1857 die Männer der Evangeliſchen Alta 






‚aus aller Herrn Länder verfammelt. Was dieſer großherzige Bund 
erſtrebt, das war fo recht feines eignen Lebens herrliches Ziel. Nur 



















die Leute wider den Bund fein, wenn fie Johannes 17 leſen!“**) 


Die Hauptarbeit diefer letten zehn Jahre bezog fich auf die An— 
ftalten, die ex auf dem Gebiete der inneren und äußeren Miffion hatte 
gründen dürfen und die ſo wunderbar unter des Herrn Segen gediehen. 
Ein rechter Patriarch wandelte er da unter feinen Schöpfungen und 
es war eine Erbauung, die raſtloſe Thätigfeit des Greiſes zu beobachten, 


Anſtalten in diefem Jahrzehnt an unfvem Blicke vorüberziehen; in ihr 
Leben und Gedeihen find feine legten Lebensfäden innig verwoben. 


SGandſchriftlich — **) Neue Evang. Kztg. 1869, 232, 


die Gebrechlichfeit feines Leibes hinderte ihn, mit den Männern in ihren 
Berathungen zu tagen. Schmerzlich war es ihm von den Anfeindungn 
‚zu hören, die namentlich von der erftarkenden confejjtonellen Richtung 
‚gegen diefen Bund erhoben wurden. „Ach,“ fagte er, „wie können $ 


ber, am Leibe verfallen, doch alfzeit im Weinberge des Herrn jung 
fich zeigte wie ein Adler. Gern laſſen wir die Entwidelung feiner 





en 


ſuchen, doch aber verfäumte er bis zuletzt micht leicht um die Weih- 


bis an der Welt Ende. Auch er felber fpürete den Heren, ver er 





nn m Geierabens und $ ein 







Zunachſ wendet ſich unfer Bid, Klein⸗ Kinde Bewa 
anſtalten zu. Ihre Zahl war bis zum Jahre 1841 auf fieben an⸗ 
gewachfen,*) andre Vereine hatten ähnliche Anſtalten ins Leben gerufen, 
ſo daß durch die ganze Stadt ein reicher Strom des Segens auf die 
Kinder überging, die ohne folche fürforgende Pflege fo leicht den Keim u. 
ſittlicher Verwahrlofung in fih aufgenommen haben würden. Selten 
nur noch konnte in diefen ſpätren Jahren Goßner die Anftalten br 





nachtszeit feinen Rundgang durch die fröhliche Kinderſchaar anzutreten 
und fi) dann herzlich mit ihnen zu freuen, wenn er fah, wie die holde 
Kunde von dem Heiland auch in ihren empfänglichen Gemüthern 
Wurzel gefaßt. Vierundzwanzig Jahre war e8 ihm vergdmnt, den 
Anftalten vorzuftehen; an die 17000 Kinder hatten während der Zeit 
Aufnahme gefunden und den Gottesmann lieb gewonnen, deſſen emfiger, 
treuer Liebe für feinen Herrn und auch die Kinder fie die erſten Ein- 
drüde von dem heiligen Kinderfreunde dankten, Die bei Manchem RN 
en geblieben find Zeitleben®. 





Ein täglicher, lieber Gaft war „Vater Goßner“ in — 
| Eliſabeth Krankenhaus, das ihm eine ſo holde Pflanzung war, wie — 
Gärtchen um's Haus. Nur die Straße trennte ihn von der Anftalt, 
in beven Räumen ev Tag für Tag feinen ſeelſorgerlichen Kunbgang 
hielt, den Leivenden, Preßhaften und Kranken die Nähe des Arztes zu Br 
bezeugen, der im Himmel thronet und bei den Seinen weilet alle Tage E 





‚den Kranken fich befuchen laſſen will und unermüdlich tröftend durfte — 
er immer wieder die Föftliche, ſeelſorgerliche Erfahrung machen, daß mn 
vielen Leidensſtätten mehr noch wir ſelber getröſtet werden. Reichen 
Segen hatte der Herr auf dieſen Zweig der Miſſionsthätigkeit ſeines 
Knechtes gelegt. Jahr um Jahr, ob das Krankenhaus gleich feine 
Fonds befaß, außer dem Glauben an die Hilfe des HErrn, durften 
die Leiter bezeugen, daß fie keinen Mangel litten. Freilich war das - 
zweite Jahrzehnt dev Anftalt (184756) nicht fo ergiebig, als das 
erite des Beſtandes. Den 95329 Thlen. Einkünften U Bu 








*) In der Reihenfolge der Grlindungen tragen fie die Nummern 8, 9, 10, Bi 
11, 18, 20, 26. Gegenwärtig. ift in Berlin die Ziffer 35 erreicht. . 








we 


5 nur 67420 Thlr., — doch war es die Zahle der ver⸗ 


pflegten Kranken in der Anſtalt ziemlich auf gleicher Höhe zu erhalten 
(8587 : 3425). Die Abnahme ift erklärlich, da unterbeffen Bethanien 


Miſſion feit dem Jahre 1848 genommen, für die älteren Anftalten 


eine Einbuße verurfachte, da die zahlreichen neuen Gründungen das 


Inntereſſe vielfältig theilten. Auch iſt es Leicht erklärlich, daß ein Jahr 


1848 mit feinen Berliner Märztagen tiefe Furchen in das Arbeits— 
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* 


gegründet ward und der mächtige Aufſchwung, den die Werke dev inneren 


gebiet einer jolchen Anftalt ziehen muß und die Spuren noch lange 


fihtbar bleiben. Goßner ließ ſich damals auch in der Leitung ſeines 
Krankenhauſes nicht niederbeugen. „Die Zeit ift böſe, ſehr böſe“ — 


ſo ſchreibt er im damaligen Jahresbericht — „aber unſer Gott iſt 
gut, ſehr gut und bleibts in Ewigkeit. Der Boden ſchwankt unter 


den Füßen, aber dev Grund und Fels, auf dem unfer Glaube baut, 
jteht unbeweglich feſt und nichts kann ihn erſchüttern. Die Welt- 
beglüder haben wohl viel verdorben und fchlechter gemacht, aber der 


‚Gott Himmels und der Erde macht doch alles gut und wohl. Haben 


gleich die Umtriebe der Umfturzparthei Viele aus der Stadt vertrieben, 
daß uns ihre Beiträge entzogen twurben, fo hat doch der Herr geholfen. 


Es ift allerdings betrübend und traurig, wenn Einer nach dem Andern 
von den beitragenden Mitgliedern erklärt: „ich bin nicht im Stande, 
einen Beitrag zu geben. Aber auf demüthiges Bitten bei Gott be 
kommt man nie die Antwort: ich kann nicht mehr, ic) muß aufhören 
zu zahlen, fondern bei ihm heißt's allezeit: Bittet, fo wird euch gegeben.‘ 


ga, Gofner wünſchte — und zwar mit Recht — für fein Kranfen- 


haus kein ausreichendes Vermögen, aus deſſen Zinſen bequem und kühl 


— die Unkoſten allzeit beſtritten werden könnten. „Sorgen Sie dafür, 
ſo rief er ſcheidend feinen Mitarbeitern zu, daß das Eliſabeth-Kranken— 


= haus ein Bettelhaus bleibe.“*) 


Fünfundzwanzig Jahresberichte des Vereins konnte Goßner felbft 


Herrn im Himmel, die Geheilten und Geneſenen preifen ihn auf 


= Erden. Auch in der Anſtalt fehlte es Goßner nie an helfenden 
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ſchreiben; noch kurz vor feinem Heimgange berichtete er, daß mehr wie 
60000 Kranke ſchon in diefem Bethesda in den 25 Jahren feines Ber 
ſtehens gelegen. „Diele haben darin ihres Leibes oder ihrer Seele 

Heilung erwartet und erlangt. 1600 jelig Heimgegangene loben den 










vm. Beinabens NT: 


Schweſtern: ſeine wunderbare Perſonlichteit, fein — Wort 
weckten immer wieder ſchlummernde Kräfte und regten ſie für ‚den 
aufopferungsvollen Beruf an. So lange Bater Gofner an der 
Spitze ftand, von 1837—58 find 160 Schweitern in die Pflege ein 2} 
getreten umd haben fvendigen Geiftes in dem Haufe, gearbeitet; 22 von 
ihnen find im Laufe der Zeit zu den Heiden gegangen, meiftens indem 
fie den vorangegangenen Sendboten als Bräute nachgefolgt und dann 
als deren treue wohlgefchufte Gehilfen in der ſchweren Arbeit des en — 
Landes zur Seite geſtanden. 


Wir haben die äußere und innere Miſſion Zwillingsſchweſtern 
genannt. Sie waren es auch bei Goßner und ungetheilt bis zu ſeinem 
legten Athemzuge bewahrte er eine herzliche und aufopferungsvolle Liebe — 
feinen Pflanzungen auf beiden Gebieten, dem Krankenhauſe und der 
Heidenmiffion. Da fpürte man fein Nachlaffen der Kräfte bei dem 
ſiebenzig⸗ und achtzigjährigen Greife: wie ein Wunder ftand er vor 
den Leuten. Wohl war ja jet ein Verein zufammengetreten, die Miffion 
gemeinfam zu fördern, aber die Seele des Ganzen war und blieb doch 
bis zu feinem 85. Jahre Goßner und dabei nahm das Miffionswert S 
immer größere Ausdehnung nicht nur durch Erftarfung der alten Ger 
biete, fondern durch Eroberung neuer Streden, die dann mit muthiger 
Hand feſtgehalten wurden. Suchen wir zunächſt ein paar ne 
Miffionsgebiete aus dieſem — Jahrzehnt der Wirkſamkeit kennen 
zu lernen. BE 

Das vorzüglichite neue Arbeitsgebiet war auf ven holländifchen 
Befigungen im indischen Archipel. Java wird als die köſtlichſte Perle 
in Hollands Krone gepriefen; in üppiger Fülle und verfchwenderifcher 
Pracht überfchittet eine herrliche Natur die Infel mit ihren Reich 
thümern und macht ihre Bewohner mit leichter Mühe wohlhabend. 
Nur für das Kreuz follte fein Raum im Lande fein: fo wollte es = 
Sahrzehnte hindurch eine Flägliche Krämerpolitit der Eroberer, ähnlich = 
dem Verfahren der oſtindiſchen Geſellſchaft. Dem Islam alle möglichen 
Zugeftändniffe, dem gekreuzigten Chriftus alle möglichen Hinderniſſe, 
das ſchien dem Handel der Kaufleute ſichere Gewähr ſteigender Blüthe. 
Solch' unſeliges und auch unkluges Treiben ging nicht immer von 
denen aus, die die Inſeln beherrichten. Im Zeitalter der Neformation 
war e8 anders. Die kühnen Seeleute, die den Portugiefen den Archipel 
entriffen, während ihre helvenhaften Brüder daheim dem Übermächtigen x 
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ſpaniſchen en ihre Selbftä inbigfeit Ar dem Einfat ihres Lebens. 
abrangen, pflanzten mit Eifer ihren veformirten Olauben in die eroberten: 
Länder über. Allwärts gründete damals die oftindifche Compagnie 

. Kirchen und Schulen auf den Infeln; gerade ihre tlichtigften Gouver- 

; neure hatten die Lofung: „erſt Religion, dann Juſtiz, drittens Handel.“ 
Es ſind apoftolifche Erſcheinungen, die uns in den Miffionaren Ham- 
a. und Balentyn entgegen treten. Als nach der Neftauration 
1815 und 16 der größte Theil des indischen Archipels wieder unter 
holländiſche Botmäßigfeit kam, erwachte auch neuer Eifer für das Wert 
der Miffion und die 1797 errichtete Niederländiſche-⸗Miſſionsgeſellſchaft 
(de Nederlandsche Zendelinggenootschap) richtete zumal auf bie 
Molukken ihre Aufmerffamfeit;*) ihr Sendbote Joſef Kam hat während 
20 Jahre unvergängliche Spuren gefegneter Wirkſamkeit in den jung- 
fräulichen Boden gedrückt. Aber die Arbeit war größer als die Zahl 
der Arbeiter: Das trieb denn den unermüdlichen, thatkräftigen, num 
En ſchon heimgegangenen Paſtor Heldring Freunde wie Örven. 
van Prinfterer, Maday, Clout, Beet8,Teding, van Berfhout 
und van Rhyn für ven Plan zu gewinnen, auch fromme Handwerker 

i mit erprobtem Miffionsfinn erfüllt, anszufenden. Wir fehen, Helprings 
Gedanken berührten fich vielfach mit denen Goßner s. Auch er forderte 
nicht gelehrte Bildung von feinen Senpboten. Sobald er fich über 
zeugt hatte, daß der Meldende ein evangelifcher Chrift fei, voll 
| Be Berlangens, das Wort vom Kreuze den Heiden zu verkünden: 











| 451 


und hinlaͤnglich geftählten Körpers die Mühſal der Arbeit zu über | 


‚nehmen, janbte ev ihn aus mit dem Auftrag, fernerhin durch feiner 
Hände Arbeit im fremden Lande für fich felber zu forgen. Eine 
paffende Ausftener, freie Meberfahrt und 150 Gulden für den erften 
Anfang, war alles, was er an äußeren Mitteln feinen Senpboten 
geben Fonnte.**) Im Indien fowohl als auch in Holland felbft traten 
hervorragende Chriften zufammen, dem ausgezeichneten Arbeiter Hand— 
e reichung zu leiften und die Mittel aufzubringen, fein Werk durchzu— 
führen. 
9m Iahre 1850 hörte Heldring zum erften Male von Goßner 
und feiner Miffton und veifte nah Berlin, ihn perfönlich kennen zu 
bLernen. Mit inniger Liebe ſich beide Männer an einander 





















9 Vrgl. Craanijk 75—220. — **) Die Nachrichten beruhen zumeiſt 
Mittheilungen von van Rhyn und Heldring und au auf mündlichen Erzählungen 
des Letzteren bei einem Beſuche 1874 in feinem Aſyl Stenbed. 
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an, ein wahlverwandter Zug — Weſens — fie bald 1 ger 
meinfamem Wirken: Goßner versprach tüchtige Sendboten bereit. zu. 
halten, Heldring übernahm ihre Ausfendung nad) Indien. In geift 
poll-fpielender Rede, wie er es liebte, fagte Goßner beim Abjchied 
dem Paftor von Hemmen: „Nun Held, dring durch zum Siege, 

faß dich nicht hemmen und wolle nicht hemmen.” Schon im nächſten 
Fahre traten drei Schüler von Goßner ins Paftorat von Henmen, 
brachten Grüße vom Vater und begehrten ausgefandt zu werben. Im 
Auguft 1851 landeten fie in Batavia, wo die dortigen Freunde, an 
ihrer Spite der fromme Culturinfpector Eſſen, ihnen ein Haus in 
der gefunbeften Gegend nahe bei Batavin gefauft, das fich prächtig 
zur Anlage einer Miffionsftation eignet. Im folgenden Jahre mel 
deten fich wieder, von Goßner gefandt, vier Brüder und drei 

Schweſtern, in's ferne Land zu ziehen.”) Heldring hatte ein längeres 
‚Schreiben wegen Neu-Öuinen an Goßner gefandt. Er fchilderte dem 
Freunde die herrliche Infel, fo groß wie Frankreich, die zu den veichften 
des Archipels gehört, erzählte, daß die Holländer fi um diefen Beſitz 
nicht kümmerten und daß noch fein Miffionar gewagt habe, den Fuß 
auf die Infel zu fegen, die von Papuas bewohnt fei, einem wilden, 
gegen alle Fremden mißtrauifchen Menfchenfchlag, ver in vielen Theilen ö 
auch noch dem Kantbalismus fröhne. Goßner ſchrieb zurüd, daß er 
in alle Ewigkeit für diefe Infel beten wolle. ine Frucht dieſes Ge 
betes war bald gereift. Unter den neuen Ankömmlingen im Pajtorat 
zu Hemmen waren zwei Helden, Ottow und Geißler, die fröhlichen 
Muthes erklärten: „Wir müffen nah Neu-Guinea.“ In Holland 
und Indien wurde alles aufgeboten, fie von ſolch' tollkühnem Unter 
nehmen abzubringen. Umſonſt. „Es foll lange nicht fo ſchlimm dort E 
jein, als anfangs gefagt wurde und wenn's auch wäre,’ fchreibt nach 
Jahresfriſt Ottow von Batavia, „was kann's fchaden, wenn wir nur 
im Herrn ftehen, in ihm wirken, und follte e8 auch fein: leiden. — 
Im Februar 1855 landen die beiden Helden bei Doreh, *Ex) einem 
Papuadorfe an der Nordküſte ver nordweſtlichen Halbinſel. Erſchütternd 
find die erſten Berichte dieſer Männer,) wie fie ſelbſt ihre Hütte ſich 
mühſelig bauen, wie ſie dann von den Anſtrengungen, der ſchlechten 
Nahrung und den Fieberdünſten des bewaldeten — an 








*) Biene 1853, 2, — **) Biene 1853, 75. — *x) Vegl. Sruudemann, — 
Alten Nr. 23. — H Biene 1855, 9 u. 82, 
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Töne — —— Werben. Ein Si nimmt Ban an 
einem gefährlichen Bein-Abfces leidenden Geißler mit, Ottow bleibt 
für mehrere Monate mutterjeelenallein zurück. Goßner erlebte e8 
7 nicht mehr, auch auf diefem Arbeitsfelde ven Segen des Wortes Gottes 
zu erfennen, erft 1860 war e& ben beiden Männern gelungen, mit 
Erfolg eine Schule zu gründen, die ihnen viele Freude bereitete; *) 
Heldring aber ftellt ihnen das Zeugniß aus: „Die Beiden haben 


ihre Aufgabe als wahre Chriftenhelden gelöft, ihre Axbeit ift vortrefflich 


gelungen; ſie haben geſäet, Andre ſind in ihre Erndte eingegangen.“ 
Weitere Sendboten folgten dieſen nach dem indiſchen Archipel, im 
Ganzen waren es 25 Brüder und Schweſtern, die Goßner an bie 
Heldring'ſche Miffton abtrat und die auf verfchiedenen Gebieten dan 
im großen Segen arbeiteten. So finden wir vier feiner Arbeiter auf 
den Moluffen thätig und zwar auf den Sangivinfeln dafeldft,**) 


denen bald weitere Brüder folgten und deren Wirkſamkeit mit großem 


Segen gekrönt ward, aljo daß bald zahlveiche Gemeinden und blühenpe 
Schulen fie umgaben. Andre find auf Celebes, wo fie in Mafafjar 


ein Mifftonshaus ſich gebaut und dringend Vater Goßner um weitere 


Mitarbeiter bitten; auf der Infel Flores, auf der ſüdöſtlichen Infel 
Rotti stehen in jenen Jahren Goßner'ſche Miffionave, die alle von 
der holländiſchen Regierung veichlichen Sold erhalten. Die legte Sendung 
Goßner's an Heldring ging wenige Monate vor feinem Tode ab; 
es waren zwei Miffionave, die fich auf ven Zalaut-Infeln, nördlich 
von Celebes nieverließen. Auch dort im Archipel trafen die Brüder 
deutſche Meifftonsarbeiter, die feit Jahrzehnten vereinfamt in hohem 
eo arbeiteten, fo in Samarang einen alten Schüler von Jänicke, 
den Mifftonar Brüdner, der bereits 49 Jahre an dem fernen VBor- 
poſten evangelifcher Miffionsthätigfeit muthvoll und ungebeugt aus⸗ 
gehalten; jo in Surabaya den ehrwürdigen Emde, mit Goßner 
gleichen. Alters, der als Mechaniker aus Walde ausgewandert, weil 


er die Nachricht, daß in Java ewiger Frühling herrſche, nicht mit der 


Bibelſtelle vereinen konnte, daß fortan Sommer und Winter auf ber 
4 Erde nicht aufhören werden und der, in dem fehönen Lande angelangt, 


*) Burkhardt IV., 108. — **) Burdhardt IV., 173, Biene 1857, 
41 und Grundemann Aften Nr. 23. 
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Ä — in der weiten en von a a 


Raum kann als ein neues Arbeitsgebiet angefehen Meiben * — 
boch ‚verdient hier eine Erwähnung bie Entfendung von zwei Brüdern } 
nad) der Rapftadt.**) In Holland wünfchte man für die Kapfolonie 


Arbeiter, die fich unter den Heiden anfieveln und durch ein chriftliches 


2 Vorbild auf diefelben einwirken follten. Durch Heldring auf Goßner 





aufmertſam gemacht, wandte man ſich an ihn und in feiner unermiblichen 
Sorge, alle ſolche Bitten zu erfüllen, fand Vater Goßner auch bald 
unter feinen Leuten zwei junge Männer, die fich für biefe Aufgabe 


beveit erklärten. Am 26. September. 1854 wurden fie eingefegnet 


und trafen im Februar folgenden Jahres am Orte ihrer Beftimmung 
ein. Ihre Spur geht dann verloren, fie follen fich in einem Dorfe 
ver Rapfolonie al8 Handwerker niedergelaffen und ————— ar — 
Umgebung eingewirkt haben. ns 
Eine weitere neue Ausfendung bon zwei Brüdern fand 1851 3 
nach den Tubuai-Infeln ftatt.***) Der ung ſchon befannte Dr. Kraufe 
in Borabora hatte im Jahre 1848 auf einer Miffionsreife ſämmtliche 
Tubuaiinſeln beſucht und die dringende Nothwendigkeit erkannt, dahin 
mehr Arbeiter zu ſenden. Nur die Londoner Miſſionsgeſellſchaft beſaß 
in der Gegend Sendboten. Krauſe wandte ſich deßhalb an Vater 
Goßner, ver auch Mittel und Wege zu finden wußte, zwei Brüder 
dahin zu entfenden. Nach langwieriger Segelfahrt zunächit nach Sidneh 
und ber Moreton-Bucht, wo bie älteften Goßner'ſchen Miſſionare 
beſucht wurden, dann nach Borabora,r) wo Krauſe den Brüdern 
den Sprachunterricht ertheilte, trafen fie endlich am 25. April 1852 = 
in Rınuturf) ein, nicht für einen Langen Aufenthalt. Die Franzoſen 
hatten über die benachbarten Inſeln Tubuni und Ruvaivai ein Schuk- 


vecht fich angemaßt und duldeten bie deutſchen proteftantifchen Miffionare | 
in folder Nähe nicht. Ste begaben fich deßhalb auf die Heine Infee 
‚ Eimeo, gegenüber Tahiti, aber auch da in ihrer Wirkfamfeit von den 
Sranzofen verdrängt, gingen fie über San-Franzisfo nad) Amerika, wo 


fie bald eine Anftellung unter den ausgewanderten Deutfchen erhielten. 








*) Burkhardt IV., 47. Craanijt 158. Der Holländer fagt von ihm: & 
Emde was een merkwaardig man, horologiemaker van ambacht, Duitscher 
afkomst, Duitscher in godsdienstige vorming en denkwyze, Duitschr en 
energie. — **) Biene 1852. — ***) Biene 1852, 33, 63 und Grundemann 


Polyneften Nr. 1. — +) Vrgl. Grundemann Polyneſ. Nr. 8. — T}) Ga ; 
mann Polyneſ. 1. a 
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Miſſionare an neue Arbeitsplaätze geſandt; dreiunddreißig 
weitere Miſſionare wurden den früher. ſchon in Angriff genommenen 
rn - Gebieten zur Berftärkung zugefandt. Von ihnen gingen zehn nach Noxd- 
Aumerika, nicht als Miſſionare im engern Sinne des Wortes und doch 


durften ſie auf den Namen Anſpruch erheben, da ihre Arbeit unter 


den ausgewanberten und oft feit Sahrzehnten ohne ſeelſorgerliche Pflege 


verbliebenen Deutſchen der unter Heiden oft nur allzu ähnlich war, 


Die übrigen dreiundzwanzig Brüder vertheilten fich nicht gleichmäßig — 


auf die verſchiednen Miſſionsgebiete Goßners, wurden vielmehr alle⸗ 


ſammt nur nach Indien geſendet. Auſtralien erhielt keine friſchen 


= Sendboten. Noch ftanden die alten Miſſionare daſelbſt wader auf 
ihrem jchweren, harten Poften. Einige, von ihnen hatten Stellen als 


Prediger und Lehrer unter den Deutfchen und Engländern angenommen, 


einige waren auf der Mifftonsftation Zionshügel an ver Moretonbucht _ 
geblieben. Achtzehn Jahre nun fchon ftanden fie da Schildwache, aber 

noch ohne Erfolg und doch hoffnungsvoll. So fchreibt einer unter 

ihnen 1851 an Bater Goßner: „Die Welt mag denken und fprechen, 
was fie will, ich bin feft überzeugt, daß diefe Heiden auch noch werden 


INES HE 


eingehen, ich habe fchon viele gute Spuren gefunden, jedoch der Keim 


iſt immer wieder erſtickt worden bis jetzt ... Gott muß helfen. 
— Beten Sie noch immer für ung? O gewiß, mir ift als hörte ich ein 
lautes „Ja“ in meinen Ohren umd als fühe ich Sie ringen mit bem 


er Herrn für ung.‘*) 


Auch nach den Chathamsinfeln fonnte feine Berftärfung gefandt 


werben. Don den fünf ausgefandten Miffionaven war einer geftorben, 
ein paar andere waren nach ven Pitto-Infeln gezogen; die letzte Nach- 

richt, die Goßner erhielt, ließ befürchten, daß diefe ganze Station. 
? ihrer Auflbſung entgegen gehe.**) | 


Dagegen wandte ſich die regte Aufmerkſamkeit und Thätigfeit 


: “ Sofner’ & feiner vielverfprechenden indischen Miffion zu, die fich jetzt, 
nachdem die Arbeit unter den Gonds hatte aufgegeben werden müſſen, 


auf zwei befondere Gebiete befchränfte, auf die Arbeit am Ganges und 


2 ‚die unter den Kolbe. 


Wir erinnern ums, wie auf Veranlaffung von Start Goßner 


| 5 twieberhoft Sendboten nach Bengalen gefchidt, die fich im Behar-Diftricte 
in der Stadt Patnah am Ganges und der Umgegend niederließen. 





 *) Biene 1852, 38. — **) Biene 1857, 36. 





Die Brüder often für ihren eignen —— Me — f 
anbrer Hilfe noch bedürften, erklärte ſich Start bereit, alle Untoften 
zu tragen. Vom Jahre 1842 an begehrte der fveigebige Baptift Keine 
weiteren Nachfendungen mehr unter den früheren Bebingungen; da 


aber das Arbeitsgebiet in. biefer Gegend ein jo wichtiges und fegen- Ei 


verheißendes war, entfchloß ſich Goßner auch ferner Brüder dorthin E 

zu fenden und für ihre Bebürfniffe felber aufzufommen. Bald ftanven \ 
vier blühende Hauptftationen in Bengalen, die Goßner's Namen 
trugen. Es ift Muzafferpur am Kleinen Gandak. Goßner erlebte 
noch) die Freude, hier eine Kleine Chriftengemeinde von etiva 200 Seelen 
zu wiffen mit einer Kapelle, Waifenanflalt und einer lithographiſchen 


Breffe, durch welche taufende und taufende von Flugfchriften in der 


Landesſprache verbreitet wurden. Bon biefem fernen Poften aus haben 
feine Sendboten manchmal ſchon Ausflüge nach dem unabhängigen 
Staat Nepal gemacht, der ausgevehnteften und wichtigften Provinz von 
Nord-Hindoftan, wohin damals noch Fein Miffionar gedrungen war. 
Als zweite Station auf dem Wege von Muzafferpur nach Patnah ift 
Chuprah von Stolzenburg 1840 gegründet. Auch hier wußte Goßner 
noch 100 Seelen durch feine Sendboten dem Chriftentfum zu gewinnen. 
In acht blühenden Knaben und Mäpchenfchulen in der Stadt felbft 
und der volfveichen Umgebung find die Brüder thätig. Weiter ſtrom⸗ | 
aufwärts am vechten Gangesufer treffen wir auf die bei Goßner’s 
Hinfcheiden noch Heine Miffionsftation Buxar umd endlich noch weiter — 
ftromanfwärts gegen Benares zu ift als legte Gründung, die in dieſer ü 
Gegend Goßner noch erlebte, Ghazipur zu nennen, wo auch ſchon | 
Kapelle, Schule und Waifenhaus errichtet find. Be 
Noch verheißungsvoller und reichgefegneter entfaltete ſich die Miſſion 
unter den Kolhs; Goßner wurde von feinem Herrn in die Ruhe 
feines Volkes erft dann heimgerufen, als der wunderbare Erfolg diefer 
Arbeit wie ein lichter Sonnenblid von Indien herüberdrang. Fünf 
Jahre hatten feine Miſſionare unter dem Volke bereits gearbeitet, aber as 
‚ohne irgend welche Spur des Erfolges. Muthlos wandten fie fih an 
den Vater in Berlins „Wir haben die Erde aufgeriffen und gefäet, 
aber feine Frucht will fich zeigen.‘ Die glaubensvolle Rüdantwort 
lautete: „ob fich die Kolhs befehren oder nicht, das fei euch gleich. 
Wollen fie das Wort nicht annehmen zum Segen, fo mögen fie es 
ſich zum Gericht hören. Ihr aber betet und axbeitet fort; wir hier | 
wollen auch beten!“ Die Frucht des Gebetes blieb auch hier nicht 









x EI} letzte Zahrzehnt 


1850 melden: ſich vier Angehörige der Uranus in dem Difion- 
Enns zu Ranchi mit dem Begehren, Jeſum zu fehen, von dem fie ge- 
- hört Hätten. Sie lernten ihn Kennen, ließen fich taufen und nun 


: war das Eis gebrochen. Als 1857 ver furchtbare Militäraufftand f 


ausbrach, beſtand die chriftliche Gemeinde im Chota-Nagpore-Diftrict 


bereits aus 700 Seelen. Jubelnd ſchrieb Goßner kurz vor feinem: 


1: 


Ende: „wir müffen alle die Kolhs Friegen, ver Teufel foll feine Gräte 
behalten, al® etwa die der Heiland wegwirft, weil fie faule Fifche find 


und nichts taugen.“ Er durfte noch auf dem letzten Kranfenlager bie 
Botſchaft vernehmen, daß die Kolhschriften bei der fchweren Heim— 


ſuchung des Aufftandes fich vortrefflich bewährt. Wohl war von ber 


verwüſtenden Lawine, die auch über diefen Diftrict heveingebrochen war, 


manches von dem Eigenthum ver geflüchteten Miſſionare zerjtört worben, 
- aber der Glaube ver Leute hatte nicht Schiffbruch gelitten, im Gegen— 
theil, von da an fchien es, als ob alle Schleufen geöffnet wären, dem 


Chriſtenthum ungehinderten Zugang zu dem Herzen des Volfes zu er- 


öffnen. Schon im Yahre 1856 brachte die Biene eine Feine Karte, 
auf der 54 Dörfer nur etwa im Umfreife von 4 Meilen von der 


- Miffionsftation Bethesda entfernt, verzeichnet find, wo chriftliche Fa⸗ 


milien ſchon lebten. Die verſchiedenen Dörfer, in welchen ſich Ge— 
meindeglieder befanden, waren in 14 Bezirke eingetheilt, deren jedem 


z ein Xeltejter vorftand, auch wurde bereits ein SKatechet aus den Kolhs 


gewählt. Gerade in den Tagen, wo Goßner ftarb, hatte die englifche 
Regierung ein Bataillon aus chriftlichen Kolhs gebildet und während 
noch beim Ausbruch des Aufjtandes ein Mitglied des Directorenhofes 


3 ber englifch-oftindifchen Kompagnie es wagen konnte, auszurufen: „Gott 


ſei Dank! nun wird man doch endlich die verdammten Heiligen 
 (Miffionare) aus dem Lande jagen!” fprachen num die Engländer im 


2 Hinblick auf die Bewährung der Rolhschriften es offen aus, daß doch 
bald die Zeit da wäre, wo fein Heide mehr im Lande zu finden fei. 


Zwei SIahrzehnte Hatte Goßner noch felbit fein Miſſionswerk 


Ä leiten dürfen. Im 64. Lebensalter mit jugendlicher Kraft begonnen, 
arbeitete ev an vemjelben bis zum vollendeten 84. Jahre. 140 Miffio 


nare hatte er in der Zeit ausgefandt, darunter 60 verheirathete und 


15 Candidaten der Theologie, auch eine große Anzahl tüchtiger Schul- 


männer. Nicht etwa im der Weife leitete ev das Ganze, daß er an 


die Spike einer Berwaltungsbehörde geftellt, nur die Anvegung hätte 


zu geben brauchen, die dann von zahlreichen Beamten ausgeführt 























2 kon er in jenen a u von a Miffionsanftalten ‚ed 
„Was für große Häufer, Infpectoren, Secretäre, Hanspäter u. ſ. 
Ich bin Inſpector, Hausvater, Secretär, Packeſel, alles in einer Perſon. 
Me Bücher führte er ſelbſt, ebenſo den meitläufigen, über bie gan 
Erde ſich erſtreckenden Briefwechfel. Die Biene fchrieb ex alfein, da 
noch, ſeitdem er fein Amt niedergelegt, den chriftlichen ‚Hausfreund, 
eine Monatefchrift, die „ver Biene helfen fol, was fie nicht tragen x 
fan, aufnehmen und unter die Leute bringen, da er breitere Schultern e 
als die Feine Biene habe.“*) Siebenzigjährig lernte Vater Goßner 
noch die englifhe Sprache, um für feine Miſſionsblätter tüchtige Ar⸗ | 
tikel zu Überfegen, auch hat er ſeitdem bis an fein Lebensende eine 
Reihe von Heinen Kindertractaten gefchrieben und ü übertragen, die veichen 
Beifall und weite Verbreitung gefunden. Der Ertrag diefer Schriften 
floß feinen verſchiednen Anftalten zu; wie beträchtlich devfelbe geweſen, 
ergibt dev Hinblick, daß den Unterfchied von mehreren taufend Thalern 
in den innahmen und Ausgaben feines Miffiongwerfes en 
un ausglich. X : 5 










Unwillfürlich, wenn wir das Arbeitsgebiet bes Gochbetagten Greifes r 
 überbliden, tritt und die Wirkfamfeit des Heidenapofteld vor bie Seele, 
die ex felber feiner corinthifchen Gemeinde in evgreifender Weife ent 
wirft. Auch Goßner Konnte eine folhe Aufzählung auslaufen Yaffen 
in die Worte: „ohne was fich fonft zuträgt, nämlich, daß ich täglich 
werbe angelaufen und trage Sorge für alle Gemeinden.“*) Ab 
diefelbe Kraft, die ven Apoftel aufrecht erhielt, war auch in Goßner 
lebendig. Er war einer der Gebetshelden, deren Neihen in unfven 
Tagen fo ftark gelichtet find. Er handelte täglich und ftündlich mit 
feinem Gott und Vater und ließ nicht von ihm, wie ein Erzvater, bis N 
ex fich von ihm gefegnet wußte. Wie Mofes ftand er, die Arbeit und 
den Streit mit der Waffe des Gebetes zu überwinden; fein Eliſabet 
Krankenhaus und ſeine Miſſion waren ihm Hur und Aaron, die dem 
Streiter zur Seite ſtanden, wenn ſeine Arme müde werden wollten 
und die dann auch den mächften Segen de8 Ningens im Gebete em- 
pfingen. Der Amtsbruder, der dem Entfchlafnen die Grabrede gehalten, 
















: *) Biene 1848, 8. Der volle Titel der Zeitfchrift lautet: Miffionsfrift. ea 
Der chriſtliche Hausfreund fir innere und Äußere Miſſion. Zum Sn ne 
indiſchen Mifftion. — **) Goßner 82. = 









hat richtig Die i in 2 Tiefe ber: Sa⸗ verborgene Bramnftube: — 
: nimmer. verſiechenden Kraft gefunden, wenn er ſagt: „ich habe ſelten 
Jemand gekannt und ſelten Jemand gefunden, dev da beten konnte, wie 
‚der alte Goßner beten konnte. Er hat zurecht gebetet die Mauern 
des Krankenhauſes, ev Hat zuvecht gebetet die Herzen ver Schweſtern 
in dem Kranfenhaufe, er hat zuvecht gebetet die Herzen der Reichen, 
daß fie ihre Hand haben aufgethan weit über die Grenzen unfres 
Vaterlandes hinaus, ev hat zurecht gebetet die Miffiousftation in Indien 
und hier und da auf Erden und hat durch fein Gebet gehalten und nn 
getragen in den Verſuchungen und Gefahren die Herzen der Miffionare ea 
und hat durch fein Gebet das Werk begofjen und begleitet weit in alle 

7 Welt hinein.“*) 


2%. Der Heimgang. 

Es war den Befuchern von Vater Goßner wie das Betreten 
eines Heiligthumes, wenn fie in den Testen Jahren das Gärtchen und 
= Haus betraten, wo der hohepriefterliche Mann in Gebet und viel Arbeit 
und in viel Schmerzen dem Tage ſeiner Abberufung von dieſer Erde 
hoffnungsvoll entgegenſah. Durch das ſauber gepflegte Gärtchen, in 
dem der Greis noch gerne und Häufig ſich im Sonnenſchein erging, 

wohl auch noch an den Blumen und Gefträuchen eine forgfame Hand 
anlegte, fehritt man auf das Kleine Haus zu, worin Goßner wohnte. 
Eine wenig liebenswürbige alte Köchin öffnete die Thür und verfäumte 
felten, wenn der alte Herr Frank war, ihn bei feinen Befuchern ber 
Unvernunft anzuklagen, daß er fich fo gar nicht ſchone und bei feinen 
F Arbeiten weder auf Alter noch Krankheit achte Zunächſt trat man 
in ein einfaches Empfangzimmer, von da dann in bie eben fo einfach 
ausgeſtattete Studierftube, deven Winkel und Eden mit Schveibereien, 
Büchern und Traktaten vollgepfropft waren. Fühlte Goßner fi 
‚noch etwas leidlich, fo ging er während des Befuches im Zimmer auf 
und ab, bald dies, bald jenes von den in malerifcher Unordnung um⸗ 
‚herfiegenden Gegenftänden dem Gafte zeigend. Bei folcher Gelegenheit 
konnte man dann evfennen, wie auch das hohe Alter ihn nur wenig 
gebeugt; feine ziemlich große und kräftige Geſtalt war noch ungebrochen, 





NN 


















9,2, Cor 11, 28.) 
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die — grauen Augen — hr Feuer —— die fo ausdruck 


vollen Hände waren noch durch Feine Furchen entftelft. Meiſt aber 


feſſelte ihn in der letzten Zeit die Krankheit in den alten, ledernen 
Lehnſtuhl. Da ſaß er dann wie ein Patriarch, die kalten Füße mit 
dicken, warmen Stiefeln bekleidet, außerdem über den Beinen eine 


‚warme Dede; der Körper war in einem bequemen, ſchwarzſammtnen 
Hausrock gehüllt, ein Sammtkäppchen auf dem ſchönen, ehrwürdigen 


Haupte. Dankbar war er dann und empfänglich für kleine beſcheidene 


Bequemlichkeiten, die die Liebe für den hochverehrten Greis ausgeſonnen. 


Mit rührendem Danke nahm er die Gaben in Empfang, die man ihm 
für feine Miſſion brachte; begehrte der Beſucher dann in Seelennoth 
Troft, fo fpenvete er venfelben in reicher Fülle einfach, in wenigen 
Worten, in der weichen ſüddeutſchen Ausfprache, die aud) der Greis 
beibehalten, und die fo wohlig dem Gemüthe eingeht. Man fühlte 


bald das Mitleid ab, das er mit der armen, vingenden Seele empfand, 
‚aber auch ven heiligen Exnft, der fein Erbarmen mit dem alten Menfchen 


fannte und bis zuleßt ihn hart anfahren konnte. Mit demüthigem 
und freumblichen Wefen ging ex auf alles ein, was man ihm how 
brachte, ſchloß aber immer raſch und bejtimmt in Sachen ab und zeigte 
deutlich, daß feine Zeit ihm koſtbar und er nicht gewillt fei, weitläufig 
ſich auf Gefühle und Refleftionen einzulaffen. 

Lange Jahre zurück läßt fih in vertrautem Briefwechfel die Sp 
verfolgen von der Luft des Apoftels Paulus abzufcheiden und bei dem 
Herrn zu fein. Das Gefühl dev Vereinfamung auf diefer Erde Sieh 
nicht aus, als einer nach dem andern von den alten Gefährten und 
Streitgenoffen in die Ruhe des Volkes Gottes abgerufen warb und er, 
allein übergeblieben, ſchon ein drittes, ihm fremdgewordenes Menfchen- 
gefchlecht vor feinem Blicke heraufkommen fah. Am meiften erfchütterte 
ihm der Heimgang der treuen Idda nach jahrelangen, unfäglichem 
Leiden. Schweftern aus dem Krankenhauſe forgten von da an für } 
feine leibliche Pflege. „Mit ihm, dem Alleinigen, allein fein,“ fo be 
vichtet ev bald nach dem Tode der Idda der Freundin in Buchwald 
— ‚war vorher meine Leidenfchaft, wenn ich fo jagen darf. Und 
nm Hab’ ich's fo. Was mich ftörte, war: ich glaubte, ich folkte nun 
recht felige Rückwirkungen von ihr aus dem Himmel haben und da 
fam das Gegentheil. Das fam aber nicht von ihm, fondern von bem 
zu tiefen Eindrucke und der Rückwirkung ihrer Leiden — und das war 
mir auch heilfam, Es trieb mich gewaltig zum Gebet und Kampf, . 
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97. Der Heimgang. 


bem ber Sieg nicht ausbleiben kann. Es war ſo ein heilſames Mittel 


2 für mich, daß ich Gott wol einmal am meiften dafür danken werde. 
Das bleibt immer, es ift eine ernfte Sache ums Sterben und Ein- _ 
gehen, und die Thüre ift erſtaunlich enge und der Weg ſchmal. Doc) 


er hilft noch durch und, wenn man durch ift, welche Seligfeit!‘ Su 


den legten Gebintstagsbriefen an die Freundin drängen fich immer 
häufiger und fehnfuchtsvoller die Abſchiedsgedanken vor. „Ja, ja, ich 


bin auch dabei und kann nicht unter den Feſtgäſten in Buchwald 


fehlen — im Geifte — wollte Gott, ich könnte e8 perfönlich, aber 
das geht nicht mehr. Es geht in's hohe Alter und ich muß zu Haufe 
bleiben. Die Kräfte nehmen gewaltig ab. Der Winter und das 
Frühjahr waren befonders angreifend, jo daß ich glaubte, es würde 
nicht lange mehr währen, fo komme ich heim zu all’ denen, die mir 


E- dorangeeilt find und ruhen von ihrer Arbeit. Aber nun erhole ich 


mich wieder ein wenig, und fo ber Herr will, hoffe ich noch ein wenig 
zu leben und zu bleiben. Der Herr gebe nun feine Gnade dazu. Auch 
Sie, theure Freundin, erhalte der Herr noch länger Fräftig und thätig, 


bis wir alle dort oben beifammen fein werden, wird das nicht Freude 


fein? Im diefer Hoffnung fährt man fort und duldet mit feiner Gnade 


die Laften des Erdenlebens um Seinetwillen, der uns durch Lauter 


- 2eiden und den fehmählichiten Tod erlöfet hat.‘ Im leiten Geburte- 


tagsbriefe an die Gräfin heißt e8: „ſo erleben wir denn den 12. Mai 
noch einmal hier unter dem Monde, und hoffentlich auch den 14. De- 
zember zum 80. Male. Nun fans doch nicht mehr lange anftehen, 
bis wir es droben feiern und loben und danken, dag wir find durch 


bie allmächtige Liebe geworden, und durch bie gekreuzigte Liebe erlöſt 
und erfauft find mit ihrem Blute, und endlich auch durch die heilige 
amd bejeligende Liebe in unfer gejchenftes Kindes- und Erbrecht ein- 


geſetzet und eingeführet und ewig im Beſitz fein werben. Da wird 


erſt der vechte Geburtstag gefeiert werden. Das wird Freude fein. 


Wie wir da verflärt anbeten, loben und preifen werden, das können 
wir jebt mit der Stahlfeder nicht befchreiben und mit dem Stücklein 


Zleiſch Hinter ven Zähnen nicht ausſprechen. Das müffen wir erft 
haben und genießen. Damm gilts! Nun gut! Ich gratulive dazu, denn 


hinfommen werden wir gewiß, jo gewiß als wir hier find und drauf 
warten. Er hält, was er verfpricht. Er ift fein Menſch, daß er 


Lüge!” Nah Iahresfrift fchon [war die treue Freundin heimgerufen 


und auch dieſes innige Band gelöfet. Immer fehnfuchtsvoller lauten 





= als hier im Fleiſches⸗ und Sündenkittel. Darauf freue ich mich, alle, 
alle unſere alten Freunde wiederzufinden. Wird das nicht Himmels⸗ 


g jetzt!?! Wo find diefe Leute? Man findet fie nicht mehr. Biel Ge 










die Ausbrüde nad) der a — — einem. DB: 

noch um zwei Jahre ältere Freundin, Frau > Schönberg geborene 
Stolberg, ftehen die Worte: „wir ſtehen nun nahe an der ‚Himmels 
pforte; wir haben Hoffnung, bald einander verkfärt zu fehen, ift beffer . 


tuft fein? Was waren das für ſchöne Zeiten in unferer Tugend zu 
Sailers, Lavaters, Claudius, Boos Zeiten und jetzt — ach 










ſchrei, aber das iſt auch alles. Nun wir haben die beſſeren Zeiten 
und Leute gehabt und genoſſen, darum müſſen wir die ſchlechten au 
annehmen, fie find auch gut für uns, in feiner Hand wird alles gut.“ 


Endlich nahten für unferen Vater Gofner die Tage, wo fein 
indifches Haus diefer Hütte völlig zerbrochen ward und der treue Knecht 
in das Haus überziehen durfte, das nicht mit Händen gemacht, ewig 
im Himmel ift. Es war auch in diefem Alter nicht leicht, die bau- 
fällige Hütte zu zerbrechen; unendlich fehwer hatte ihr Bewohner unter | 
den Schlägen zu leiden, bis dann doch endlich die Seele fich von ihren 
Banden Toslöfte und zu ihrem Heilande in das Land des Friedens 
emporfchwebte. Nicht die alten Uebel dienten als Hammer und Hebel 
des Zerbrechens, auch das Alter follte die morfchen Theile nicht aus 
einander fprengen; als fehmerzliche Todesurſache Hatte fich in ber legten 
Zeit ein Blaſenleiden eingeftellt. Das begann fchon im Herbſt 1857 
den Geis peinlich zu quälen und fette in langfamer Steigerung feine \ 
Arbeit ununterbrochen bis zum kommenden Frühjahre fort. Die fhmeaz e 
freien Augenblicke gehörten feinen Anftalten. Miſſionar Schag war 
aus Indien heimgefehrt, Goßner Bericht über den Beltand der 
Miſſion nad) dem Aufftande zu bringen. Ernſtlich erwog er die Pläne, 
was mit feiner Kolhsmiffion nach feinem Tode zu beginnen. Schatz 
vieth Dafür, fie an die Engländer abzugeben, und veifte deßhalb nad) 3 
England, ſich über diefe Angelegenheit in den betveffenden Kreiſen zu 2 
berathen. Nach mehrwöchentlichem Aufenthalte kehrte er enttäuſcht 
zurück: auch Goßner ſtimmte nun völlig bei, daß die vielverfprechende 
Miffton deutſches Eigenthum bleiben folle. Dann waren e8 die Witwen 
und Waifen feiner Miffionare, deren Loos ihn, den Leidenden und 
Sterbenden, ernftlich befchäftigte. Drüben im Krankenhauſe, das fo x 
große, freie Räumlichkeiten befaß, folfte ihnen ein Platz abgetreten werben, | 
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27. Der Dean. ke 
wo ſie ——— — wanten Faſt fein en 3 5 und Gut 


einer Miffionare. 


_ Stunben feine Sorgens für das Werk, das fein Herr ihm auf- 
getragen. Miſſionar Schas, fein alter Freund Thamm, der die 


letzten zwanzig Jahre täglich mit Gofner in Berührung gekommen 


war und Schweſter Alwine aus dem Krankenhauſe wichen ſeit Anfang 


März nicht mehr bei Tag und Nacht von der Leivensftätte. Un 
beſchreiblich waren die Schmerzen in den letzten Tagen, verftärkt vuch 
2 das qualvolle Ringen und Beten um die Hilfe des Hein, von dem 
ſich der Leidende verlaſſen glaubte. Dann trat eine Heine Pauſe ein; 
feine flehende Bitte: „Hilf, Herr Jeſu,“ ward erhört, ber Engel de 
Herrn nahete unfichtbar und ftärkte den Kämpfenden. Montag den 


2. März bemerkte der behandelnde Arzt ſchon den Abgang von Nieren- 


blut. Groß war der Zubrang der Leute bis in die höchften Kreife, 
ſich nach dem Befinden des Sterbenden zu erkundigen; ſchon aber 5 





wurde Niemand mehr vorgelaffen. Unter Gebet und Wachen verging 


dieſer erſte Tag ver „ftillen Woche. Im der Nacht äußerte Goßner 


den Wunſch nach der legten heiligen Wegzehrung. Es war ihm wunder⸗ 
bar zu Muthe geworden. Die ſchwarzen Berge und Wolfen, von 
denen er fich umgeben glaubte, und die ihn von feinem Heilande zu 
$ trennen fchienen, wichen in den frühen Meorgenftunden, mit ihnen die 
qualvollen Schmerzen. Es dünkte ihm, als ob er einen fteilen Weg 


= 
















Lammlein, Jeſus Chriftus, num iſt alles gut, num bin ich ausgezogen, 
nun ift fein eigener Faden mehr an mir!” Von da an ift er ganz 
ſtill und ruhig geworden. Um acht Uhr in der Frühe veichte Paftor 
Buchſel dem Sterbenden das heilige Abendmahl, won dem bie Um- 


des Raumes ward nur von dem leiſe geflüſterten Gebete der An- 
weſenden unterbrochen, auf das dev Sterbende, wenn auch mit ge- 
. ſchloſſenen Augen noch zu lauſchen ſchien, dem müden Kinde vergleichbar, 
das unter dem Abendgebete ver Mutter in feinem Bettchen einſchlummert. 


Ft 





ermachte Goßner, ebenſo wie Idda, für die Erziehung der Kinder 


Die ſich ſteigernden Schmerzen kürzten mehr und mehr die freien 


zurückgelegt und auf der Höhe eines Berges ſtehe, frei geworden von er 
‚alle dem, was ihn geängftet und geplagt. Plötzlich vief er aus: „mein 


gebung meinte, daß er e8 noch bei vollem Bewußtfein empfangen, 
i während der Geiftliche den Eindruck hatte, als ob er nicht mehr er- er 
- fannt worden fei. Die num folgenden Stunden zogen ſtill und fanft 

an dem treuen, müden Streiter Chrifti vorüber; die feierliche Stille 
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EN heierabend und 





Um die Mittagsftunde richtete ber Kranke das —— Haupt: eii 
in die Höhe, fah mit feftem, faft ftarvem Blicke die Anwejenden | 
Reihe nach) an. Die Augen fchienen dunkelgelb geworden zu ſein nd 
mit ftarfen Blutadern durchkreuzt. Lautlos ſank er dann in bie Kiſſ 
zuruck und verſchied. (Dienftag, 30. März 1858.) | a 
Bis zum folgenden Charfreitage blieb die Leiche im Sterbchaufe, 8 
Der alte Thamm, aus deffen fchriftlichen Aufzeichnungen der legten | 
Tage wir manchen Zug verwertheten, hatte die äußeren Gefchäfte ver 
Beftattung übernommen. In einem fleinen Zuge ſchildert er, wie das 
Ereigniß in allen Kreifen die herzlichſte Theilnahme gefunden. Er 
hatte einem Tiſchler gefchrieben, den Sarg anzufertigen und ben for : 
genannten Einſatz, eine Art Leichenbrett, auf dem ver Todte bis zur 
Cinfargung liegt, noch denfelben Abend zu Tiefern. Als diefer aber 
den Abend nicht gebracht wurde, ging Thamm fort, nad) dem Grunde 
der Verzögerung zu fragen. Es ftellte fich heraus, daß ein benach ⸗ 
barter Sargmacher den Brief erhalten. Als num der erſte Sargmacher 
erfuhr, daß für Goßner ein Sarg anzufertigen, bat er feinen Nach⸗ 
"bar, ihm die Arbeit wieder abzutveten, und lieferte am nächiten Tage 
‚einen foftbaren, eichenen Sarg, an hundert Thaler werth. Aber von 
Bezahlung wollte der unbemittelte Meifter nichts wiſſen. „Ich danke 
Ihnen, daß Sie den Sarg bei mix beftellt. Ich habe oft gedacht, wie 
kann ich dazu fommen, fo ih Papa Goßner überlebe, feinen Sarg 
machen zu dürfen. Nun, nun ich danke Ihnen herzlich dafür!” Am 
Mittwoch wurde die Leiche in dem Raume aufgebahrt, in dem der 
Heimgegangene in früheren Zagen, fo lange es feine ſchwindenden 
Kräfte erlaubten, allabendlich eine Andachtsſtunde hielt, an der die 
Schweſtern des Krankenhauſes und wer ſonſt ſich einfand, Theil nahmen. 
Da war auch noch das Harmonium, das er bei dieſer Gelegenheit ſelbſt 
zu ſpielen pflegte. Nun ſtand in der Mitte des geweihten Raumes, 
auf einer etwas erhöhten Bahre der Sarg, der die verwesliche Hülle 
barg. Die Koftbarften und fhönften Blumen und Gewächfe, um diefe 
Sahreszeit nur die wohlgehliteten Kinder eines warmen Tveibhaufes, 
bildeten um. den Sarg einen Wall, den die Liebe noch um bie zu 
jammengebrochene Hütte aufgeworfen. Auch im folch” Holder Weife 
folite angebeutet werden, daß der Tod fein Schreden mehr fi. Man 
hatte der Leiche den Talar angezogen. Die lieben, noch ganz under 
änderten Züge brüdten tiefen Frieden, etwas wie felige Himmelsruhe 
aus. Das war während der drei Tage ein fortwährendes Kommen und 















a Mannes. — ein — Mal ſehen wollten. 
Am Charfreitagabend zu dev Zeit, in der man den Herrn einft 
om Kreuze genommen und in das frifche Grab gelegt, trug man ven 


Sarg ſeines treuen und frommen Knechtes aus dem Sterbehauſe nach 
der böhmiſchen Kirche. Miſſionar Schatz richtete im Sterbehauſe noch 


ein paar Worte an die zahlreich Verſammelten, in denen er ein warmes, 


inniges Lebensbild des Entſchlafenen entwarf. Am Sonnabend dann 


um vier Uhr fand die Beerdigung ſtatt. Die Kirche war überfüllt, 


und Viele mußten den Verſuch aufgeben, dem Gottesdienſte beizuwohnen. 
Die Feier begann mit einem Altargebet, das der ſtellvertretende Geiſt— 
liche am CEliſabethkrankenhauſe, Paſtor Klee, hielt. Die Gemeinde 
fang darauf des Entſchlafenen Lieblingslied von Rambach: „Wie 
herrlich iſt's ein Schäflein Chrifti werden und in der Huld des treueften 
Hirten ftehn“ (in Goßners Gefangbuh Nr. 170), an das fih 


es die Berlefung des 23. Pfalntes anreihte. Darauf beſtieg Paftor 
Knak, der nach Köppens Weggang Goßners Nachfolger an der 
Gemeinde geworden war, die Kanzel, und legte ſeiner Trauerrede das 


—— Apoſtelwort zu Grunde: „es ſei aber fern von mir rühmen, 


— 
— 
—— 


denn allein von dem Kreuze unſeres Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen 
mir die Welt gekreuziget iſt und ich ber Welt.“ (Gal. 6, 14.) 
Unter Thränen und mit viel bewegtem Herzen ſtellte er den Heim— 
gegangenen als geſalbten Prediger der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
dar. Vor neunundzwanzig Jahren am Palmſonntage hatte Goßner 
feine Antrittspredigt auf derfelben Kanzel gehalten; fo flocht denn der 
Prediger das Stüd aus jener Nebe feiner Predigt ein, in der Goßner 


. in kurzen Worten ein Bruchjtück feines Lebenslaufes gegeben und das 
auch wir damals unferer Erzählung eingereiht. 














= Nach beendigter Feier in der Kirche bewegte ſich der Leichenzug 


durch die Wilhelmſtraße am Pfarrhauſe vorüber, in dem Goßner 
lange Jahre gelebt. Unmittelbar hinter dem Sarge gingen drei feiner 
ee aus Oftindien und ver letzte Miffionszögling. Ihnen folgte 
die legte Haushälterin und trene Kranfenpflegerin, Schwefter Alwine 


mit vier Kindern in der Ferne weilender Miſſionsbrüder. Dann 


kamen die Mitglieder des Curatoriums des Krankenhauſes, an ihrer 
Spitze die Frau Dber-Eonfijtorialraty Stahl und zwanzig Schweftern 


des Krankenhauſes. Ihnen reihten ſich die Lehrer der Goßner'ſchen 





ſieben Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten an, darauf die evangeliſchen Pre— 
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 feienfichen Choral Blafend „Iefus meine Zuberficht.” An der Gr 














— Am Halle ſchen Thore ag ein a — 
den Zug, und ſtellte ſich von da bis zum Friedhof an die Spibe 






ſtätte ſelbſt empfing der Marquardt'ſche Sänger-Chor die eich 
Das Grab hatte man neben der Nuheftätte ber vor fieben Jah 
heimgegangenen Idda gegraben. Nachdem der Sarg in die Gru 
gefenft, hielt GeneralSup. D. Büchfel die ergreifende Grabred 
die einen tiefen und nachhaltigen Eindrud auf die Anweſenden hinte 
Heß. Ehe man auseinander ging, wurde noch das fehöne Troftfi 
es gefungen, dag wie eine Stimme des ws von jenfeits Eu 

Grabe herüberklang: Ba er — 
















Ich hab' mich Gott ergeben, dem iebſten Vater mein, 
Hier iſt kein ewges Leben, es muß geſchieden ſein. 
Der Tod kann mir nicht ſchaden, er iſt nur mein Gewinn, 
Sn Gottes Fried’ und Gnaden fahr" ih mit Freud’ dahin. 
Mein Weg geht jet vorliber, o Welt, was acht’ ich dein! 
Der Himmel ift mir Tieber, da muß ich trachten ein, 
Mich nicht mit Sind’ beladen, weil ih megfertig bin; I 
In Gottes Fried’ und Gnaden fahr’ ich mit Freud’ dahin. 
Ah ſel'ge Freud’ und Wonne hat mir der Herr bereit't, 
Da Ehriftus ift die Sonne, Leben und Seligfeit. 
Was kann mir denn nun fehaden, weil ich bei Chrifto bin? 
In Gottes Fried’ und Gnaden fahr’ ich mit Freud’ bahn. 
Geſegn' euch Gott, ihr Meinen, ihr Liebften allzumal! 

2 Um mic follt ihr nicht weinen, ich weiß von feiner Dual. 
Den Herren Jeſum Chriftum laßt nicht aus enrem Sim! 

In Gottes Fried’ und Gnaden fahr! ic) mit Freud’ dahin! 


28. Vach zwanzig Jahren. 
Zwanzig Jahre find werftrichen, ſeitdem man draußen auf 
Sriedhofe dev Erde übergeben, was an unſerem Freunde von der Erd 
gewefen und feine evlöfete Seele in die Ruhe eingegangen, die dem 
Volke Gottes vorhanden ift. Aber die leuchtende Spur feines E 
wandels iſt noch nicht ausgelöſcht: feine Werke folgen dem in d 
Herrn Entſchlafenen nach. Bon dieſen Werfen a a in de 





Bereich unſerer Augen, fallen, nd ein — ——— we 


ift nun freilich nur der kleinſte Theil. Immer mehr lichtet 


ſich der Kreis derer, die noch unter uns weilen und von ihm 


einſtmals den Anſtoß zu einer ewigen Bewegung erhalten, über deren 


\ 


dankbare Lippen heute noch der holde Name ſchwebt und ihnen die 
Geſtalt des Lehrers in die Erinnerung zurückruft, der ihnen das Wort. 


Gottes mit fo wunderbarer Kraft gefagt und deffen Glauben fie dann 
nachgefolgt ein Leben lang. Wir haben im Fortgange ber Erzählung 


manchmal auf die Feine Schaar derer hingewiefen, die da und Dort 


zerſtreut, jet felber dem Tode nahen und wie in jugenblicher Kraft > 


Enten wenn die Erzählung dem Manne ſich zuwendet, der vor einen 


oder gar zwei Menfchenaltern in fo beredter, hinveißender Weife fie a 


den Weg des ewigen Heiles gewiefen. Selbftverftändlich zieht fich auch 


der Kreis derer enger zufammen, die in zweiter Hand aus dem frifchen 





Borne diefes Predigers ihöpfen, daß fie in feinen Schriften ihre Er⸗ ne 
Ei fuchen. Und doch ift auch Hier dev Kreis noch ftärker, als 










| ſtellern zählen wir ja die, deren Worte auch nach einem halben Jahr— 
hundert und länger reiche Erbauung ſpenden und von Hunderten und 
Tauſenden als Erquickung aufgefucht werden. Den noch immer ftarfen 
- Bertrieb, zumal feines Schatsfäftchens, Tann die Ziffer des Abfates 


vollzieht, zu dem e8 vom Herrn geſendet. Ueberrafchend ift oft die 
Verbreitung einer folchen evangelifchen Schrift, daß man fie unver- 
muthet al8 Tieben, täglichen Hausgaft in Kreiſen noch findet, wo man 
nicht begreifen kann, wie fie ihren Weg dahin gefunden. Vor ein 
paar Jahren, als ich unweit der Wolga in einer Colonte am Steppen- 
flußchen Karamyſch weilte, da nahm der Hausvater bei der Abend— 
andacht Goßners Schagkäftchen vom Bücherbord, und das ftarf be- 
nutzte Exemplar bezeugte, wie fo manches Jahr nun ſchon Die tägliche 
Looſung das Büchlein gefpendet haben mag. 















Goßners einen Rundgang durch bie Anſtalten zu machen, die er 
gegruͤndet. Schon im Greiſenalter hat er hoffnungsvoll die koſtbaren 
Baume gepflanzt, er und Andere nach ihm haben ſie unter Wachen 
und Beten begoſſen, Gott aber hat ihnen reichliches Gedeihen gegeben. 


— Wir nehmen unſeren Ausgangspunkt von da, wo Goßner ſeine 
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man vermuthet. Zu den ausgewählteren, hervorragenderen Schrift 


verrathen, dann aber bleiben dem Menſchenauge die geheimnißvollen “ BR 
Wege verborgen, auf denen ein folches Erbauungsbuch den Auftrag 





Das iſt unfere Abficht hier, am zwanzigjührigen Todestage unferes = 


IM. Seien 


letzten Lebensjahre verbracht, von dem verborgenen, dem Lärm und 
Gewühl der Straße entrückten Gartenhäuschen, von wo aus der em 


fame Greis fein ſuchendes Ange über die ganze Erde Hin ſchweifen 








ließ, ob ex nicht irgendwo welche fände, ſelig zu machen. Man wollte 


dieſe geweihte Stätte nicht in die Hände dev Speculation gelangen 


laſſen, und es fügte ſich gar ſchön, daß fehon wenige Wochen nach E 


dem Heimgange von Vater Goßner in die leer gewordenen Räume 


waren Anfangs 1858 acht Männer und Frauen zufammengetreten, 


ein Derein einzog, den chriftliche Barmherzigkeit vor Kurzem in’s Leben 3 
gerufen. Unter dem Borfite des General-Superintendenten Hoffmann 


verlaſſene und verwahrloſte Mäpchen aufzunehmen und mit Gottes 


Hilfe zu ordentlichen Menſchen zu erziehen. Raſch hatten fich ſechs | 
Meäpchen ihrer Hilfe bedürftig gefunden, die in befannten chriftlichen 


Familien untergebracht wurden. Zweckmäßiger ſchien es, eine eigene 
Heimftätte zu erwerben, wo alle Pfleglinge gemeinfam erzogen werden 


Könnten. So zögerte man nicht, das Goßnerhaus fir zehntaufend 
Thaler zu faufen, und faum ein Vierteljahr, nachdem man die entfeelte 


Fe — 


Hülle des Mannes aus diefen Näumen getragen, der Tag und Naht — 
betend auf den Knieen gelegen, Verlorenes für feinen Heiland zu fuchen, 
füllten ſich die Räume wieder von Solchen, die verwahrlojt waren, 


und denen die chriftliche Liebe in jahrelangen Erziehen nachgehen wollte, ar 
‚fie für den Heren in's ewige Leben zu beivahren. Das waren wohl 
die vechten Nachfolger für ven mın Weggezogenen! Zehn Jahre lang 





blieb der Verein in den alten Räumen; dann aber mußte man fih 


entſchließen, das baufällige, ven gegenwärtigen Zwecken nicht mehr ent | 


ſprechende Häuschen abzubrechen und ein neues, größeres Haus af 
zuführen. Vierunpfechzig Mädchen find gegenwärtig in den erweiterten 


Räumlichkeiten untergebracht, nahe an hundertundſechzig verlaſſene und 
verwahrlofte Mädchen Haben im Laufe der zwanzig Jahre den Segen 

einer chriftlichen Erziehung empfangen. Grundſatz bei der Aufnahme 
ift, die am meiften in Gefahr ftehenden Mädchen zuerft aufzunehmen, 
und num die der Unzucht ſchon verfallenen auszufchließen. Bis vor 





wenigen Jahren wurde ein noch umverdorbenes Kind gar nicht ange 
nommen, gegenwärtig hat man die Grenze etwas weiter geftedt und 
die Pforten der Nettungsanjtalt auch folchen geöffnet, die, ohme noch 
berwahrloft zu fein, wegen Obdachloſigkeit der Hilfe bedürfen. Nm 
zwifchen dem fechsten und zwölften Jahre können die Mädchen ein 


treten, und bleiben hier bis zu ihrer Confirmation im fechszehnten 











dahre dann. Helen ne an ein — in der —— erhalten 
Anleitung im Wafchen, Kochen, Plätten, und ‚gehen dann in einen für 
fe ausgewählten Dienit. 

Die fieben Klein-Kindev-Bewahranftalten, bie Goßner gegründet, 
beſtehen heute noch; die älteſte unter ihnen geht auf ihr vierundvierzigſtes 

Lebensjahr los. Sie ſtehen unter hohem Schutze. Von zweien hat 
jeit langen Jahren die Kaiferin das Proteftorat übernommen, von 
dreien die Prinzeſſin Carl, von je einer die Prinzeffin Friedrich Carl 

bi und die Prinzeffin Louiſe. Faſt von Aufang an haben die Jahres— 

berichte durch kleine Mittheilungen aus dem Leben in den Anſtalten 


einen feſſelnden Reiz erhalten, theilweiſe werthvolle Beiträge aus from⸗ 
men Kinderleben. Der letzte mir vorliegende Bericht weiſet für das 
Jahr 1876 einen Beitand von 511 Kindern in den fieben Anftalten 


nad, die eine Summe von 12278 Mark 28 Pf. für ihren Unterhalt 
beanspruchten. 

. Während wir die Rinder-Betabe-Anftalten heute ziemlich in dem 
gleichen Beſtande vorfinden, in welchem fie bei dem Heimgange Goßners 


8 gewejen, hat fein Krankenhaus in einer Weife fich erweitern und ver 


3 größern Fünnen, daß wohl zunächit der alte Vater fich in den neuen 
prächtigen Räumen kaum zurecht finden und in feiner ſchlichten, derben 
Weiſe fragen würde, was denn aus feinem Wunfche geworben: „Sorgen 


Sie dafür, daß das Eliſabeth-Krankenhaus ein Bettelhaus bleibe. 5 


Ein Bettelhaus ift e8 ja auch bei feiner prachtoollen Außen- und Innen- 
ſeite Gott Lob noch geblieben, denn es bedarf gar ſehr der ſtändigen 
und reichlichen Unterſtützung für ſeinen Unterhalt, und ein Bethaus 
iſt es auch noch, und fo würde ſich Vater Goßner ſchon drein fügen, 
u gewiß nach wie vor durch die weiten, luftigen Krankenräume feine 
= nalen gejegneten Gänge von Bett zu Bett machen. Wir aber freuen 
ung, daß man in unferen Tagen auch bei Werfen ver Barmherzigkeit 


; an nur das farge Maaß der Noth walten läßt, fondern auch die 


koſtbare Flaſche mit Naxdendl zur Hand nimmt, und auch eine fchöne 
Kunſt aufruft zum Dienfte de8 Herrn an feinen Kranfen. 

| Zunächſt trat nach dem Heimgange des Stifters ein Kleines 
Schwanken in dev Oberleitung der Anftalt ein, zumal da fait gleich- 
zeitig die Hochverbiente Vorfteherin des Haufes, Fräulein v. Hoch— 
waͤchter, nach fiebenzehn vaftlofen Jahren ihre Stelle nievergelegt hatte, 
Bald aber ſchon nahm dad Curatorium, an beffen Spite General- 
Superintendent Büchfel getreten war, die Leitung in feſte Hanb. 








— 








N Fahren ergab fich die dringende Nothwenpigfeit eines Neubaues bes 





heiſchte. Die Anzahl der vorhandenen Betten entfprach bei weiten 
nicht mehr dem bei der raſchen Zunahme dev Bevölkerung immer ftei- 
0 genden Bebürfuiß; andererſeits war aus derſelben Uxfache der Werth 








 böhmifchen Kriege füllte. Mehr wie 140 Preußen und Defterreicher 





— ner vom ala nach Berlin ne war. ER 
am Gofiner wurde zunächft 1860 auf dem Plate bes 8 
5 nach der Straße hin ein Haus aufgeführt, in welchem der Hans 

an geiftliche, der zugleich Schriftführer des Goßner'ſchen Miſſionsvereines 

und Verwalter des Bücher⸗ und Traktatenvereines iſt, ſeine Wohnung 


vornehmen Weſtſeite der Potsdamerſtraße in einem Grade geſtiegen 
daß der Verkauf des vorhandenen Gemüfelandes faſt vollſtändig de 


thunis, an der Lützowſtraße belegen, wurde ein ausreichender Bau⸗ 
Se platz nebft Garten abgeftet und am 24. Dftober der Grundſtein zus iS 
dem neuen Eliſabeth⸗Krankenhaus gelegt.*) Mean baut raſch in der 
deutſchen Hauptſtadt. Schon am 15. Januar 1866 wurde das Richtfe 
5 ‚gefeiert, im folgenden Juni war dev Bau vollendet, 204 Fuß lang 
45 Fuß tief, mit einer Anftalts-Rapelle, die 73 Fuß Yang ift. Sta 
der 70-80 Kranfen des alten Hanfes war hier heller, geſunder Raum 


gleich nur den Nächſten, der ihrer Hilfe bedarf.**) Am 2. Juli 1867 













erhielt, auch bie Miffionszöglinge untergebracht wirden. Nah fünf 


Krankenhauſes, der einen Aufwand von über 100,000 Thalern er 


de8 Bodens in der unmittelbaren Umgebung Berlins, zumal an dev . 















Preis des Neubaues erzielte. An der anderen Seite des Grundeige 


für 140—150 Kranke. Der kirchlichen Weihe des Hauſes ging eine 
andere, ergreifende woran. Che noch der innere Ausbau vollendet war, 
wurden die gehörig ausgetrockneten Räume raſch in ein Lazareth um— 
gewandelt, das fich feit dem 27. Juni mit Verwundeten aus dem 












lagen da in den Sommertagen friedlich neben einander, von derſelben 
heiligen Liebe gepfleget, die nicht Wunden ſchlagen, nur geſchlagene 5 
heilen will und nicht Freund noch Feind Kennt, fondern dem Samariter 







2 


fand dann die Einweihung ſtatt; es gehört nicht hierher, bie wurde 
volle Feier zu ſchildern, ſie hat ihren Erzähler bereits gefunden, der 


es zugleich in ſinniger Weiſe verſtanden hat, den Leſer durch das Haus 


*) Bergl. Elifabeih-Kranfenhaus XXII. — *#) Eliſabeth⸗ Krankenhaus 
XXXI, 2, A 






Im Dad | sis in Keller, von der Rüge sis zur. Are zit —— 





Theilen zu zeigen. *) Auch diefes größere Haus hat feitdem An 
und Zubauten. erhalten; die Jahresrechnung von 1872 weifet 15,000° 

2 Thaler. auf als für Neubauten verwandt, Als der Erzähler dieſes 
Buches vor ſechs Jahren zum exften Male nach jahrelanger Abiwefenheit 
von der deutſchen Heimath die ſchönen Räume betrat, waren fie theil- 










ihm die zweckmaßige Einrichtung des Ganzen in allen feinen ji 


weife wieder mit den mannhaften Zeugen des eben beendeten Krieges PR. 


S belegt; es waren für ihm, der die glowreichen Tage in weiter Verne 


— und in der Fremde hatte verbringen müſſen, die erſten Vertreter der | 


@ Heldenſchaar, die ihr Blut für des Vaterlandes Größe vergoffen. 






—* des Propheten Jeſaias erfüllt: Aus dem Kleinſten ſollen Tauſend werden 


Wohl hat fich in num vierumbbierzigjährigem Beſtande das Wort en 


und aus bem Geringſten ein mächtiges Volk. Ich der Herr will folches : 


— zu ſeiner Zeit eilend ausrichten (Jeſ. 60, 22). Welch’ ein Unterſchied 


wiſchen jener befcheidenen Verfammlung am 16. November 1833 im \ 


= Paftorat der Bethlehemsficche, wo der Säemann Goßner vertraneng- 
voll das Senflorn in ven Glaubensboden der paar Frauenherzen ein⸗ 





fenkie, und dem mächtigen Baume heute, unter deſſen Zweigen taufende — 


und tauſende von Kranken gelegen und ſegensreiche Labe empfangen. 
Al damals die muthvollen Frauen nach Jahresfriſt ihren Erwerb 



















und wochenlanger Pflege Linderung und Heilung zu verfchaffen gejucht; 


nach (1876: 149,753 Mark 31 Pf). Damals war Goßner allein 
noch die Seele des ganzen Unternehmens, der die aufopferungsvollen 
Frauen in ihrer fchönen Aufgabe unterwies und ihnen Muth einflößte, 

: zugleich aber auch den Kranken und Leidenden in vollem Sinne See 
ſorger war und auch in allen praftifchen Fällen mit feinem geveiften 
Rathe zur Hand war. Jetzt hat das ausgevehnte Werf Theilung ver 


: Fam deutfchen Reiches erſte Kaiferin Augufta; bie Leitung des 
Vereins in den Händen eines Curatoriums; als Oberin, dem Sa 


or) Sausfremd IX, 257-281. 








überzählten, da danften fie dem Herrn für erhaltene 500 Thaler, mit = R 
denen fie ihren armen, Franken Schweitern in den armfeligen Wo | 
mungen, in den Falten und fo oft auch Liebeleeven Dachituben in tige — 


jest weifet ber lebte Jahresbericht die mehr wie hundertfache Einnahme — 


Arbeit erheifeht. An der Spige des Vereins als weiblicher Schutzwart — 5 
ſteht feit dem Hinfcheiden der edlen, frommen Königin Elifabeth des 





—— — — Anna v A nim. Siebenzig 

verſehen den Pflegedienſt im Haufe und auch auswärts, zwei Aerzte 

ſind der Anſtalt zugetheilt, auch einen eigenen Hausgeiſtlichen beſitzt ſie 
ſeit 1868 an dem Paſtor Kuhlo, da es die Kräfte eines Mannes 
für die Dauer überftieg, die Seelforge des Haufes mit der 


Segen den Kindern das Haus baue. Der Segen feines Gebets bat 


unbedingtes Vertrauen hegten, dem fie willig Findlichen Gehorfam er- va 





Schweſter 





führung des Miffionsvereins wie bis dahin zu BEIDEN RR a 
\ 
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In gleicher Weife herrlich entwidelt finden wir — die Miſſion 
Goßners jet nach zwanzig Jahren. Auch an dieſer holden Zwillings- — 
tochter feines ſpäten Alters erfüllt ſich das Gotteswort, daß des Vaters 







ja bis zum letzten Augenblicke über ſeiner Miſſion geſchwebet wie mächtige 
Adlerflügel. Unter ſolchem Schute ift eine der lieblichſten Miffions- 


pflanzungen der Gegenwart erblüht. Diefem fehtweren, fernen Erbe 


gegenüber befand fich das Kuratorium zunächſt in noch peinlicherer Lage, En 
als bei dem anderen Erbe des Kranfenhaufes. Mit Vater Goßner, 
fühlte man, war die Seele des faft viefengroßen Unternehmens gewichen: 
feine gefalbte, ehrwürdige Perfünlichfeit z0g wie ein Magnet in dv 





Heimath die Sünglinge und Männer an fih, die ſich auf fein Wort 
hin zu dem jchweren, aufopferungsvollen Berufe ausſenden Tießen, 
draußen in der weiten Ferne an allen Punkten dev Erde ſtanden die 
Brüder in Heißer Arbeit, aber wohlgemuth, denn fie wußten fich von Fr 


dem Gebete und der Sorge des Vater Goßner getragen, zu dem fie 





wieſen. So trat zunächit eine Art Entmuthigung, ein Nachlafjen ver 


Spannkraft ein, und Jahre hindurch laffen fi die Spuren davon 4 


nachweifen. Aber der Herr wollte das Werk nicht untergehen laffen; 
e8 war wie in den Tagen, da Mofes feinem Volke entrücet ward und 


die Stimme des Heren zu Joſua Tam: „wie ich) mit Moſe gewefen 


bin, alfo will ich auch mit bir fein. Ich will dich nicht a 
noch von dir weichen; fei getroft und unverzagt.“ (Sof. 1, 5.) 

An eine Nachfendung an alle die Stationen, die anderen Diffions- . 
gejellichaften gehörten, und wohin neidlos und willig ber alte Streiter 
Jahrzehnte hindurch feine Arbeiter abgetveten, Konnte jett nicht mehr 
gedacht werden: Auftralien, Afrika, Amerika, Hinterindien, wo fo viele * 
Jünger Goßners arbeiteten, erhielten fernerhin keinen Nachſchub aus 
dem ſtillen Gartenhäuschen in ber Potsdamerſtraße. Noch ſtehen heute 
da und dort Veteranen im alten, ſchweren Berufe einſam und der 









Rad Wwanig vahren 


rufen wird, aber ihre Verbindung mit Berlin iſt ſeit zwanzig Jahren 


gelbſet; ſie ſtehen im Dienſte anderer Miſſionsgeſellſchaften und das 


— 


urſprüngliche Mutterhaus weiß kaum mehr von ihrem Geſchick. 

Br. Nur die beiden Miffionsgebiete hat das Curatorium behalten, die 

ſchon zu Goßners Zeiten die beiden einzigen felbftändigen Arbeits- 

felder der Gefellfhaft waren, die Gangesmiffion und die Miffton unter 
den Kolhs. 


In beſcheidenen Verhältniſſen iſt ſeit dem 


die 2 wichtige Gangesmiffion geblieben, ein ftetiger, wenn auch langſamer 
Fortgang ift wohl zu erkennen. Die dort unverbroffen arbeiten, find 
die einzigen Deutfchen, die in ver Hindufprache in Indien thätig find. 


Es find die drei alten Hanptpläge, von denen aus die Brüder nah 
allen Seiten hin ihre Arbeit ausführen: Ghazipur, Chupra, Mir 






Stunde re) wo ber 2 Enpfirte fie fin immer don der Arbeit: ab⸗ 


zafferpur.*) In jeder diefer Stationen befinden fih Schulen und 3 


gewandter, fehlagfertiger Nede, ven Einwendungen des Volkes begegnen, 
das von feinem Götzendienſte nicht laſſen will. Laufchen wir einen 


Augenblick einer folhen Unterhaltung, wie fie im November 1872 in 


Pahi Tolah, unweit des Ganges einer der Miffionare mit einem Ein- 


Weaiſenanſtalten, durch die in immer weitere Kreife der Segen hrife 
licher Cultur dringt. In der fühleren Jahreszeit brechen die Brüder 
zu Predigtreifen in's Innere des Landes auf. Da gilt e8 dann n 


geborenen während des Sahrmarktes hatte. Der Inder begann die 


Rede: „wir können Gott nicht fehen; ex ift aber in allen Kreativen, 
wie die Sonne ſich in allen Gefäßen, mit Waffer gefüllt, wieverfpiegelt.” 


Sfr: denn darum die Sonne in dem Gefäße? „Nein, aber ihr Bi. E 
Iſt denn Das ein Theil der Sonne? Und nüst Dir diefer Widerfchein 


etwas? Gibt er Dir Licht oder Wärme? ‚Nein, aber er zeigt mir 


die Sonne, wenn ich fie auch nicht fehe.” Siehft Du meinen Schatten 


Hinter mie? „Ja.“ Der Schatten Hat Bücher unter dem Arme, 


- fordere doch eind von ihm! „Der Schatten hat feine Bücher, die haft 


Du Siehft Du, der Schatten zeigt Div, daß ich Bücher habe; 
wenn Du aber eins haben willſt, mußt Du mich ſelbſt darum bitten. 
So ift es mit den Kreaturen, in ihnen ift Gottes Schatten, aber Gott 


a felbft ift im Himmel; ven Schatten anzubeten ift unnütz. „Aber Gott 


Biene 1877, 50 und 1878, 9, wo ber Bericht Über die Ankunft und 


| x Prüfung der Miffionsihulen von Miffionsinfpector Plath fteht. 






































u nicht das Ding —— Sol ı am, den ih mir. d 
E — — gleich, ob er darin iſt oder nicht; wird das Gott. Be 
Was glaubft Dir, wenn ein Sohn fich ein Bil von. feinem Bater : 
=: ee und diefes Bild als feinen Vater ehrte und anfähe,. feinen 

, ” — lebenden Vater aber vergäße und nicht ehrte, würde dem das gefallen? 
Haft Recht, wenn ich aber Gott nur fehen könnte. — Mit dem 
Predigen auf folhen für Wochen ausgedehnten Wanderſchaften verbinden 

die raſtloſen Brüder noch die Vertheilung von Schriften in dev Hindu⸗ 
Sprache, die fie ſelbſt überſetzt und auf ihren eignen Preſſen gedruckt.*) 
Gopßner hatte noch) am Ende feines Lebens geäußert, daß während 

e8 bei den Hindus am Ganges nur träufele, vegne e8 bereits in der 
Kolhsmiſſion.*x) Das ift aber jegt ein Negen geworden, wie man 
ihn nur in Txopenlandfchaften Kennt. Kaum dürfte ein andres Miffiong- 
gebiet im Augenblick fich eines größeren Segens zu erfveuen haben. 
Aus den vier Erftlingen dieſes werachteten Volkes, die ſich 1851 taufen 
ließen, find gegenwärtig ſiebenundzwanzigtauſend Chriften geworden. 
Allein im Jahre 1876 wurden auf den 8 Stationen 2094 Erwachſene 
und 1189 Kinder getauft.***) In Schaaren zu Hunderten und Sum 
derten ſtrömen fie heran, um die Aufnahme in die chriſtliche Kirche 
bittend, alſo, daß nur eine Bitte von dem fernen Chota-Nagpore- 
Diſtrikt herüber dringt: ſendet ung Arbeiter und immer wieder Arbeiter, 
denn das Feld ift weiß zur Erndte und wir unter dev. Ueber 
file der Arbeit. 
Es war Goßners legte Freude auf Erden, die — im 
Jahre 1857, daß von den bereits 700 getauften Kolhs ſich feiner 
während des blutigen Aufftandes hatte einſchüchtern laſſen. Hatten fie 
zum Theil all ihr Hab und Gut eingebüßt, jo waren fie doch alleſammt 
ihrem Glauben treu geblieben. Treuer, möchte man ſagen, als bi 
chriſtliche Kivche in Europa für dieſe ihre neu erworbene kleine Heerde. 
Jellinghaus, der ſelbſt eine Reihe von Jahren unter ven Kolhs 
gearbeitet, erzählt, wie unmittelbar nach dev Bewältigung des Aufftandes 
in mehr al8 Hundert Dorfichaften Hunderte und Taufende zum Chriften- 
thum übertvaten. „Dieſe Bewegung hätte fich bei dem gutheyzigen, 
lenkſamen Sinn der Kolbe damals wohl in die Zucht des Wortes 
Gottes und in ein vichtiges Fahrwaffer leiten Laffen, wenn die Goß- 














*) Biene 1873, 0. 9 Jellinghaus 2. — *8*) Report, S. 11. ; 








um dieſe volksthümliche Bewegung zu leiten, d. h. um einmal die 
Chriſten vor Thorheiten zu bewahren und dann auch ihnen mit Nath 
und That durch perfönliche Gegenwart Schub angeveihen zu laſſen.“ 


nachläſſigung von Seiten der deutſchen Proteftanten ein. Sie erreichten 


= 


horſam verweigerten und eine Gegenmiffton gründeten mit der Abficht, 


dadurch gerückt, daß fie Die beiden Volksſprachen, Mundari und Urao, 
gelernt und darin predigen und unterrichten. 

Acht Hauptitationen bilden die Mittelpunfte der Miffionsthätigfeit 
— den Kolhs. Im Chutia⸗Nagpur-Diſtrikt ſind es die Stationen: 





Ranchi mit 2951 Chriſten, Burju (11,165 Chr.), Govindpur 
(9176 Chr.), Talarma (1543 Chr.), Lohardagga (707 Chr.) In 
Manbhum: Purulia (683 Chr.); in Singbhum: Chaibafa (248 Ey.); 











in Ramgarh: Singhani (4 Chr). Diefe verfchievenen Stationen 
liegen zerftvent unter den Stämmen der Uranus, Mundaris, Larfas, 


Bengalen, das ſüdweſtlichſte (Takarma) grenzt an den Stamm dev 
Kharrias, die von den Kolhs und Hindus völlig verſchieden find und 
von denen num auch fehon einige das Chriftenthum angenommen haben. 
- 1872 war der erſte eingeborne Prediger, Nathanael Tuyu in Chaibafa 


BER: 


find thätig 83 eingeborne Katecheten und 89 Lehrer.*) 
Es iſt weh in die Einzelheiten der Gefchichte der Kolhs⸗ 


Be Bergl, Report 6 und die intereſſante Ueberſichtstabelle daſelbſt ©. 11. 





— Schwere Zeiten brachen in Folge diefer Gleichgültigkeit und Vers 


— 


ihren Höhepunkt, als einzelne Miſſionare muthlos geworden, den Ge ‘ 


27 


ne ehe — von Deut aus —— mit Mitteln Be 
räften verſorgt worden wäre, fo daß viele Schulen errichtet und in 
Mitten diefer Chriften eine oder zwei Außenſtationen ‚angelegt wären, 


das blühende Gebiet an die Propagation Geſellſchaft auszuliefern, die 
aus halb⸗römiſchen Elementen befteht. Der Schritt mißlang; nur etwa 
5000 Chriften, deren Zahl ſich noch immer Tichtet, folgte den ab- 
trünnigen Mifftonaren, eine entſchiedne Wendung zum Beſſern trat fit 
1868 ein und auch Deutfchland fängt an, feiner ernften Verpflichtung 
eingedenk zu werden. Die Miſſionare bedienen fich jet nicht mehr dev 
Sinduſprache dem Volke gegenüber, ſondern ſind ihm bedeutend näher ae 








— 
= 


——— 


ordinirt worden, heute ſtehen 5 eingeborne Geiſtliche im Dienſte, m 
Seminar befinden fich 14 Candidaten für das Predigtamt, Auen 


— 


Buniyahs und Santhals, die alle unter dem Namen ver Kolhs zu— : — 
ſammengefaßt werben. Das öſtlichſte Arbeitsgebiet (Purufia) berührt 









miſſion hier einzubringen. Wir habe: x Erw 
— gethan im Andenken an den Mann, ber für biefes Bo f mit. feinem 
Heren gerungen, bis ev geſegnet ward. Der Urſprung dieſer n 
reich geſegneten Miſſion weiſet in das Betkämmerlein unſres „Vat 
Goßner,“ im Gartenhäuschen der Potsdamerſtraße, zurück. Ströme 
lebendigen Waffers find nach dev Verheifung des Heren von ihm aut 
u gegangen, bis hinüber in das zauberhafte Land des fernen Indiens. 
Die wunderbaren, heiligen Waſſer wirken weiter noch im ſonndurch⸗ 
glühten Boden, wenn auch ſeitdem ſchon der Mann, von dem ſie au 
gegangen, gen Himmel emporgehoben. Tauſende und Zehntaufende des 
WVolkes, das von den Hindus unterjocht und dem Thiere gleich geachtet 
-  wurbe, ftehen heute da, das Andenfen des Mannes zu feiern, ber durch 
ſeine Brüder und Sendboten in ihr Herz das Wort von ver Erlöfung 
= hineingeivorfen und damit fie der Seligkeit zugeführet. Der wie durch 
eine geheimnißvolle Kraft bewirkte, außerorventliche Fortgang der Chriſtia⸗ 
niſirung grade der Stämme Indiens, die zu feinen Urbewohnern ge- 
hörten und Sahrtaufende hindurch) unterjoht waren, ärger noch wie 
38srael in Eghpten: it e8 zu vermefjen, in ſolcher merkwü ürdigen Er⸗ 
ſcheinung das göttliche Thun zu entziffern, als ob ie ‚Predigt des 
ER Kreuzes wie Moſes einſt zu wirken berufen iſt, ein unterdrücktes Volk 
auch äußerlich frei zu machen, daß von den verachteten Stämmen eine 
Unmgeſtaltung auf das ganze Land ausgehen werde? Wir denfen an 
bie, Kolhsmiſſion, an die Miffton unter den Karenen in Hinterindien, 
unter den Schanars in Tinnevelly, bis jetzt noch die einzigen Orte in 
Indien, wo das Chriftenthum ganze Dörfer und Gegenden mit un— 
widerſtehlicher Kraft am fich gezogen. Im vorigen Jahrhundert war 
8 bie Wirkſamkeit des deutſchen Miſſionar Schwarz, die in Tinnevelly 
=. Großartiges zu Stande gebracht; in diefem Jahrhundert ift es wieder 
deutſche Arbeit, die in Indien wenigftens das eine der beiden Gebiete 
in Angriff genommen und unfer Goßner ift es gewefen,. ber mit 
weiffagendem Blick diefes Gebiet in feinem Gebete und für feine Send 
boten feftgehalten. — ee. B 
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